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Vorwort. 


Wer den Römerbrief des Apostels Paulus vom Jahre 60 
u. Z., die Apokalypse des Donnersohnes Johannes, vom Jahre 
68, und das einfache Evangelium Jesu Christi nach Marcus 
von 75 verstanden hat, der hat das N. T. im ganzen Wesen 
verstanden, und wenn verstanden, dann auch gründlich lieb- 
- gewonnen. 

Diess hatte schon die Zusammenfassung der positiven 
Ergebnisse einer unumwundenen Kritik der N. T.lichen und 
übrigen urchristlichen Schriften, namentlich über die Zeit des 
römischen Clemens, Markion’s, Justin’s, Polycarp’s und der 
Ignatii, sowie einer textstrengen Vergleichung der drei ältesten 
Evangelien zu zeigen, die »Religion Jesu in ihrer ersten 
Entwicklung« (1857), die ja, Gott Lob! fruchtreich genug 
geworden ist zur Herstellung und geschichtlichen Sicherung 
einer dem ältesten Christenthum entsprechenden vernünftigen 
Kirchlichkeit, in der Schweiz und ausser ihr. 

Weiter ausgeführt ward das obige Thema, in Verbindung 
mit dem Verständniss der Prophetien Esra, Henoch und Mose’s, 
durch die Detail-Erklärung der zeitgeschichtlich so wichtigen 
»Offenbarung Johannes« (Zürich 1860), die ja eine ausser- 
ordentlich lebendige, reiche und weite Aneignung und Erneue- 
rung in verschiedensten und anziehendsten Formen gefunden 
hat, wie durch Alb. Reville, H. Lang, C. Manchot, Schellen- 
berg, J. Meyer, Em. Egli, Albrecht, Max Krenkel, auch durch 
Dr. Hausrath in dem Bibelwerk unter Bunsen’s Namen und 
sonst, neuestens auch durch Ern. Renan, dessen » Antechrist« 
ja wesentlich in einer anziehenden Französisirung des deutsch- 
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schweizerischen Commentares besteht. Und da Manche diess 
auszusagen merkwürdig ganz vergessen haben, so muss man 
es doch wohl selbst gestehen. 

Daran schloss sich die »Geschichte des N. T.lichen Kanon 
von K. A. Credner, herausgegeben und ergänzt« (Berlin 1861), 
die ja auch recht umfänglich und weit angeeignet und popularisirt 
ist und wird, sowie der »Ursprung unserer Evangelien« (Zürich 
1865), endlich die Detail-Erklärung dieser selbst: »Die Evan- 
gelien, oder Marcus und die Synopse der Evangelien« (Leipzig 
1870), welche treffliche Aufnahme durch so viele geistesfrische 
und praktisch bedeutende Theologen, wie H. Lang, Ed. Lang- 
hans, Wyssard, Altheer, Vögeli, Herm. Schulz u. A., selbst durch 
die Freunde der Urtext-Annahmen, die ich verwerfe, wie die 
verehrten Niederlands-Mannen, Dr. Leman, Hoekstra, Scholten 
gefunden hat, ziemlich weit gehende Aneignung auch durch 
Dr. Holzmann und Dr. Keim, der trotz aller seltsamen Be- 
fehdung z. B. die Auferstehungsgeschichte der »Evv.« Zug vor 
Zug recipirt hat. Näheres hierüber darf für seine Zeit und 
seinen Ort vorbehalten werden; denn einige hervorragende 
Theologen der Gegenwart, wie Weizsäcker, scheinen mit der 
Prüfung des allerdings umfangreichen Commentars noch so 
beschäftigt, dass die » Jahrbücher für deutsche (und deutsch- 
schweizerische) Theologie« noch auf eine Kritik haben warten 
lassen, von den Zeitschriften für speziell konfessionelle Kreise 
nicht zu reden. Ich möchte, die sehr geehrten und gelehrten 
Herausgeber wollten mir ohne langen Umschweif mit einiger 
freundlichen Zureehtweisung behülflich sein, damit die schon 
ziemlich vollendete Fortsetzung über »das Lukas-Evangelium« 
recht reiche Frucht davon gewinne. 

Jedenfalls schien vorerst die Zeit dazu gekommen, 
das obige Programm exegetischer Untersuchung auch dem 
dritten Theile nach zur Ausführung zu bringen, also den 
urchristlichen Lehrschriften, auch in epistolarer Form eine 
gleich freudige und detaillirte Aufmerksamkeit zu widmen, 
wie der Offenbarung und den Synoptikern. Ich beginne deren 
schon seit längerer Zeit vorbereitete Herausgabe mit dem 
Römerbrief des Apostels. 
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Obwohl er chronologisch unter den urchristlichen Schriften, 
die uns durch das N. T. erhalten sind, erst an vierter Stelle 
steht, so enthält er doch so sehr das reifste und vollständigste 
Geisteserzeugniss des grossen Apostels, dass selbst die voran- 
gegangenen Briefe an die Galater (von 55) und Corinthier 
(von 59) erst von ihm aus ihr volles Licht finden können. 
Schon seit dem Beginn meiner akademischen Thätigkeit hat 
mich das grossartige Lehrgebäude des wahren Christenthnms 
im Sinne des merkwürdigen Mannes besonders angezogen: 
Eine kleine Abhandlung »Paulus an die Römer« über deu 
innern Zusammenhang des Buches, erschien in einer der kirch- 
lichen Erbauung gewidmeten Zeitschrift von Dr. Hase, Eltester 
und Zittel (Berlin, bei K. Reimer, 1857 8. 273—348); sie hat 
aber doch die Freude gehabt, für F. Ch. Baur, den ehrwür- 
digen Mann, dessen Gedächtniss in diesen Zeitläufen sich 
besonders erneut, die Anregung dazu geworden zu sein, seine 
frühere, offenbar einseitige Betonung des zweiten Lehrtheils 
(ep. 9—i1l) zu einer unbefangenern Disponirung zu reformiren, 
so wie sie jetzt in seinem »Paulus ed. II« vorliegt. In der 
Zeitschrift »für wissenschaftliche Theologie« von Dr. Hilgenfeld 
(1862) versuchte ich es an einer Stelle, die für die Auffassung 
des Ganzen nicht ohne Bedeutung: ist (4, 1), zu grösserer 
exegetischer, bez. textkritischer Klarheit zu gelangen. 


Was aber die Einleitung in den Brief an die römische 
Gemeinde betrifft, so hatte schon die Untersuchung über das 
ursprüngliche Wesen der römischen Kirche, das bis zur Zeit 
des Hippolytus und seiner Philosophumena sich immer neu 
geltend machte, einen kleinen Excurs zu der grössern Unter- 
suchung über »Hippolytus und seine Zeitgenossen« (Zürich 
1853) veranlasst: »die römische Kirche von ihrem Ursprung 
bis zu ihrem ersten Conflict« (Zürich 1855). Die neuere 
kleinere Schrift aber »die römische Papstmythe« (Zürich 1873), 
auf die ich hier verweisen darf, ist eigentlich selbst nur ein 
Excurs aus der Einleitung zu der schon vor Jahren in Angriff 
genommenen eingehenden Erklärung des Römerbriefes. 
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Einen neuen Commentar aber den schon so zahlreich vor- 
handenen, so vielfach ausgezeichneten Arbeiten von Reiche, 
Karl Aug. Fritzsche, Tholuck, Meyer, Mehring, von Hofmann, 
R. A. Lipsius (in dem Sammelwerke der » Protestanten-Bibel«) 
zuzufügen, ist für jetzt nicht die Aufgabe; sondern nur eine 
Ergänzung zu möglichst allen möchte ich den denkenden, den 
studirenden wie fortstudirenden Theologen darbieten, indem ich 
den Versuch mache, den Brief in seinem ganzen Zusammen- 
hang nach einem so weit als noch möglich ganz reinen Texte dar- 
zustellen, gegenüber der Ueberschwemmung, welche in dem 
reeipirten Texte, so auch in Luthers Bibel vorliegt, unter 
Hinzufügung der ältesten und treuesten der uns erhaltenen 
Abschriften, der Vaticanischen selbst. Dieser annähernd reine 
Text sollte dann deutsch und so möglichst deutlich werden, in 
einer ebensoviel Wörtlichkeit als Verständlichkeit abzielenden 
Uebertragung, welche doch wohl durch das noch vielfach 
autoritative Werk Luthers zu controliren war. Wenn ich in 
den nachfolgenden Textanmerkungen das offenbar Unrichtige 
unumwunden, bei aller innigsten Verehrung und Bewunderung 
des grossen Reformators, hervorgehoben habe, so verlangt diess 
die Wissenschaft und das Interesse der Reformationskirche, um 
so mehr in einer Zeit, in welcher die Bewunderung des 
Dr. Martin doch in der That anfängt, mehr als einseitig, ja 
bedenklich zu werden. 

Vor Allem aber kam es darauf an, den reinen und 
nach Kräften auch rein deutschen Text, so zu gliedern, wie 
es der Apostel selbst bestimmt, und diesen Zusammenhang 
nach dessen eigenen Bezeichnungen mit aller Sorgfalt zu er- 
fragen. 

Ob nun, oder wie weit nur, das hier gelungen ist —? Jeden- 
falls aber tritt die Grösse und Genialität des Apostels Jesu 
durch alles das in dieser Beziehung Erfragte und Gezeigte in 
ein Licht, das ich allen heutigen Herrn von Strauss Sinn, auch 
Anderın von Herzen wünschen möchte, die ja schon eine 
neue »heichskirche« auf Grund von einigen Bruchstücken 
Bergpredigt gründen, den Apostel aber exeludiren möchten. 
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OÖ lernt ihn doch erst verstehen! Die Würdigung wird dann 
nicht ausbleiben, und die Würdigung Jesu selbst, als des so 
viel grössern Meisters, wird keinen Schaden nehmen. 

Wenn meine gewissenhafte Bemühung dazu etwas bei- 
trägt, so ist ihr Ziel erreicht. Ich empfehle sie einem wohl- 
wollenden Leser zur Aufnahme, und zu der Nachsicht, um die 
ich bitte. 


Zürich, im October 1874. 


Der Verfasser. 
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Paulus’ Römerbrief. 


Einleitung. 


$ 1. Begriff des Briefes. 

Paulus Sendschreiben an die Christen zu Rom (cp. 1—14) 
ist das Streit- und Friedensschreiben des Heidenapostels an 
_ die Messias-Gemeinde der Welthauptstadt, und besteht in dem 

Versuch des Geistes-Apostels, eine noch judaistisch beschränkte 
Mehrheit mit seiner gesetzesfreien Heilsbotschaft und deren 
erschütternden Erfolgen in der Heidenwelt zu versöhnen, damit 
aber in ihr selbst Frieden zu begründen, zwischen der juden- 
christlichen Mehrheit und einer kleinen, aber übereifrigen 
paulinischen Minderheit, zur Verhütung eines Zerfalls der Ge- 
meinde überhaupt. Paulus hörte bei seinem letzten Aufenthalt 
in seinem Korinth — von Neujahr bis Ostern 60 u. Z. 
(Apostelgesch. 20, 2—6) — von den Zuständen der römischen 
Christenschaar, und die Bedeutung Rom’s als der kaiserlichen 
Welthauptstadt trieb ihn um so mehr dazu, mit diesem Lehr- 
und Mahnschreiben dort die christliche Freiheit vom Mosais- 
mus fest zu begründen und damit gründlich Friede zu stiften. 

Dies Alles bezieht sich jedoch nur auf den Hauptbestand 
der herkömmlichen Ueberlieferung, auf ep. 1—14. Denn cp. 
15—16 ist schon nach den noch vorhandenen Handschriften, 
wie nach den noch ältern Texteszeugen zu schliessen: ein 
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Conglomerat von ächten und spätern Zusätzen, das dergestalt 
für den Hauptbegriff vom Briefe des Apostels keine Bedeutung 
haben kann, aber für die Geschichte der römischen Kirche 
bis zur Mitte des zweiten Jahrhunderts von grossem Gewichte 
bleibt. 


$ 2. Die Bedeutung dieses Theils des N. T. 


Das Sendschreiben des Apostels an die römischen Christen 
ist eines der wichtigsten und grossartigsten Schriftdenkmäler 
der urchristlichen Zeit, aber auch in aller Literatur überhaupt. 

Ein sehr grosser Theil der Schriften, die jetzt dem N. T. 
angehören, stammt erst aus der nachapostolischen Zeit, ein 
recht grosser Theil erst aus dem zweiten Jahrhundert: dagegen 
ist der Römerbrief seinem Hauptbestand nach (ep. 1—14) so 
ächt apostolisch, wie Etwas ächt sein kann. Er gehört zu 
den wenigen, den fünf vollständig erhaltenen Schriften der 
Apostelzeit, welche der grossen Katastrophe des Sturzes Jeru- 
salems (von 70 u. Z.) noch vorangehen. Unter den vier Briefen 
aber, die nicht bloss aus dem Geist des Heidenapostels stam- 
men, sondern von ihm selbst verfasst sind, zeichnet sich der 
an die Römer wiederum dadurch aus, dass Paulus nur darin 
an eine ihm fremde, wesentlich judenchristliche Gemeinde sich 
wendet, während die Gemeinden Galatiens und Korinths von 
ihm selbst begründet, von Haus aus heidenchristlich waren, 
daher er gerade an die Römer sein System christlicher Frei- 
heit vollständiger, ruhiger und eingehender dargestellt hat als 
sonstwo. 

Dabei ragt diese Schrift unter allen urchristliehen Büchern 
und Büchlein, ja in der gesammten menschlichen Literatur 
dadurch nahezu einzigartig hervor, dass sie bei aller durch- 
greifenden Dialektik von so viel Innigkeit und Wärme der 
Empfindung getragen wird. Die Schärfe des Verstandes zeigt 
sich hier in einer, je näher man zusieht, um so grossartiger 
strengen, bis in das Einzelnste reichenden Disposition der Ge- 
danken. Es kommt wohl selten in der gesammten Literatur 
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vor, dass man bei immer näherer Betrachtung diese Disposition 
immer weiter und bis in die kleinsten Glieder reichen sieht, 
und dabei bemerkt, dass der Verfasser diese Gliederung nieht 
bloss sachlich gegeben, sondern auch überall selbst bezeichnet 
hat, soweit und wie es der Briefform entspricht. Und doch 
ist bei aller dieser konsequent und lebendig dahinfliessenden 
Gedanken-Operation das Ganze des Briefes der Erguss eines 
wie warmen Herzens, voll Mitgefühl, voll Zartheit und voll 
‚der Liebe, welche der Letzte unter den Aposteln, wie er sich 
selbst nannte, der frühere Pharisäer, von dem grössern Manne, 
wenn auch nur mittelbarer Weise, gelernt hat, der der Be- 
gründer der Gemeinde Gottes schon vor seinem Kreuz gewor- 
den ist. 

Noch in anderer Hinsicht ist der Römerbrief eine der 
hervorragendsten Schriften des ganzen Urchristenthums. Neben 
‚der «Offenbarung Jesu Messias an den Johannes»,’ die Ende 68 
‚geschaut und geschrieben ist, und neben dem Evangelium vom 
Heiland der Heiden, der erzählenden Lehrschrift von 73, die mit 
Recht «nach Marcus» genannt wird, neben diesen beiden gross- 
‚artigen Erzeugnissen urchristlichen Erfahrens, Vertrauens und 
Hoffens, gibt es kaum ein anderes, das für die ganze weitere 
Entwicklung des Christenthums, bis zur Reformation hin, so 
einflussreich geworden ist, als dieses reifste Erzeugniss pauli- 
nischer Tiefe, Hoheit und Kraft, dieses sozusagen erste Lehr- 
buch des wahren, vom mosaischen Banne freien Christenthums 
im Sinne des Geistesapostels. 

Populär aber in dem Sinne, dass er leicht fasslich sei 
und so ein Erbauungsbuch für Alle gleicherweise werde, ist 
der Brief nie gewesen und wird es vielleicht nie werden. Der 
Apostel Paulus zeigt darin eine Grösse, die über gewöhnliches 
Maass so weit hinausgeht, dass es schwer wird zu folgen. In 
welch’ langathmigen Sätzen ergeht er sich so oft! Wie kurz 
ist sein Ausdruck! Wie manche Verbindungsworte oder 
Zwischengedanken als selbstverständlich zuzudenken, überlässt 
er seinen Lesern! Dazu ist sein Ausdruck an sich öfters so 
‘vieldeutig, dass erst ein wiederholtes Lesen und Vergleichen 
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zu einiger Sicherheit über das von Paulus Gewollte führen 
kann. Ein Meister der Beredsamkeit ist Paulus nicht gewesen, 
weder in Wort noch Sehrift; er weiss es selbst. Er hat es 
wenigstens nirgends gesucht, durch schöne Rede zu gewinnen ; 
aber gerade bei der Naturwüchsigkeit seines Redetones fehlt, 
es weder an den lieblichsten noch an den erschütterndsten 
Darstellungen. 

Dazu kommt bei diesem, dem Gedankengang nach klas- 
sischen Lehrer das ächt Menschliche, dass er mit dem religiösen 
Konservativismus des Judenchristenthums seiner Zeit ringend, 
dieser Zeit selbst mit derem ganzen Apparat von Vorstellungen 
angehört. Der Geistesapostel des Messias bekämpft und be- 
meistert den Gegner mit wahrer Genialität- und Tiefsinnigkeit. 
von dessen eignem A. T.lichen Standpunkt aus, so aber auch 
mit dessen eignen Voraussetzungen und Anschauungen. Das 
A. T. ist ihm wie dem Gegner einfach ein Orakel Gottes, 
dessen Worte Jeder zu deuten oder zu beleben hat nach seinem 
Fürwahrhalten; von einem geschichtlichen Verständniss der 
A. T.lichen Bücher keine Spur! Nicht die leiseste Regung 
eines Bedürfnisses danach. Und wie weit sonst noch sind die 
Anschauungen der Pharisäer-Schule, aus der er hervorging, in 
ihm lebendig geblieben ! 

Immerhin bleibt der Brief nicht bloss die reifste Frucht 
des gewaltigen Durchbrechers der jüdischen Schranke, nicht 
bloss der grosse Anhalt für Jahrhunderte nach ihm, um die 
christliche Imnerlichkeit zu dem grossen weltgeschichtlichen 
Sieg und befreienden Fortschritt zu führen, den wir die Re- 
formation nennen, sondern auch eine unvergängliche Fundgrube: 
triumphirender, geisterweckender Gedanken, die zu immer neuer 
Besiegung: fleischlicher, so auch jeder nationalen und kasten- 
mässigen Beschränktheit erheben, ein nie entbehrlicher Schatz. 
für die Erbauung in der Gemeinde Gottes und Jesu. 


$ 3. Die Natur der römischen Gemeinde. 
Das älteste Dokument hierüber ist unser Brief selbst. Er 
zeigt sie als eine in ihrer Mehrheit judenchristliche Gemeinde, 
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die dem Heidenapostel so fremd und selbst gegnerisch gegen- 
überstand, dass er sie zu seiner christlichen Wahrheit und 
Freiheit zu erheben bemüht war. Der ganze Brief hat nur 
so seinen Sinn und seine Wahrheit, ist nur so möglich gewor- 
den. Im Besondern deutlich spricht der ganze Eingang, die 
ganze Erörterung 2, 1—3, 8. Die Krone davon (3, 1—8) ist. 
ein Zwiegespräch zwischen dem Juden im Judenchristen und 
zwischen dem Manne, den man blasphemirte, er wolle durch 
den Sturz des Gesetzes (durch diess Böse) das Gute herstellen. 
So ist dieser früher so unbegreiflich erschienene Abschnitt, in 
aller Lebendigkeit seines Kampfes völlig verständlich; aber 
auch nur so. Auch 4, 1, 7,1 wendet sich direkt an geborne 
Hebräer, als den Stamm der Gemeinde; und wie persönlich 
erregt ist er noch 9, 1. 10, 1..11, 1. 

Ebenso gewiss hat eine paulinische Partei dort bestanden, 
gleichviel von gebornen Heiden oder von, mit dem Apostel frei 
gewordenen Hebräern; seine Schlussbelehrung (cp. 11) und 
seine Schluss-Mahnung (cp. 14) sucht sie vor aggressivem Eifer 
und Selbstüberhebung zu warnen. Jeder Uebermuth führt zum 
Verderben für das Ganze wie für Jeden: das ist seine Haupt- 
Mahnung ; Demuth und die volle Liebe in der Freiheit — ist. 
das für Alle Nothwendige, das seine Predigt; Friede stiften 
in der Gemeinde, wie mit seinem Wirken durch die ruhig 
streitende Belehrung, — das ist das Ziel des Ganzen. 

Aus welchen Anfängen nun die solcherart ums J. 60 u. 2. 
situirte Messias-Gemeinde Rom’s hervorging, ist direkt nicht. 
überliefert. Aber Alles zusammen zeugt dafür, dass sie aus 
der grossen Judensynagoge der Welthauptstadt hervorgegangen 
ist, die seit Pompejus Sieg-über Jerusalem 64 vor Chr. dort, 
bestand, und schon zu Archelaus’, noch mehr zu Caligula’s 
Zeiten Tausende umfasste. Mit Jerusalem in engster Verbin- 
dung bleibend, sind die treuen Anbeter Jahve’s in Rom ebenso 
wie die übrigen Judäer der Oikumene zu den Festen Israels. 
dorthin gezogen, und haben da, beim ersten Pfingstfest nach 
dem Kreuz, nach der eine Thatsache symbolisirenden Erzäh- 
lung unserer Apostelgeschichte (worüber meine Evv. S. 622 das 
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Nähere darlegen), die erlösende Kunde von dem Gekreuzigten- 
Auferstandenen in’s Herz geschlossen und zu ihren Brüdern 
nach Rom gebracht. Vgl. Apg. 2, 10. Unser Brief selbst 
scheint in dem einen der, wie sich zeigt, spätern Zusätzen 
noch Kunde zu geben von den beiden hebräischen Freigelas- 
senen, welche die Apostel, dann auch ersten Märtyrer ihrer 
Frohbotschaft vom Messias Jesus zu Rom geworden sind (S. 67). 
Es entstand darüber in der Synagoge Spaltung, Streit, selbst 
Tumult, in dessen Folge der Kaiser Claudius, ohnehin unweit 
des Judenviertels an der Tiber, auf dem vatikanischen Hügel 
vesidirend, eine Vertreibung aller Judäer aus Rom anordnete 
(Suet. Claud. 25), um 50 u. Z. ‚Sie ist zwar Allem zufolge 
nicht von langer Dauer gewesen, aber die Trennung der hadern- 
den Messianer und Gegner eines Gekreuzigten war dadurch 
herbeigeführt ; seslbstständig konstituirte sich fortan die mes- 
sianische Gemeinde des Einen Gottes mit eigenen Presbyteroi, 
selbstverständlich auf dem Einen Grund des für Israel alt- 
heiligen «Gesetzes». Auch die zahlreich der Gemeinde des 
Kreuzes sich zuwendenden Sklaven oder Freigelassenen aus den 
Heiden werden sich in Mehrheit so willig diesem Gesetz unter- 
worfen haben, wie wir überall gewahren. Diess der Bestand 
der Hauptstadtsgemeinde, als Paulus von seinem Korinth aus 
60 u. Z. sich an sie zu wenden für nothwendig erachtete, um 
sie und ihren Frieden zu «festigen», mit der ihm verliehenen 
Gnaden-Gabe (1, 11). 

Die römisch-katholische Angabe von einer Stiftung der 
römischen Kirche . durch Paulus selbst wie durch Petrus ist 
‘eine Mythe der katholisirenden Zeit, unwahr schon nach der 
ältesten Urkunde dieser Kirche, unserm Briefe selbst, und der- 
gestalt erst seit 125 u. Z. sich entwickelnd. Die Fortsetzung 
aber jener Versicherung von Seiten der römischen Priester- 
schaft lässt sich nur als einen alle Wissenschaft, Geschichte 
und die Bibel selbst verhöhnenden Versuch qualifiziren, das 
Menschengeschlecht, das nach der Erlösung durch Jesus Christus 
seufzt, zum stumpfsinnigen Knecht angeblicher Stellvertreter 
Petri, so Christi, ja Gottes selbst, herabzuwürdigen. 
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Was schon früher zu erkennen war, im Besondern auch 
durch meine Schrift über den »Ursprung der römischen Kirche 
bis zu ihrem ersten Conflict« (Zürich 1855) ans Licht trat, 
das hat durch die umfassende Untersuchung der gesammten 
Ueberlieferung über die Petrussage und die älteste Papst- 
Chronologie von Lipsius (Kiel 1870— 1872) seine vollkommene 
Erhärtung erhalten. Die kleine Schrift über die »Römische 
Papstmythe« (Zürich 1873) hat diess soweit resumirt und 
ergänzt, dass ich darauf verweisen kann. 


$ 4. Die älteste Geschichte des Briefes. 


Schon bald nach Paulus’ Tod (Anfang 64) ist eine 
Sammlung seiner grossen Streit- und Friedens-Episteln ver- 
anstaltet worden, in dieser Folge: »Paulus der Apostolos: an 
die Galater, an die Corinther I. II., an die Römer.« Hieran 
schloss sich weiterhin das später Aufgefundene: An die Thessal., 
Eph., Kol., Phil., Philemon. Diese Sammlung paulinischer 
Briefe bestand in der Vereinigung zweier Sammlungen, wie 
uns der kostbare Vatican noch deutlich zeigt. Der » Apostolos« 
war schon um 135 in den Kirchen der römischen Oikumene so ver- 
breitet, dass ein entschiedener, begeisterter, sonst höchst nüch- 
terner Freund und Verehrer des grossen Apostels es für nöthig, 
ja von den Prinzipien dieses Apostels gefordert hielt, den Bruch 
desselben mit dem Gesetz des A. T. des Judenvolkes, in der 
Weise durchzuführen, dass auch die Propheten des A. T. oder 
Judengottes, dieses blossen Sinnenschöpfers, zu beseitigen seien, 
die Offenbarung des höhern Geistes-Gottes, der reinen Liebe 
und Gnade, nach dem Willen seines allein wahren Apostels 
in Reinheit herzustellen. Markion hat um 138 in diesem Sinne 
das paulinischte unter allen Evv. (nach Lucas) zu reinigen 
begonnen und ebenso den ihm vorliegenden Apostolos von vier 
ersten und sechs weiteren Briefen herausgegeben, in dem Sinne, 
dass das reine Ev. an die Stelle des alten (nach Paulus ver- 
alteten) Mosegesetzes trete, die Lehrschriften des Apostolos aber 
in ihrer, wie er verlangte, völligen Reinigung an die Stelle 
der Propheten des Sinnenschöpfers oder Demiurgen. Der merk-. 
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würdige, seinem Charakter nach grossartige Puritaner hat diess 
Reinigungswerk in der Weise vollzogen, dass er den herge- 
brachten, unter den Gemeinden längst verbreiteten Text 
ganz buchstäblich wiedergegeben hat, einzig ausmerzend 
das angeblich Judaistische. Die Herabziehung Jesu in israe- 
litisches Wesen, und die Anerkennung der Juden - Propheten 
als wirklicher Sprecher des Gottes und Vaters J. Ch. könnten 
nicht von dem wahren Apostel herrühren, sondern müssten 
von Judaisten eingeschwärzt sein. In dieser Weise, wie er 
fest glaubte, gereinigt, aber sonst um so wörtlicher hat 
Markion auch unsern Römerbrief (an 4ter Stelle des Apostolos) 
herausgegeben. Sein ebenso schroffer als geistvoller Gegner, 
Tertullian von Karthago (c. 200) hat den Einen Gott (Israels 
und Vater Jesu Christi) so zu Ehren zu bringen gesucht, 
gegen den stechenden Gnostiker, dass er dessen »Ev. und 
Apostolos« wörtlich übersetzend, aufzeigte, wie der Häretiker 
selbst durch das Stehengelassene sich nur selbst schlage. 
Dieser Streit des Tertullian »adversus Mareionem« (Libri 5), 
im Besondern auch über Markions Apostolos ist für uns die 
allerälteste Textüberlieferung von dem wichtigen Brief, die es 
überhaupt noch gibt. — Die Unternehmung des Ultra-Pauliners, 
der den Gott Israels schmähte, am Ende aber mit dem 
Israelitischen auch das Menschliche an J. Ch. selbst aufhob, 
reizte zum grössten Widerstand. Umgekehrt haben die alten 
Paulusgegner, nun »Ebioniten« genannt, alle Paulus-Briefe ver- 
worfen. Im Zusammenhang der ganzen weitern Entwicklung des 
urchristlichen Gedankens und Gemeindewesens trat fortan das 
Bestreben hervor, alle diese ultra- oder-anti-paulinischen Ein- 
seitigkeiten aufzuheben, unter bischöflicher Aufsicht, einerseits 
durch eine Sammlung von vier, die richtige Mitte haltenden 
Evangelien, anderseits durch die Herausgabe der apostolischen 
Briefe in ihrer ganzen Vollständigkeit. Um diese katholische 
Einigung der Christen in der römischen Welt hatte sich 
besonders verdient gemacht die Gemeinde oder Kirche der 
Welthauptstadt selbst, die durch Paulus ein Apostel-Zeugniss 
für ihren Werth hatte. Man stand in dieser bischöflich- 
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katholischen Einigungszeit (um 175) nicht an, die so apostolisch 
geehrte und ohnehin so praktisch bedeutende Kirche Roms 
auch dadurch zu ehren, dass man den Brief des Apostels an sie, 
der ja ohnehin das Lehrbuch des wahren, vom Mosaismus freien 
Christenthums war, an die Spitze aller Apostelbriefe stellte; 
die Reihenfolge ward nun diese: »Der Apostolos: 1) an die 
Römer; 2) und 3) an die Korinther; 4) an die Galater.« 


Immerhin hatte diese altkatholische Ausgabe des Apostolos, 
die uns bei Irenäus von Lugdunum und bei Tertullian von Karthago 
noch rein vortritt, mit Markions Ausgabe der Paulusbriefe das 
gemein, dass der Römer-Brief das »tribunal Christi« (14, 10) 
in der »Clausula epistule« enthielt, aber über 14, 23 hinaus 
auch nicht ein Lehrwort weiter. Beide grosse Antignostiker 
haben das den Römern gewidmete Lehrbuch des Apostels von 
Cap. 1 bis 14 nahezu ausgeschrieben, über 14, 23 hin aber 
auch gar nichts mehr anziehbar gefunden. 


Um 120 versuchte ein Pauliner in Rom, — um 145 ein 
Pauliner des Morgenlands, das scheinbare Abbrechen beim letzten 
grossen Worte 14, 23 durch eine zeitgemässe Ausführung auf- 
zuheben. Beide Versuche sind zuerst vereinzelt hervorgetreten, 
bekannt geworden und benutzt; aber erst nach Tertullians Zeit 
210 sind diese, neuen Frieden suchenden Zusätze zugefügt 
worden, auch in der römischen Kirchen-Bibel, dann auch darin 
geblieben durch das Mittelalter, aus dem die Reformatoren 
ihre Bibel entlehnten. Somit haben wir den Römerbrief in 
zwei Gestalten und in zwei Stellungen: 1) vor Markion und bei 
ihm erst an 4ter Stelle und nur von Cap. 1 bis 14 reichend; 
2) in gleicher Einfachheit, aber an die erste Stelle erhoben, 
in der ältest katholischen Kirche; 3) in dieser Auszeichnung 
und zugleich in der Ausdehnung bis auf Cap. 16 in der 
spätern Kirche. Die Reihenfolge in den neuen »Capp. 15 
bis 16« zeigt eine so durchgreifende Verschiedenheit, dass 
die Kirche der Reformation schon dadurch genöthigt ist, 
auch hierbei zur ursprünglichen Einheit und Einfachheit 
zurückzukehren (S. 129 £.). Die Kirche des reinen, von jeder 
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noch so katholisch gewordenen Satzung freien Evangeliums: 
hat dazu nicht bloss das Recht, sondern auch die Pflicht. 


$ 5. Die Texteszeugen. 


I) Ein erstes ziemlich wörtliches Excerpt aus unserm Briefe (vom 
der ergreifenden Stelle 1, 28—32) giebt die Epistel römischer Pauliner 
an die Kirche von Korinth, unter dem Namen des römischen Clemens 
(Cp. 35), die aber, wie jetzt auch Lipsius mit mir (Ueber Clemens von 
Rom. Theol. Jahrb. 1856) sich überzeugt hat, um 25 Jahre jünger 
ist, verfasst um 125 u. Z. Diese einst den apostolischen Schriften nahezu 
gleichgestellte urchristliche Epistel scheint eine erste, im Abendland 
eingetretene Entstellung in unserm Brief herbeigeführt zu haben. (S270% 
Justinus, der Philosoph und Märtyrer, war trotz seiner Logos-Philosophie 
noch so judenchristlich gestimmt, dass er den das Gesetz aufheben- 
den Heidenapostel zwar bei seinen Apologien gegen Römer und 
Rabbinen, von 147—150 u. Z. mehrfach benutzte, doch nicht bloss 
nirgends ihn nennt, sondern auch als das Haupt der Gnosis ansieht, 
worüber die treffliche Untersuchung von Tjenk Willine (Justinus Martyr 
in zune verhouding tot Paulus. Zwolle 1867) zu vergleichen ist. Von einer 
ihn besonders ergreifenden Stelle des Römerbriefes, worin Paulus die Straf- 
worte des A. T. gegen den jüdischen Sünder zusammenstellt (3, 11—17) 
giebt er in seiner Apologie gegen Trypho (ed. Otto I, 88 E) eine 
nahezu wörtliche Copie, ohne auch dabei den Urheber zu nennen, gegen 
den er grollt, in einer auch heute gar nicht ungewöhnlichen Weise. 

Der Erste aber, der den Paulus-Text so wörtlich als für seine Ueber- 
zeugung möglich, wiedergab, ist der übereifrige Paulus-Verehrer, Markion 
in seiner Ausgabe der Offenbarung des höhern Gottes durch den Apo- 
stolos. Die sicherste Kunde von diesem Text giebt der geistvollste und 
eifrigste der ältern Gegner, Tertullian adversus Marcionem Lib. 5, 13—14 
(ed. Oehler. Tom. II), wogegen der spätere Epiphanius (Haeresis XL. 
ed. Dindorf. Tom. I) so viel geistloser und nachlässiger verfuhr; der 
Markionitische Text, der ihm noch vorlag, war schon mehrfach 
alterirt. (Vgl. S. 87). Von der wörtlichen Uebersetzung Tertullians 
ist unten jede einzelne Stelle, die irgend eine Abweichung vom reci- 
pirten Text darbot, aufgeführt; denn wir haben in diesen. Fragmenten 
die Urkunde von dem ältesten aller uns erhaltenen Textzeugen. Vergleiche 
dazu auch die gelehrte und scharfsinninge Untersuchung von Dr. Hilgen- 
feld (Ueber den Apostolos Markions, Zeitschr. für historische Theologie 
1855), und Hermann Rönsch quellenmässige Sammlung (Das Neue 
Testament Tertullians, Leipzig 1871). 

Eine zweite sehr umfängliche, und grossentheils auf volle Wörtlich- 
keit angelegte Abschrift von Römerbriefstellen (Cp. 1—14) giebt Irenzus 
in Commodus’ Zeit, um 185. Er hat folgende Stellen des Apostolos ad 
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Romanos ausgezogen oder wörtlich wiederholt. Das von Stieren (ed. 
Tom. II, p. 1003 £.) gegebene Verzeichniss ist hier revidirt, näher bestimmt 
und ergänzt. I, 1—4. 3—4. 17. 18. 25. 28. II, 4-5. 10. IT, 8. 21. 
23. 30. IV, 3 bis. V, 1—10. 14. 19. 20. VI, 3. 4. 9 bis (p. 513 und 
p- 651). 12—13. VII, 7. 9. 18. 24. VII, 8. 9. 9—14. 11. 13 bis. 15 
bis. 19. 33. 36 bis. IX, 5. 10-12. 13. 25. 25—26. X, 3—4. 6-7. 9. 
15. XI, 16. 17 bis. 21. 24. 26. 32 bis. 33. 34. 36. XI, 1. 3. 16. XIII, 1—6 
ganz (p. 689) und 1.4. 6 (p. 781). XIV, 9. 15. — Von „Op. XV—XVI* 
auch bei Stieren Nichts. 


Ireneus würde durch diese umfänglichen Copieen seines Römer- 
briefes ein zweiter wichtiger Textzeuge sein, aber nur in wenig Bruch- 
stücken ist das griechische Original erhalten; der alte lateinische Ueber- 
setzer aber hat die Bibel-Citate seiner lateinischen Bibel adäquirt, so 
dass Irensus nur selten noch zeugen kann. 


Eine dritte, nach Markions Apostolus für uns die zweitwichtigste 
Beurkundung des ältesten Römerbrieftextes bietet das N. T. der römischen 
Kirche, wie es Tertullian vor sich hatte, 195—210 u. Z. Credners 
Geschichte des N. T.lichen Kanons, von mir herausgegeben und ergänzt 
(Berlin 1871) hatte darauf hingewiesen, dass aus zwei Tractaten des mon- 
tanistischen Afrikaners noch mit aller Bestimmtheit die eigenthümliche 
Gestalt seines N. T. hervorgeht. Diess hat den gelehrten, sorgsamen und 
scharfsinnigen H. Rönsch zu der Ausführung veranlasst, welche eine der 
werthvollsten Sammlungen zur Geschichte des ältesten Bibeltextes dar- 
bietet. Alle wörtlichen Anführungen Tertullians, die irgend eine Ab- 
weichung von der Recepta bieten, sind unten nach dieser wiedergegeben, 
und zugleich näher geprüft; hier aber die Uebersicht über alle Stellen 
die Tertullian aus dem Haupte seines Apostolus direct eitirt (*) oder 
freier angeführt hat (bei Rönsch p. 321—350). 


I, 8. 8—4*. 4-7 bis. 8 bis. 16—17*. 18. 19. 20 ter. 20% 22—22. 
21—24. 25 bis. 26—27. — II, 2*. 5—6. 11—13*. 12. 14 ter. 16* 21. 
22° his. 28 bis. 29. . IH, 21—22. 29. 31% IV, 3 bis. V,T (siehe u. 
S. 86) 3—5*. 8. 10. 14. 20 ter. 21 bis. VI, 1—6* (De pudic. 17) 3. 3—5* 
(De resurr. 47). 4. 6 bis. 8. 3—11* (De pudic. 17) 10. 11—13* (Resurr. 47). 
12..12--23. 19. 19—23. 23 bis. VII, 2—83*. 4 bis. 4—6*. 6. 7 ter. 11. 
12 bis. 14. 18 bis. 20. 23 ter. VII, 2%. 2—3*. 3 bis. 3—5* 6 bis. 7. 
6—8. 8 ter. 9*. 8-9 bis. 10* bis. 11* ter. (u. 8. 93). 12—13. 13* bis. 
17—18 bis. 19—20. 20 ter. 27. 32* ter. (u. S. 95). 34. 35—39* (u. S. 96). 
38 bis. 

IX, 4. 5* bis. (u. 8. 97). 20-23. X, 2. 3—4*. 6—8*. 10. 15 quater 
(s. u. S. 99). XI, 11 ff. 17 £. 22. 33—34 septies (s. u. 8. 101). 34—35 bis. 
36. XI, 1. 9. (u. S. 102). 10. 12. 14. 15. 15—16. 16—17*. 17*. 17 ter. 
18. 19 quater. 20. XIII, 1—7 quater. 3-4*. 9—10. 13 ter. 14. XIV, 2—4*. 
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4*. 6*, 10 bis (u. S. 104). 12. 17%. 18% bis (u. S. 105). 20. 21. Und 
was hat Rönsch aus „Cp. 15—16“ bei Tertullian aufzuspüren gewusst? 
Siehe unten $. 130 f. 


Ein vierter Zeuge ist Clemens von Alexandrien (von 195), indem er, 
wenigstens manchmal wörtlich citirt: das Betreffende liegt bei Tischen- 
dorf ed. VIII gesammelt vor. Eine nähere Sichtung wird noch eine 
Aufgabe bleiben, wie auch beim fünften der ältesten Zeugen, Origenes (um 
220—250). Von ihm stammt der älteste Commentar zu dem Römer- 
brief: aber er ist nur in Ruffin’s lateinischer Bearbeitung erhalten, und 
kaum irgendwo ist noch sicher zu ermitteln, was ihm selbst oder dem 
Meister angehöre. Nur Origenes’ Citate im griechischen Original haben 
Zeugenkraft, nicht selten bedeutend: gesammelt am gleichen Ort, und 
hier in Zweifelfällen überall berücksichtigt. 


Von den späteren Vätern ‚sind griechischer Seits Chrysostomus 
und Theodoret’s Commentar im Besondern zu nennen; lateinischer Seits 
Pelagius und Augustinus, sowie der sog. Ambrosiaster, der Commentar 
eines der verständigsten lateinischen Kleriker aus dem 3. oder 4. Jahrh. 
Er erkannte noch (oder schon) dass die römischen Christen, an welche 
Paulus schrieb, weit entfernt, Pauliner zu sein, vielmehr noch so judaistisch 
beschränkt waren, dass Paulus sie erst zu seiner Gesetzesfreiheit zu er- 
hebenhatte. Der nach Ambrosius genannte Mann bildet damit unter seinen 
katholischen Genossen eine rühmliche Ausnahme, welche im Besondern 
der Anhang (15, 14) zn der entgegengesetzten Annahme, alle Christen 
seien von Anfang Eines (paulinischen) Sinnes gewesen, bestärken liess. 


II) Die vollständige Ueberlieferung des griechischen Textes beginnt 
schon seit der Constantinischen Zeit mit den Majuskel-Handschriften, 
welche das ganze N. T. umfassen: 


B (Vaticanus) aus der Mitte des 4. Jahrhunderts in der Vatikanischen 
Bibliothek unter No. 1209 als grösster Schatz bewahrt, nur am Schluss 
defect, jetzt völlig mit Meisterschaft herausgegeben nach der ersten 
Hand von Tischendorf (N. T. Vaticanum Lipsie 1871, bei Gieseke und 
Devrient), und Vercellone, der beim Römerbrief nicht von Tisch. abweicht. 
Der wörtliche Abdruck des Römerbrief-Textes nach jenem folgt unten. 


Si (maiticus), vom Ende des 4. oder aus dem Anfang des 5. Saec., 
von Tischendorf aufgefunden und edirt, in Petersburg aufbewahrt, nach 


der Ausgabe des Cod. selbst unten bei jeder Abweichung von B ange- 
führt und geprüft. 


© (Cod. Ephremi Syri rescriptus) aus dem Anfang des 5. Jahrh., 
unter anderer Schrift verborgen gewesen, so nur lückenweise lesbar 
geblieben, in Paris bewahrt, von Tischendorf mit gleicher paläographischer 


Meisterschaft herausgegeben, in dessen Editio Lipsiensis VIII völlig 
verglichen. 
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‚A (Alexandrinus) aus dem 5. Jahrh., vom Patriarchen Cyrillus 
Lusaris 1628 nach England geschenkt, ein Schatz des brittischen 
Museums. 

Daran schliessen sich die Majuskel-Handschriften, welche bloss 
die Briefe enthalten. 

D (Claromontanus) mit zahlreichen Correeturen von mehrern spätern 
‚Händen ; die älteste scheint in’s 6. Jahrh. zu reichen. E (Sangermanensis) 
ist eine Abschrift hiervon. F (Augiensis) und G@ (Boernerianus) stammen 
aus gleicher Quelle, aus dem 9. Jahrhundert. KLP: saec. IX—X? 

Daran schliessen sich an 250 griechische Handschriften mit kleinerer 
Schrift (Minusculi), vom 10. bis 16. Jahrhundert, mit arabischen Ziffern 
bezeichnet; theilweise von vorzüglichen ältern Bibeln copirt; im Ganzen 
die byzantinische Bibel des Mittelalters repräsentirend, so beim Brief- 
schluss von hohem Gewicht. 

Die ältere Lateinische Uebersetzung (sogenannte Itala), bei den 
Briefen dem griechischen Text D—G beigeschrieben (d e f g gezeichnet), 
wurde von Hieronymus nach dem Griechischen verbessert, die Vulgata, 
in den Handschriften (Fuldensis, Toletan. Amiatin.) noch von hohem 
Werth; mit den Druckausgaben (vg ed.) wachsen die Fehler. 


Unter den orientalischen Uebersetzungen ragt hervor Syrus in der 
ältern Gestalt (Peschito); aber die auf noch grössere Wörtlichkeit 
abgelegte Uebersetzung „Philoxeni“ von 508ist auch von Werth. Daneben 
Copte, Aethiops, Arabs. Dazu die slavonische und die gothische Bibel 
des Ulfilas. 

In der Textgestaltung sind drei Strömungen merklich; eine alexan- 
drinische, eine lateinische und eine byzantinische. Die lateinische 
Deberlieferung älterer Zeit ist bei den Evangelien vortrefflich, bei den 
Briefen aber hat das Abendland, um so zu sagen, zu viel gedacht; und 
so sind die Uebertragungen vielfach zu Erläuterungen und Adäquationen 
ausgeschlagen, haben sich auch mancher Zusätze nicht enthalten. Diese 
Ueberlieferung hat auf die spätere griechische Textgestaltung zurück- 
gewirkt, und DEFG bestehen fast durchgehend in einer solchen 
Retroversion aus dem Lateinischen, wie bei den Evv. vom Codex D (Canta- 
brigiensis) in meiner Ausgabe von „Marcus und Synopsis der Evv.“ 
aufgezeigt ist. Die lateinische Ueberlieferung ist auch bei den Briefen 
im Einzelnen, wie beim Schlusse des Römerbriefes, von nicht geringem 
Gewicht; im Ganzen aber ist diese Gestalt die ungetreueste. 

Die Textgrundlage können nur die ältesten Majuskeln bieten, beim 
Römerbrief natürlich nur so weit der Text überhaupt noch einmüthig 
überliefert ist, wie von cp. 1 bis 14. Unter den vier ältesten Majuskeln 
selbst aber ist der Valicanus nicht bloss die correcteste und sorgfäl- 
tigste, sondern bei den Briefen auch die reinste und getreueste unter 
allen uns erhaltenen Handschriften, wie sich nicht bloss aus dem 
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Zusammenhang und der gesammten spätern Textgeschichte ergiebt,, 
sondern auch urkundlich sich erhärtet durch die bei Tertullian vor- 
liegenden Bruchstücke der für uns allerältesten Abschrift, nämlich. 
derjenigen, welche Markion’s Apostolus zu Grund liegt, aber auch 
durch so zahlreiche ganz wörtliche Copieen des Tertullian aus seiner 
eigenen Bibel. Mit grosser Sorgfalt sind unten sämmtliche Abweichun- 
gen des Markion Tertulliani und dieses selbst aufgeführt und geprüft, 
mit dem Resultat, dass Codex Vaticanus der Urschrift des Paulus- 
briefes allernächst steht, ja bis auf sehr wenige und geringe Ausnahmen 
diese selbst bietet, also zu Grund zu legen war, und nur im Einzelnen 
nach der gesammten übrigen Textüberlieferung zu berichtigen stand. 


$ 6. Die Ausgabe der Vaticanischen Abschrift. 


Eine völlige Wiedergabe der in der That goldenen Urkunde zu 
dem wichtigsten Denkmal paulinischen Denkens wurde um so nöthiger,, 
als Buttmann, der zu gleicher Ueberzeugung gekommen ist, schon 
mehrfach daran geändert, namentlich auch, wie sich zeigen wird, 
verschlimmbessert hat, ja kaum zu einer rechten Klarheit über den 
eigentlichen Textbestand der Urkunde kommen lässt. Ich hoffe, die 
unten folgende genaue Wiedergabe dieser ältesten, correctesten und 
reinsten Abschrift des apostolischen Lehrbuches wird für den geneigten 
Leser geradezu zu einer Erbauung. 


Eingerichtet ist die Ausgabe so, dass der Codex wörtlich abgedruckt 
ist, auch mit alle den (freilich äusserst seltenen) Fehlern, die der 
Schreiber (nach Tischendorfs Scharfblick) selbst corrigirt hat, sowie 
auch mit den (wenigen) wirklichen Irrungen, die sich von selbst 
oder aus der übrigen Textüberlieferung ergeben. Das Fehlerhafte ist 
im Text nur durch Klammer oder Gedankenstrich angedeutet, die 
Berichtigung aber lediglich unter dem Text angemerkt, in den Text- 
Anmerkungen auch bewiesen. Aber auch nur wörtlich ist er wieder- 
gegeben. Alles, was bloss dem Schreiber gehört, wie seine Columnen, 
seine Abkürzungen, sein Nichttrennen der Worte und Sätze, sein gar 
Nicht-Accentuiren und Nicht-Aspiriren hat zwar antiquarisch viel In- 
teresse, aber dies liegt hier fern, wo es einzig darauf ankommt, Paulus 
Wort in seiner Reinheit zu finden. Die Abtheilung der Worte, der 
Sätze, so auch der Abschnitte und Theile des Briefes gehört dem: 
Herausgeber, ebenso die Bezeichnungen im Text, der nicht bloss recht 
treu sein, sondern doch auch leicht lesbar werden sollte. Da n sowohl 
n (die) oder n (oder) oder 7 (welche) oder 5 (mit welcher) oder 
n (sei) bedeuten kann, — o so gut 6 als ö (welches): so habe ich diess. 
angezeigt, auch die starke Aspiration zugefügt, wo irgend es gut 
erschien; manchmal half diess ce auch dazu, einen Passus noch sicht- 
licher als durch blosse Lücke ab — und hervorzuheben. Nicht gelassen 
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habe ich die regelmässige Abkürzung auch dieses Schreibers von ın60v 
xg9ı0r0Vv »voıov Veov, aber bloss desshalb, weil diese Bezeichnung erst 
hätte gegossen werden müssen, und wozu? Festgehalten aber habe ich 
die Schreibart des Codex durchgängig, auch wo sie uns fremd geworden 
ist. Man las im 4. Jahrh. schon ziemlich allgemein &ı als ı: es wurde 
also auch ı durch &ı wiedergegeben; im B ist diese Verwechslung sehr 
mässig, bei #081v0, yaıragam St. nolvo, yıragam regelmässig; wo diese 
‘ Verwechslung doch das Lesen erschwert, wie wenn oeımv, £gsıdıag, 
vorkommt, habe ich unter dem Rand bemerkt „Verstehe &eıdeias, Zum.“ 

Ueberschrieben ist jede der 24 Seiten mit dem Contentum unserer 
Kapitel- und Verszählung, wonach man hei der sorgfältigen Angabe 
der Abschnitte Alles aufs Einfachste und Leichteste finden kann. Denn 
die Handschrift selbst durfte nicht mit diesen so ganz entstellenden 
und verderblichen Zuthaten befleckt werden. Um so mehr hoffe ich, 
wird die Ausgabe allen denkenden Lesern willkommen und förderlich 
. sein. 


Revision. 


I. Im Codex setze p. 21, 24 ovadıkovrwv (statt ovsıfovzwr) und 24, 9 
aonagovrer (statt aoracovrer). Nicht der Schreiber, sondern der 
Absetzer des Cod. hat geirrt. Hinsichtlich der Interpunktion setze 
p. 9, 30 nach Yavarog Punkt, p. 13, 15 nach spayrig Parenthese, 
p. 24, 16 nach axarov Punkt. 

U. Im deutschen Text: 


12, Z. 5 oben betone „wir Sünder“ gleichmässig; dessgleichen 
13, Z. 14 „kein Fleisch.“ 
. 86, Z. 2 unten lies „welches“ (statt „welche“‘). 

41, Z. 16 ergänze am Ende von v. 8 „bis zum heutigen Tag.“ 
. 57, Z. 12 unten lies also: (alle?) die Schwachheiten. Z. 5 unten: 
(einem Nächsten?). S. 58, Z. 1 unten: (über alle Heiden ?). 

S. 70, Z. 10 unten lies „gilt“ statt ist. 
In den Text-Anmerkungen: 


S. 72, Z. 10 unten lies: Die Sanskritwurzel ist bandh, danach 
peith, und pith. Vgl. J. Grimm, D. W. I, 1051. 

. 73, Z. 7 unten lies: wofür statt Ulfila’s „thai thiudos“ (die Volks- 
leute) man später „Heiden“ sagte (= pagani). 

. 74 zu 1, 13 lies bei zıw& „L“ (statt S), min. pc. (statt min. pl.), 

. 75, Z. 6 oben ergänze: Auch Lps. erkannte diess. 

. 87, Z. 13 oben ergänze: Auch Btm. interpungirt so. 

. 89 zu 6, 6 ergänze vor zoözo de „179.“ Und zu Z. 1 unten 
ergänze: „der frühere Eheherr war das verpflichtende Gesetz.‘ 

. 90 zu 7, 13 lies: „auf dass“ (statt ive). 

. 92, Z. 4—5 oben lies bloss „vowog.“ 

. 105 zu 14, 14 ergänze nach ö£ &avrod „BSiC.“ 

105, Z. 18 oben lies „Volgata“ (nämlich lingua), statt Vulgata. 

. 108, Z. 7 oben lies „den“ (Gegner) statt „die.“ 

110, Z. 16 unten lies „ein“gehend statt „um“gehend. 

114, Z. 18 unten lies „dessen“ statt deren. 

117, Z. 6 unten lies „Soldaten-Löhnung“ statt Sold. Lösung. 

119, Z. 8 oben lies „Erlösungscapitel“ statt Erlösungscapital. 

. 120, Z. 12 oben lies: 2, 11-12. 

. 120, Z. 13 oben lies: mitten in einer Parenthese ersterer bei 
v. 12, im Anfang derselben bei v. 11 die letztere. 
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Paulus an die Messiasgemeinde 


in Rom, 
vom Anfang des Jahres 60 u. Z. 


anna 


Der Text des Briefes 


nach den ältesten Abschriften deutsch, und gegliedert 
nach den Angaben des Apostels. 


Hauptinhalt. 


Paulus der Apostel des Messias Jesus wünscht Gnade 
und Friede der Gemeinde Gottes in der Welthauptstadt! Ich 
scheine Euch zwar blos Apostel der Hellenen zu sein, bin 
aber doch berufen von Gott selbst durch Jesus Christus, allen 
Nationen, auch Nicht-Hellenen, wie Ihr mosaischen Messianer 
zumeist seid, das Evangelium des Sohnes Gottes im Geist, 
‚zu verkündigen (1, 1—14). Ich erfülle diese Aufgabe bei 

Euch, indem ich Euch das Evangelium in seiner Wahrheit 
verkündige, nämlich in seiner Freiheit von dem Mosais- 
mus nach jeder Seite hin zeige, so in seiner Bestim- 
mung für Alle, Judäer und Hellenen, gleicherweise 
(Cp. 1, 15—11, 36). So werdet Ihr mit meinem Wirken und 
meinen Erfolgen in der Hellenen-Welt versöhnt sein, und 
zugleich der Friede unter Euch selbst seine Begründung fin- 
den, zu dessen Erfüllung nicht blos mein Mahnwort an Euch 
Alle, zur Selbstbescheidung und zur Bruderliebe des Ver- 
zeihens, sondern auch das Licht dienen wird, das ich beiden 
Parteien über einzelne Streitfragen zu bringen habe (Cp. 12 
bis 14). Es sei der Gott des Friedens mit Euch Allen! 
- Amen. — Die Brief-Ueberbringerin aber lasset Euch empfohlen 
sem (15, 33—16, 2), und seid von all’ den Freunden und 
Gehülfen, die mir hier in Korinth zur Seite stehen, gegrüsst ! 
Die Gnade unsers Herrn Jesu sei mit Euch! (16, ua 


Volkmar, Paulus’ Römerbrief im Zusammenhang. 





Eingang des Briefes 1, 1—14. 
Das Recht und die Pflicht des Heidenapostels zu diesem Brief. 


Da ich von Gott durch den Messias Jesus, auch dem 
A. T. der Propheten ganz gemäss, dazu berufen bin, Den, 
der nicht blos Davids Sohn oder Israels Messias, sondern dem. 
Geist nach Gottes Sohn und dies in Macht zu sein bestimmt 
ist, zu verkündigen, und somit den Gehorsam, der im Christ - 
Vertrauen besteht, unter allen Nationen herzustellen: so 
habe ich nieht blos das Recht, sondern auch die Pflicht, auch 
bei Euch Nicht-Hellenen mit der mir verliehenen Gnadengabe 
Etwas beizutragen zum Besten der Sache Gottes und zur 
Festigung Eures Gemeindelebens. 


Gruss des Apostels 1—7.. 


Das Recht des Heiden-Apostels zu seinem Lehr- und Mahnschreiben 
auch an eine judenchristliche Gemeinde. 


Paulus, Knecht des Messias Jesus, berufener 1 
Apostel, ausgesondert zur Heilsbotschaft Gottes, 


‚welche er zuvor verhiess durch seine Propheten nm 2 
heiligen Schriften, — über seinen Sohn, der gekommen ist 8 
aus Davids Samen nach dem Fleisch, der bestimmt ist 4 
zum Sohme Gottes in Macht, gemäss dem Geiste der 
Heiligkeit, von der Todten-Auferstehung her, (nämlich 
über) Jesus Christus unsern Herrn, 

durch welchen wir empfangen haben Gnade und 5 
Apostelamt zum Gehorsam des Christus- Vertrauens 
unter allen Nationen, zur Ehre seines Namens, 

— unter welchen auch Ihr seid, als Berufene Jesu 6 
Christi: 

Allen, die in Rom sind Geliebte Gottes, berufen 7 
zu Gott- Angehörigen, — Gnade (sei) Euch und Friede 
von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus Christus! 





Vorwort des Briefes S—-14. 


Verpflichtet ist der Apostel, auch bei Nicht-Hellenen, wie die 
'Messianer der Welt-Hauptstadt insgemein seien, zur Festigung ihrer 
“Gemeinschaft und zu ihrer Erweckung nach Kräften zn wirken. Denn 
wohl sei ihr messianischer Eifer rühmlich in der ganzen Welt bekannt, 
aber es fehle doch noch anches, wobei P. mit ‘seiner Gnadengabe 
einzutreten habe, was er längst schon gern persönlich erfüllt hätte. 


Zuerst freilich danksage ich Gott durch Jesus Chri- 
stus über Euch Alle, dass Euer Christ- Vertrauen ver- 
‚kündigt wird in der ganzen Welt. Denn Zeuge ist 
‚für mich der Gott, — dem ich Gottesdienst leiste in mei- 
nem Geiste, bei der Heilsbotschaft seines Sohnes, — 
dass ichunablässig Euer gedenke ; allezeit bei meinen 
Gebeten erbittend, ob ich wohl einmal so glücklich führe, 
nach Gottes Willen zu Euch zu kommen. 

Denn ich ersehne es, Euch zu sehen, um in Etwas 

-mitzutheilen ein Gnadengeschenk für Euch geistiger Art, 
auf dass Ihr befestiget würdet; das heisst aber: mit 
‚erweckt zu werden unter Euch durch das gegenseitige 

 Ohristvertrauen, das eurige und das meinige. 

Nicht wil ich aber vwerhehlen, ihr Brüder, dass 
sch öfters Vorsatz gefasst habe, zu Euch zu kommen 
— nd ich fand Hinderung bis dahin, — damit einige 
Erntefrucht ich hätte auch unter Euch, wie auch unter 
‚den übrigen Nationen. Hellenen und gleicherweise Nicht- 
Hellenen, Kultivirten und gleicherweise Unweisen bin 


sch verpftichtet. 
Thema des Briefes überhaupt 15—16a. 


Solcherart ist die meinerseits vorhandene Geneigtheit, 
auch Euch zu Rom die Heilsbotschaft zu 
bringen; denn nicht schäme ich mich der Heils-Ver- 


kündigung. 
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14 
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16 
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Der Brief selbst I, 1I6b,—14, 23. 


Die Heilsverkündigung des Gesetzfreien Apostels an die 
überwiegend judenchristliche Gemeinde der Welthauptstadt, um sie zıx 
christlicher Freiheit zu erheben, zur Herstellung von Frieden mit seinem: 
Wirken und in ihr selbst, belehrend (1, 16—11, 36) 
und mahnend (12, 1—14, 23). 


Erster Haupttheil des Briefes 1, 16—11, 36. 


Die evangelische Belehrung: Das messianische Heil durch Chri- 
stus-Vertrauen begründet, von der Mosegesetz-Observanz frei, ist und, 
wird ein universales für christvertrauende Heiden und Judäer 

gleicherweise. 


Thema der ganzen Belehrung. 
Ich bin bereit zur Heilsverkündigung, deren ich mich nicht schäme (16 a): 
Denn sie ist eime Macht von Gott, zur Rettung 165 
für Jeden Christvertrauenden, für einen Judäer 
und. gleicherweise einen Nicht-Judäer. 


Erster Lehrtheil. 


Rettung und Gerechtigkeit wird Jedem, der Christ- 
vertrauend ist, ohne Unterschied des Mosegesetzes, 
in der Heilsbotschaft Gottes enthüllt (1, 17—8, 36). - 


Thema des ersten Lehrtheils 1, 17. 
Ich sage: Jeder, der Christvertrauend ist, wird gerecht und errettet (16 b)z 
Denn Gerechtigkeit Gottes wird in ihr enthüllt, 17: 
— aus Christvertrauen, zw Christvertrauen, wie 
- geschrieben steht : 


„Aber der Gerechte — aus Vertrauen wird er 
das Leben haben“ (Hab. 2, 4). 


Erste Abtheilung : 


Begründet ist das Gerecht- und Gerettetwerden mit- 


tels Christvertrauens allein, in Gottes eigenem Wesen (1, 18 
bis 3, 30). 





Erstes Hauptstück der Begründung : 


Negativ begründet in Gottes Strafgerechtigkeit 
(1, 18—3, 8). 


Erster Abschnitt der negativen Begründung : 


Im Strafgericht über die Verschuldung jeder Art 
(1, 18—32). 
Thema: 


Nur Gottes Gerechtigkeit kann gerecht machen (17): 


Denn es offenbart sich Zorn Gottes vom Himmel 18 
‚her über jegliche Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit von 
Menschen, wo immer sie die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
miederhalten. 


Erste Seite der Verfehlung:: 


Schuldbar, aber auch jetzt schon vom furchtbaren 
Strafgericht betroffen, ist die Verleugnung des Wesens 
Gottes als des Uebersinnlichen durch jede Abgötterei (1, 19 


bis 27). 
Desshalb, weil das Erkennbare Gottes offenbar 19 
ist in ihnen — denn Gott hat es ihmen offenbart; denn 20 


seine unsichtbaren Wesenheiten werden von der Welter- 
schaffung her an den Schöpferwerken geistig vernehmbar 
‚geschaut, nämlich seine ewige Macht sowohl als Göttlich- 
keit, auf dass sie keine Entschuldigung haben, — 
desshalb, weil sie, trotz der. Erkenntmss 21 
Gottes, ihm nicht als Gott Preis und Danksagung gebracht 
haben, sondern eitel geworden sind in ihren Gedanken, 
und sich verfinstert hat ihr unverständiges Herz, indem 22 
sie weise zu sem meinten, zu Thoren geworden sind, 23 
und vertauscht haben die Majestät des unvergänglichen 
Gottes mit Bildvergleichung vom vergänglichen 
Menschen, und Geflügeltem und Vierfüsslern und Kriech- 24 
getlner: desshalb hat sie Gott überliefert in den bDe- 
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' gierden ihrer Herzen in Unreinigkeit, damit ent- 
ehrt würden ihre Leiber an ihnen; 

sie, da sie vertauscht haben die Wahrheit mit 25 
der Lüge, und da sie Heiligung und Gottesdienst 
gebracht haben dem Geschöpf anstatt dem Schöpfer 
— der gelobt ist in Ewigkeit, Amen: — desshalb hat 26 
sie Gott überliefert in schandbare Lüste; denn 
wie ihre Weiblichen den natürlichen Gebrauch gegen den 
unnatürlichen vertauscht haben, so haben ähnlicherweise 2# 
auch ihre Männlichen den natürlichen Gebrauch des Weib- 
lichen aufgegeben, entbrennend in ihren Begierden zu 
einander, „Männliche an Männlichen“ die. Schande 
treibend, und den gebührenden Lohn ihrer Ver- 
irrung an sich empfahend. 


Zweite Seite menschlicher Verschuldung 28—32. 


Absolut schuldbar ist auch die Verleugnung des gött- 
lichen Willens, durch jede Art egoistischer Ver- 
fehlung, auf der judäischen Seite der Menschen. 


Und da sie nicht gewürdigt haben, Gott zu behalten 2& 
in Anerkennung, so hat sie Gott überliefert in un- 
würdigen Geistes-Sinn, zu ihun das Unziemliche, — 2% 
erfüllt mit jeglicher Ungerechtigkeit: 

‚bosheit, Eigennutz, Schlechtigkeit, — 

Voll Wuth, Blut, 

Hader, Arglist, Tücke — | 
Ohrenbläser, Nachredner 30 
Gottverhasste Uebermüthige, stolze Prahler, 
Schlechtigkeiten-Erfinder, Eltern-Verächter — 
Unverständige, Unbeständige, 3L 
Herzlose, Erbarmungslose — 

sie, die ja trotz der Anerkennung des Rechts- 32 
spruches Gottes, dass die solches Treibenden des Todes. 
würdig sind, nicht blos es thun, sondern selbst denen 
zustimmen, die es treiben. 
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‘ Zweiter Abschnitt der negativen Begriindung 2, 1-8, 8. 


Gottes Strafgericht trifft wie jede Art von Sünde gegen 
Gottes Majestät (1, 18—32) so auch unabwendbar jede Art 
von Sündern, den heidnischen nicht blos, sondern auch 
den mosaischen Sünder, trotz aller Ausflüchte, die er 


‚durch eignes Urtheilen suchen möchte. 


Thema 2, 1a. 


Weil jede Art von Verfehlung gegen Gott dem Zorne Gottes verfällt (4, 48-32) : 


Desshalb hast du keine Ausflucht, o Mensch, 1a 
wer immer du bist, der du zu Gericht sitzest. 


Erste Ausflucht des mosaischen Sünders 1b—-16. 


Du sitzest über den (heidnischen) Nebenmann als 
den Sünder zu Gericht: das hilft dir aber nichts vor dem 
einigen Gottes-Gericht, wenn du selbst sündig bist. 


T. 


Du verwirfst ihn vergeblich als den eigentlichen Sün- 
der, der als solcher berüchtigt und schon gebrandmarkt sei 
(1b—8), 

a) als den namhaften Sünder, während es doch vor 
Gott auf das Thun ankommt, wodurch du selbst Sünder bist 
(1b—4). 

Du hast keine Entschuldigung durch eignes Richten (1b): 

Denn darin, worin du über den Nebenmann zu 1b 
Gericht sitzest , verurtheilst dw dich selbst: denn du 
treibst Dasselbe (Sündigen), der du zu Gericht sitzest. 2 
Wir wissen aber, dass Gottes Gericht nach Wahr- 
heit ergeht, über diejenigen, welche dergleichn 3 
treiben. Denkst du aber darauf, o Mensch, der du 
zu Gericht sitzest über die dergleichen Treibenden, und 
übest es, dass dw entfliehen wirst dem Gericht Gottes ? 

b) Oder suchst du Vorschutz, indem du den Andern 
als schon von Gott gezüchtigten, besonders schweren und 
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gebrandmarkten Sünder verwirfst unter Grossthun mit 
deinem noch nicht Bestraftsein? Das Voll-Gericht nam auch 
für Dich! (4—8.) 

Oder — den Reichthum seiner Güte und Geduld 4 
und Langmuth verachtest du, ohne zu denken, dass 
das Gütigsein Gottes zur Busse dich treibt? Doch nach 5 
deiner Härtigkeit und. Herzens- Unbussfertigkeit häufest 
du dir selbst Zorn an einem Tage des Zorns und der 
Gerechtgerichts- Offenbarung Gottes, der vergelten wird 6 
einem Jeden nach seinen Werken: den Einen, die 7 
unter Ausdauer in gutem Werk nach Herrlichkeit, 
Ehre und Unvergänglichkeit streben, — ewiges Leben; 8 
den Andern, die Ränketreiber sind und nicht folgen 
der Wahrheit, dagegen folgsam sind der Un ygerechtig- 
keit, — Zorn und Grimm’! 


DL. 


Vergeblich auch verurtheilst du ihn als „gesetzlosen‘“, 
somit absonderlichen und dir fremden Verbrecher, der 
einem eignen Strafgericht verfallen sei, während du mit 
deinem Mosegesetz einen eignen Gerichtstand hättest: Es 
bleibt beim gleichen Strafgericht für Alle, die gegen 
Gottes Gesetz sündigen (9— 16). 

Bedrängniss und Beengung über jede Seele emes 9 
Menschen, der das Bösse in’s Werk setzt, — eines Fr 
Judäers zuerst und gleicherweise auch des Nicht- 10 
Judäers ; Herrlichkeit dagegen und Ehre und Frieden 
Jedem, der das Gute ins Werk setzt, dem Judäer 
zuerst und gleicherweise dem Nichtjudäer, — 

denn es giebt kein Ansehen der Person bei Gott; 11 
denn so viele: „ohne Gesetz“ gesündigt: haben, die wer- 
den auch „ohne Gesetz“ zu Grunde gehen ; und. so Viele ‚12 
im (sogenannten) „Gesetz“ gesündigt haben, werden auch 
mittels des „Gesetzes“ ihr Gericht empfangen; denn 13 
nicht die Hörer des „Gesetzes“ . sind. gerecht bei Gott, 
sondern die Thäter des „Gesetzes“ ‚werden ‚gerecht- 14 
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fertigt werden; denn im Falle die Nationen, die nicht 


das (Mose-) Gesetz besitzen, von Natur das von dem 


(Gottes-) Gesetz Gebotene thun, so sind sie, die das 
(Mose-) Gesetz nicht besitzen, sich selbst ein Gesete; 


sie, die ja beweisen, dass das Werk des (Gottes-) Ge- 


 .setzes geschrieben ist in ihren Herzen, indem Mitzeug- 
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niss giebt ihr Gewissen, und hinterher sich gegenseitig 
die Urtheile anklagen oder auch entschuldigen — 


an dem Tage, an welchem Gericht hält Gott über 


das Verborgene der Menschen, — gemäss meiner Heils- 
botschaft, durch den Messias, Jesus. 


Zweite Ausflucht des mosaischen Sünders: 2, 17—3, 8. 


15 


16 


Wenn du dich aber richtend auf die wirklichen 
- Vorzüge Israels berufest, um dich von vornherein straf- 
frei zu erklären: so bleibt das vergeblich, so lang du dir 


diese Vorzüge nicht geistig zu eigen gemacht hast. 


H. 


Die Basis der Bevorzugung Israels ist seine 
religiöse Auszeichnung durch den Besitz der höchsten Gottes- 
offenbarung und des h. Zeichens der Aussonderung (2, 17—29). 
21) Der Besitz aber der höchsten Religions-Offen- 
 barung hilft dir vor Gottes Gericht Nichts, wenn du sie 


dir nieht durch Erfüllung zu eigen machst (17—-24). 


Wenn aber Du „Judäer“ (Gottverehrer) dich be- 


E namest, und dich stützest auf das „Gesetz“, und dich 
 rühmest in Gott, und erkennest den Willen (von ihm) 


und würdigst das Bessere, belehrt aus dem Gesetz — und 


 wvermüssest dich zugleich ein Führer zu sein von „blin- 
den“, ein Licht „derer in der Finsterniss“, ein Erzieher 
von „Thoren“, ein Lehrer von „Kindern“, — indem 
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du den Grundriss der Erkenntniss und Wahrheit in 
dem. (Go tes-) Gesetze besitzest: — du also, der Lehrer 
für den Nebenmann, lehrst dich selbst nicht? Der Pro- 
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klamator „nicht zu stehlen“, dw stiehlst? Der Gebieter 22 
„nicht ehezubrechen“, du brichst die Ehe? Der Ver- 
abscheuer der Götzenbilder, dw treibst Tempelraub? — 
Der du über das „Gesetz“ dich rühmest: durch Ueber- 23 
treten des Gesetzes entehrst dw Gott! Denn „Gottes 
Name wird Euretwegen entehrt unter den Nationen“, wie 24 
geschrieben steht (Jes. 52, 5). 

3) Auch das Zeichen der heiligen Aussonderung hilft 
dir nichts, wenn du nicht innerlich rein wirst: 25—29. 

Wenn nun aller dieser innere Vorzug Nichts hilft (v. 17 
bis 24), so wohl die Berufung auf das Zeichen der Aus- 
erwählung. 

Denn die „Beschneidung“ hat freilich Nutzen, falls 25 
du das „Gesetz“ treibst. Sobald du aber „Gesetz“- 
Uebertreter, bist, so ist dein Beschmittensein zum 
Nichtbeschnittensein geworden. Im Falle also der Nicht 26 
beschnittene die Rechtssprüche des Gesetzes beobachtet, 
wird nicht sein Nichtbeschnittensein zum Beschnittensein 
gerechnet werden? Und richten wird der von Natur 27 
Unbeschnittene, indem er das (Gottes-) Gesetz erfüllet, 
dich, der du unter Buchstaben und Beschmittensem ein 
Uebertreter des „Gesetzes“ bist. 

Denn nicht der vor der Welt ıst „Judäer“, auch 28 
micht die vor der Welt, am Fleische — st Beschneidung, 
sondern der Judäer, der es im Verborgenen ist, und 2% 
die Beschneidung des Herzens, auf Frund des Geistes, 
nicht des Buchstabens (ist's); wofür das Lob nicht von 
Menschen. (kommt), sondern von Gott. 


II. 
Der Gipfel des judäischen Verzuges: 3, 1—8. 

Auch der höchste und allerdings unbedingt bleibende 
Vorzug Israels, die ihm vertrauete Messias-Verheissung wird. 
für den ungetreuen Israeliten kein Vorschutz, sondern, wenn 
er sich in seiner Untreue auf Gottes absolute Treue berufen 
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sollte, die ihn nicht strafen dürfe, zur definitiven Ver- 

- urtheilung. 

@ Was also der Vorzug des Judäers, oder welches 1 
der Nutzen des Beschnittenseins®? Vieles, in jedem 
Betracht. Denn ein Erstes (ist) einmal, dass sie be- 2 
trauet worden sind mit den Verheissungssprüchen 
Gottes! 

(Ich sage Gottes.) Denn wie? Wenn Etwelche dass 3 
Vertrauen verleugnet haben: wird etwa die Untreue von 

ihnen die Treue von Gott aufheben? Nimmermehr. 4 
Vielmehr soll Gott als wahrhaft erscheinen, und 

„jeder Mensch ein Lügner“ (Ps. 116, 11), 

wie denn auch geschrieben steht: 

„damit du jedenfalls gerechtfertigt werdest in deinen 
Worten, und obsiegen wirst du, wenn mit dir gerechtet 
wird“ (Ps. 41, 16). 

Wenn aber unser Unrechtthun Gottes Gerechtig- 5 
keit zur Darstellung bringt, was werden wir sagen? 
Etwa: „ungerecht ist der Gott, der den Zorn verhängt“ ? 

— Ich rede nach Menschenart. — Das sei ferne! 6 

Denn (erstens) — wie wollte Gott richten die Welt? 

(Ich sagte, das sei ferne!) Denn (zweitens) „Wem 7 
Gottes Wahrhaftigkeit durch meine Verleugnung zu um so 
grösserer Verherrlichung von ihm ausgeschlagen ist: was 

werde — auch — ich noch als ein Sünder gerichtet?‘ 

Und sollen wir nicht — wie man uns beschimpfend 8 

 nachsagt, und wie Gewisse uns sagen lassen — 

k „„thun das Böse, damit das Heilsame hervor- 

 gehe?*“ Deren Verurtheilung erfolgt von BRechts- 

wegen! 
Zweites Hauptstück der Begründung 
des Gerecht- und Gerettetwerdens Aller blos durch Christvertrauen: 
3, 9-30. 
Die positive Begründung. 

Da die ganze, jüdische wie heidnische Sünderwelt keiner- 

lei Vorschutz hat vor Gottes Strafgericht, so kann nur Gott 
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selbst uns die zur Rettung nothwendige Gerechtigkeit 
verleihen. 


I. 


Die Recapilulation der negativen Voraussetzung: (9—20). 
Rettungslos stehen wir Sünder, auch und gerade mosaischer 
Art, vor Gottes Strafgericht, beim Gelten des Gesetzes. 


Uebergang und Thema. 


Was also? Haben wir einen Vorschutz? Nein, 9a 
schlechterdings nicht. (Wir müssen die Rettüng vor 
Gottes Gericht wo anders suchen.) 


1) Inder ganzen christuslosen Welt, heidnischer- und 
Jjüdischerseits, herrscht die Sündenmacht in jeder Be- 
ziehung, wie. oben gezeigt (1, 18 ff.) und die h. Schrift bezeugt: 
93-18: 

Wir haben schlechterdings keinen Vorschutz 9a. E42 

Denn wir haben zuvor (1, 18—32) beschuldigt die 9b 
Juden und gleicherweise die Heiden, dass sie alle unter 
der Sünde stehen, ganz wie geschrieben steht: 10 

(1) Da ist Keiner gerecht, auch nicht Einer ; 
Keiner der verständig wäre, Keiner, der Gott auf- 11 
suchte! Alle sind sie abgewichen, mit einander nichts- 12 
nutzig geworden: da ist Keiner, der Gütigkeit übte, auch 
nicht Einer“ (Ps. 14, 1—3). 

(2) „Ein geöffnetes Grab ist ihre Kehle, mit 13 
ührer Zunge trogen sie“ (Ps. 5, 10). 

(3) „Nattergift ist hinter ihren Lippen“ (Ps. 14 
140, 4). 

(4) „Ihr Mund ist voll: Fluches und. Bitterkeit“ 15 
{Ps. 10, 7). 

(5) „Eilend sind ihre Füsse, Biut zu vergiessen; 16 
auf ihren Wegen ist Verwüstung und Elend, und einen 17 
Weg des Friedens haben sie nicht kennen gelernt“ 

(Jes. 59, 7—8). 
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(6) „Es giebt keine Gottesfurcht vor ihren Augen“ 18 
AFP. 86, 1). 
! 2) Die jüdische Menschheit im Besonderen ist durch diese- 

Sprache des Gottes-Gesetzes verurtheilt, und das Mose-Gesetz. 
führt nicht zur Erfüllung des Gottes - Willens, sondern nur 
zur Anerkennung der Sünde, so zur Verurtheilung vor 
Gottes Strafgericht (19—20). 

Wir wissen aber, dass Alles, was das (Gottes) 19 

Gesetz (durch alle diese Anklagen gegen Sünder) spricht, 

es zu denen redet, die in dem (Gottes-) Gesetz stehen, 

(zu den Juden, für die das Gottes-Gesetz der Boden ist) 
— damit jeder Mund verstumme und strafwürdig sich 
zeige alle Welt vor Gott (auch die jüdische), desshalb 20 
weil aus Werken des (Mose-) Gesetzes kein Fleisch vor 

ihm Rechtfertigung finden wird. Denn mittels des (Mose-) 
Gesetzes nur Amerkenntniss der Sünde. 


1. 
Die positive Folgerung : 21—28. 

—  — Wirkliche Gerechtigkeit wirdnurdurchden gerechten 
 &ott selbst, nämlich in seiner Gnade, gegeben, welche 
die frühere blose Nachsicht gerechtigkeitgemäss aufhebt, und 
“nun gerecht macht, was durch die Sendung und Hingabe 
- Jesu zum Sühnopfer für jeden geschehen ist, der ihm ver- 
traut, also ohne Gesetz-Konkurrenz und für Alle Christ- 
 vertrauenden gleicherweise. 


1. Der Hauptsatz : 21-22. 
| Nunmehr aber ist, ausserhalb des „Gesetzes“, @e- 21 
 rechtigkeit Gottes offenbar geworden (1, 17), bezeugt 
von dem Gesetz (-Buch) und den Propheten, — Ge- 22 
 rechtigkeit nämlich Gottes mittels des Vertrauens 
zum Messias, auf Alle hin, die christvertrauend sind. 


2. Die Erörterung: 23 28. 
Denn es ist kein Unterschied: denn sie Alle 23 
‚haben gesündigt und ermangeln des Ruhmes von Gott, — 
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indem sie geschenkweise gerecht werden durch seine 24 
Gnade, mittels der Versöhnung, die im Messias Jesus 
erfolgt, — den. sich dargestellt hat Gott als Sühn- 25 
opfer, mittels des Vertrauens zu seinem Blute, — | 
zur Bewährung seiner Gerechtigkeit, wegen des Hin- 
gehnlassens der frühern Verfehlungen bei Gottes Nach- 26 
sicht, — zur Bewährung seiner Gerechtigkeit 
in der gegenwärtigen Zeit, auf dass er selbst gerecht 

sei und gerecht mache den, der vom Vertrauen 

auf Jesus (ausgeht). Wo ist also das Rühmen? Aus- 27 
geschlossen ist's. Durch was für eine Ordnung? Die 

der Werke? Nein, durch eine Ordnung des Christ- 28 
vertrauens. Wir folgern also: gerecht werde em 

‚ Mensch durch Christvertrauen, abgesehen von 
Werken des „Gesetzes“. 


Schluss der Begründung aus Gottes Wesen : 29—30. 


Oder (gehört) Gott den Juden allein (an), nicht 29 
auch den Nationen? Ja, auch den Nationen; da ein- 80 
mal Gott ein Einiyger ist, der rechtfertigen wird das 
Beschnittene aus Ohristvertrauen, und das Unbe- 
schnittene mittels des Ohristvertrauens. 


Zweite Abtheilung des ersten Lehrtheils: 


Die Bestätigung des Grundsatzes des gesetzfreien Apostels. 
3, 31-8, 36. 

Es be stätigt sich das Gerecht- und Gerettetwerden 
allein aus Christvertrauen ohne Verpflichtung auf’s mosaische 
Gesetz durch die Uebereinstimmung mit dem Gesetz 
selbst, sowohl dem Mosegesetz, als dem in demselben ent- 
haltenen Gottesgesetz überhaupt. 


Thema. 


Das „Gesetz“ nun — heben wir es auf durch das 31 
Christ-Vertrauen? Das sei ferne! Sondern das „@e- 
setz“ bestätigen wir. 
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Erste Unterabtheilung der Bestätigung des Gesetzes 
durch uusern Grundsatz vom Alleingelten des Christvertrauens: 
4, 1-5, 21: 
In Uebereinstimmung steht der Grundsatz schon mit 
dem Gesetzbuche. 


Erstes Hauptstück der Bestätigung aus dem Gesetzbuche : 4, 1—25. 


Es bestätigt sich das Gerechtwerden allein aus Christus- 
vertrauen ohne Mose-Gesetz, durch das Gesetz-Buch in seiner 
Geschichte vom Urvater Israels, Abraham. 


Thema und Schrift-Text aus dem Gesetzbuche: 4, 1—3. 


Wir erheben das Mose-Gesetz in seinem geschichtlichen 
Grunde, indem wir das Gerecht- und Gerettetwerden durch 
Christ-Vertrauen aufstellen (3, 31). 

Was sollen wir also sagen, dass gefunden habe 1 
Abraham, unser Urvater nach dem Fleisch? (Doch Ge- 
rechtigkeit aus Vertrauen, wie wir aufstellen.) Denn wenn 2 
Abraham aus Werken gerecht gemacht ist: so hat er 


 Ruhmesgrund. Nur nicht bei Gott. Denn was sagt 3 


die Schrift? „Es vertrauete. aber Abraham Gott, 
und zugerechnet ward es ihm zur Gerechtigkeit“ 
(1. Mos. 15, 6). 


I. Logische Erörterung des Schrifitextes von Abraham: 4—8. 


Im Begriffe des „Zurechnens‘“ liegt enthalten: ohne 
Werkverdienst ist er gerecht geworden, was David bestätigt. 

Dem Werkthuenden aber wird sein Thun nicht 4 
„zugerechnet“, nach Gnade, sondern nach Schuldigkeit ; 
hingegen dem Nicht- Werkthuenden, wohl aber Ver- 5 
trauenden auf den, der den Gottlosen gerecht macht, 
wird „zugerechnet“ das Vertrauen als Gerechtigkeit, 
— wie denn auch David ausspricht die Seligpreissung 6 
desjenigen Menschen, dem Gott „zwrechnet“ Gerechtig- 
keit, abgesehen von Werken: 
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„„Selig, denen vergeben wurden ihre Gesetzwidrig- 
keiten, und denen bedeckt wurden die Sünden, — von 
Wem nicht „zurechnen“ wird der Herr eine Sünde!““ 


(Ps. 32, 2.3): 


II. Sachliche Erörterung des Abraham-Vorbildes: 9—25. 
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1) „Vertrauen“ ward dem Urvater Abraham zuge- 


rechnet noch vor Beschneidung und Mosegesetz: 9—16. 
a) Noch bevor er beschnitten war: 9—12. 
Diese Seligpreisung also geht sie auf das Beschnitten- 

sein oder auch das Unbeschnittensein? Unser Satz ist 

nämlich: 

„Zugerechnet wurde dem Abraham das Vertrauen 
zur Gerechtigkeit.“ 

Wie nun wurde es zugerechnet, da er beschnitten 
war oder noch wunbeschnitten? Nicht im Stande des 
Beschnittenseins, sondern des Unbeschnittenseins. Und 
ein Zeichen empfing er in der Beschneidung zum Siegel der 
Gerechtigkeit des bei Unbeschnittensein (bezeigten) 
Vertrauens, — zw dem Zwecke, dass er Vater sei aller 
Derer, die „vertrauen“, ohne beschnitten zu sein, — 
zu dem Zwecke, dass „zugerechnet“ werde für sie die 
Gerechtigkeit, — und zugleich (dass er sei) ein Vater der 
Beschneidung, (nämlich) für Die, welche nicht aus der 
Beschneidung allein sind, sondern die auch ein- 
schlagen die Fusstapfen des bei  Umbeschnittensein 
(bezeigten) Vertrauens unseres Vaters Abraham. 
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b) Auch noch vor dem Dasein eines Mose-G@esetzes 
ward der Urvater Israels gerecht, durch Vertrauen allein : 


13— 16. 

Denn nicht während Daseins des (Mose-) „Gesetzes“ 
ward die Verheissung dem Abraham oder seinem Samen, 
dass er die Welt zum Erbe erhalte, sondern unter Wer- 
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ir auens- Gerechtigkeit. Denn, wenn die (Mose-) „Gesete“- 14 


Inhaber die Erbbesitzer sein sollen, so ist eitel geworden 


ER ER 
das Vertrauen und unkräftig die Verheissung. — Denn 15 
das Gottesgebot wirkt Zorn; wo aber ein Gesetz nicht 
besteht, da auch keine Uebertretung. — Desshalb „Ver- 16 
trauens“-Inhaber (sind die Erben), damit es nach Gnaden 
(gehe), zu dem Zweck, dass die Verheissung fest sei für 
den gesammten Samen, nicht blos denjenigen, der von 


dem Gesetz (ausgeht), sondern auch für Den, der von 
dem „Vertrauen“ Abrahams (ausgeht). 


2) Messianisches Vertrauen war es, das den Abraham 
gerecht machte, der so ein Vater aller Messiasgläubigen ist: 
16—25. 


Er, der ein Vater ist vn uns Allen, wie denn 16 
geschrieben steht 17 
„Zu einem Vater vieler Nationen habe ich dich 

gesetzt“ (1. Mos. 17, 5), 


gegenüber dem Gott, dem er vertraut hat, indem dieser 
lebendig macht die Erstorbenen und das Nicht- 


@ vorhandene herbeiruft als Vorhandenes; — er, der gegen 18 
Hoffnung auf Hoffnung hin „vertrauet hat“, damit 
er werde 


„ein Vater vieler Nationen“ 
gemäss dem Ausspruch 
„Solchergestalt soll dein Same sein“ (1. Mos. 15, 5). 
Und nicht entkräftet im Vertrauen erwog er (wohl) 19 
seinen Leib als erstorbenen, da er gegen 100 Jahre alt 
war, wie auch das Erstorbensein des Mutterschosses 
- Sarah’s, an der Verheissung Gottes aber ist er nicht 
zweifelhaft geworden, aus Mangel an Vertrauen; son- 20 
dern stark geworden im Vertrauen, hat er Gott die 
Ehre gegeben, — ja völlig geworden (im Vertrauen), 21 
dass, was er verheissen, auch mächtig ist auszuführen, 
— wesshalb es auch 22 
„zugerechnet ward für ihn als Gerechtigkeit.“ 23 
Nicht aber geschrieben ward dies blos seinetwegen 
„zugerechnet ward ihm“, 








Vollmar, Paulus’ Römerbrief im Zuammenhang. 2 
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sondern auch um: umsertwegen, denen es zugerechnet 24 
werden soll, die. wir „vertrauen“, (nämlich) auf Den, 
der erwecket hat Jesum unsern Herrn von den Er- 
storbenen, — er, der da in den Tod gegeben ward 25 
unserer Verfehlungen wegen, und auferweckt um umserer 
Rechtfertigung willen. 


Zweites Hauptstück der Bestätigung aus dem Gesetzbuche: 5, 1—21. 


Auch das Gerettetwerden zum Leben, allein durch 
Christvertrauen, stimmt mit dem Gesetzbuche (1. Mos. 2, 17) 
in seiner Angabe über den Stammvater aller Menschen, 
Adam, überein, laut unserer christlichen Erfahrung. 

. Erstens: Die Voraussetzung. Dass wir auf Grund 
der durch den Glauben angeeigneten Versöhnung mit Gott 
zum Leben der Herrlichkeit errettet werden, das empfinden, 
ja wissen wir, auch und gerade in der noch bestehenden 
Drangsal. 


Thema: 1—2. 


Gerechtgeworden also aus Christvertrauen, lasst V 
uns Friede halten gegen Gott durch unsern Herrn Jesus 
Christus, durch den wir auch erhalten haben den Zu- 2 
tritt in diesen Gnadenstand, in welchem wir stehen, und 
triumphiren auf Grund der Hoffnung auf die Herr- 
lichkeit von Gott. 


1) Wir empfinden das Bevorstehen des Lebens der Herr- 
lichkeit durch die Gabe des h. Geistes gerade im Lei- 
den: 3—2. 


Nicht blos aber (das), sondern wir triumphiren auch 3 
in den Bedrängnissen, dessen gewiss, dass die 
‚bedrängniss Ausdauer zu Stande bringt, die Ausdauer 4 
aber Bewährung, die Bewährung aber Hoffnung, die 5 
Hoffnung aber macht nicht zu Schanden, weil die Liebe 
Gottes ausgegossen ist in unsere Herzen durch den 
heiligen Geist, der uns gegeben ist. 


2) Wir begreifen auch die Sicherheit unserer Errettung 


‘zum Leben aus der einzigartigen Thatsache der Opferung für 


1 frühere Gottesfeinde : 6—11. 


Obendrein nämlich ist der Messias, da wir nm 6 
‚Schwachheit noch waren der Zeit gemäss, für G ottlose 
‚gestorben. Denn kaum um eines Gerechten willen wird 
Einer sterben; wm des Heilsamen willen nämlich ist 
Einer wohl so mutlig in den Tod zu gehen. — Es 8 
stellt aber Gott seine Liebe zu uns (dadurch) dar, dass, 
als wir noch Sünder waren, der Messias für uns 
‚gestorben ist. Umsomehr also werden wir, nunmehr 9 
gerecht geworden in seinem Blute, gerettet wer - 
den durch ihn vor dem Zorn. Denn wurden wir, 10 
obwohl Feinde, versöhnt mit Gott durch den Tod 
‚Seines Sohnes; um so mehr werden wir, einmal ver- 
söhnt, gerettet werden — im semem Leben (zu 
sein). Nicht das jedoch allein (werden wir sein) —. 11 
sondern auch triumphirend in Gott durch unsern 
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‚Herrn Jesus, durch den wir jetzt die. Versöhmung 


empfangen haben. 


Zweitens: Die Folgerung. Desshalb, weil wir, 
gerecht geworden durch Christusvertrauen, der Errettung zum 
Leben sicher sind (1—11): desshalb finden Alle, Juden und 
Heiden, dieselbe Errettung zum Leben nach den vom Gesetz- 
buch (1. Mos. 2, 17) gebotenen Vorbild des Einen Sinnen- 
Stammvaters Aller, durch den Einen, der der Heiland 
ist, also gleicherweise ohne allen positiven Einfluss des 
„esetzes‘‘ (5, 12—21). 


I. Der Hauptsatz der Folgerung : 12—19. 


- Wie Alle durch den Einen zu Sünd und Tod kamen ohne 
"Unterschied des Gesetzes: 

- So werden Alle durch den Einen zu Gerechtigkeit und Leben 
kommen, ohne Unterschied des Gesetzes — bei allem Gegensatz doch 
gleicherweise. 


RN 
Desshalb: Gleichwie durch Einen Menschen die 
Sünde in die Welt eingetreten ist, und durch die Sünde 


der Tod, und so zu allen Menschen der Tod hindurch- 
gedrungen ist, bei dessen Vorhandensein Alle sündigten ; — 


a) Zu Allen, ohne Unterschied des Gesetzes: 13—1#. 


Denn bis zum „Gesetz“ war Sünde in der Welt; nur 
wird Sünde nicht zugerechnet, wenn „Gesetz“ nicht vor- 
handen ist; dennoch hat Herrschaft gehabt der Tod von 
Abraham bis Mose, auch über Die, welche nicht sün- 
digten nach der Aehmlichkeit der Uebertretung des Adam, 
der da Vorbild ist des Künftigen; — 


b) Durch Einen, bei allem Gegensatz : 45—17. 


Doch nicht wie der Fehltritt, so auch das Gnaden- 


geschenk ; denn wenn durch den Fehltritt des Einen 


die Vielen gestorben sind, um so viel mehr «st die 
Gnade Gottes und das Geschenk in der Gnade, welche 
der Eine Mensch J. Chr. darbietet, auf die Vielen 
überschwenglich übergegangen; — und nicht wie durch 


Einen, der den Fehltritt begangen, (ist) das Ge- 


schenk; denn wohl (gereicht) das Gericht von Einem 
her zur Verurtheilung; die Gnadengabe aber (gereicht) 
von Vieler Fehltritten her zum Gerechtsprechen; — 
denn wenn durch des Einen Fehltritt der Tod Herr- 


schaft gehabt hat mittels des Einen, um so viel mehr 


werden Die, so die Ueberschwenglichkeit der Gnade und 
des Gerechtigkeits-Geschenkes empfangen, im Leben 
Herrschaft haben, mittels des Einen, J. Chr.: — 


also nun wie durch Eines Fehltritt (es kommt) 
für alle Menschen zur Verurtheilung: so auch durch 
Eines Gerechtmachung für alle Menschen zur Gerecht- 
machung des Lebens. Denn wie durch die Unfolgsamkeit 
des Einen Menschen als Sünder dargestellt worden sind 
die Vielen: so werden auch durch die Folgsamkeit. des 
Einen als Gerechte dargestellt werden die Vielen! 
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U. Der Beisatz: Das Mosegesetz hat nur eine negative 
Bedeutung in der Heilsökonomie: 20-21. 

Das „Gesetz“ aber ist neben eingetreten, damit der 20 
Fehltritt sich vollende ; wo aber die Sünde sich vollendet 
hat, da ist die Gnade auch überschwenglich geworden ; 
damit, wie die Sünde Herrschaft gehabt hat in dem 21 
Todes-Bereich, so auch die Gnade Herrschaft habe 
mittels Gerechtigkeit zu ewigem Leben, mittels J. Chr., 
unseres Herrn. 


Zweite Unterabtheilung 
von der Uebereinstimmung des gesetzesfreien Christvertrauens 
mit dem Gesetz: Cp. 6—8. 
Auch mit dem Wesen des Gesetzes als des Gottes- 
willens der Sittlichkeit steht das vom Mosegesetz freie Christ- 
vertrauen in voller Uebereinstimmung. 


Erstes Hauptstück : 6, 1—7, 6. 


Das vom Mosegesetz freie Christvertrauen trägt ja die 
wolle Forderung der Sittlichkeit in sich. 


Erster Gesichtspunkt : 6, 1—14. 


Das Christwerden führt durch die Taufe ‚auf den 
gekreuzigten Christus‘‘ zur unbedingten Forderung, der 
Sünde zu sterben und Gott zu leben. 


Uebergang und Thema: 1—2. 


Was sollen wir also sagen? Sollen wir beharren 1 
bei der Sünde, damit die Gnade desto grösser werde? 
Das sei ferne! Die wir ja der Sünde abgestorben sind, 2 
wie sollten wir in ihr noch leben? 

1. An Jeden, der auf den Namen des Gekreuzigten 
getauft ist, ergeht die Forderung, mit ihm der Sünde 
abzusterben: 3—7. 

Oder — wisst ihr nicht, dass Alle, die wir uns 3 
taufen liessen auf den Messias, auf seinen Tod 


in 
getauft wurden? Mitbegraben also wurden wir mit £ 
ihm durch die Taufe auf den Tod: damit, gleich wie 
erweckt ward vom den Todten der Messias durch die 
Majestät des Vaters, ebenso auch wir in Lebens-Neuheit 
wandeln sollen. Denn sind wir verwachsen mit dem 5 
Abbild seines Todes: so werden wir es doch auch mit 
dem der Auferstehung sein, — bei der Einsicht, das 6 
der alte Mensch von uns mütgekreuzigt ward, damit 
zu wichte werde der Körper der Sündenmacht, auf dass 
wir nicht ferner leibeigen seien der Sündenmacht. — Denn 7 
wer gestorben ist, der ist gerecht ‚gesprochen von 
der Sündenmacht. — 


2) Die Taufe auf den gekreuzigten Auferstandenen ent- 
hält auch die bestimmte Forderung, zu einem neuen Leben 
mit ihm einzugehen (8—14). 


Sind wir aber mit Ohristus gestorben, so vertrauen & 
wir, dass wir auch mit ihm leben werden, dessen _% 
gewiss, dass Christus von den Todten erweckt, nicht 
mehr stirbt; der Tod. hat keine Herrschaft mehr über 
ihn. Denn was er gestorben ist, das ist er der Sünden- 10 
macht gestorben ein- für allemal; was er dagegen lebt, 
das lebt er Gott. 

So auch Ihr: erachtet, dass ihr selbst todt seid. 1£ 
einerseits — für die Sündenmacht, anderseits lebend 
— für Gott, im Messias Jesus! Es soll also nicht 12 
Könngsherrschaft haben die Sündenmacht in euerm sterb- 
lichen Körper, um seinen Begierden Gehorsam zu leisten; 
auch sollt ihr wicht euere Glieder als Umgerechtigkeits- 13: 
Waffen der Sündenmacht (dauernd) zu Gebote: stellen, 
sondern (sofort) stellet euch selbst zw Gebote für @ott, 
als die aus den Todten lebendig sind, und. euere 
Glieder als Gerechtigkeits- Waffen für Gott! Denn die: 1& 
Sündenmacht wird keine Herrschaft haben über euch; 
denn, nicht seid ihr unter dem „Gesetz“, sondern unter 
der Gnade. 
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Zweiter Gesichtspunkt: 


Das gesetzfreie Christvertrauen führt uns zu einem neuen 
Pflicht-Verband, der sowohl mit einer neuen Knechts- 
Dienstpflicht, als einem neuen Ehebund zu vergleichen ist: 
6, 19—7, 6. “ 

Uebergang und Thema: 15. 

Wie nun? Sollen wir sündigen, da wir nicht 15 
unter dem „Gesetz“ stehen, sondern unter der Gnade? 
Das sei ferne! (Umgekehrt wird es sein.) 


Erster Vergleich. 


Durch das Christwerden und den Eintritt in_die Gottes- 
gemeinschaft in Christus, empfangen wir die Pflicht eines 
neuen Knechtsdienstes, unter Gottes Heerführung : 6, 
16—23. | 

Wisset ihr nicht, dass Wem ihr euch zu Gebote 16 
stellet als Knechte zum Gehorsam, ihr Knechte seid 
für Den, dem ihr gehorchet? Entweder der Sünden- 
macht — zum Tode, oder des (Gottes-) Gehorsams zur 
— Gerechtigkeit ! 

Dank aber sei Gott, dass ihr es waret, Knechte 17 
der Sündenmacht, gehorsam dagegen geworden seid 
von Herzen dem Religions-Lehr-Gang, in den ihr hin- 
gegeben worden seid. Befreiet aber von der Sünden- 18 
macht, seid ihr „verknmechtet“ worden der Gerechtig- 
keit — ich ‚rede menschlich um der Schwachheit willen 19 
eures Fleisches. — Denn wie ihr zu Gebote stelltet euere 
Glieder als Knechte für die Unreimigkeit und für die 
Gesetzwidrigkeit zu der Gesetzwidrigkeit:' so stellet jetzt 
zu Gebote euere Glieder als Knechte für die @erechtig- 
keit, zu Heiligung. 

Denn als ihr Knechte waret. der Sündenmacht — 20 
„frei“ waret ihr (allerdings) — für die Gerechtigkeit. 
Welche Frucht nun hattet ihr damals? (Von solchen 22 
Dingen) welcher ihr euch jetzt schämet! Denn das 
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Ende freilich von jenen — der Tod! Jetzt aber befreit 
von der Sündenmacht, dagegen @ott verknechtet: da 
habt ihr euere Frucht — zur Heiligung, als das Ende 
aber — ewiges Leben. Denn die Löhnung der Sünden- 
macht — der Tod: die Gnadengabe aber Fottes — 
'ewiges Leben, im Messias Jesus unserm Herrn. 


Zweiter Vergleich. 


22 
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Wir stehen durch die Gemeinde, den Körper Christi, 
in einem neuen Ehebund, der ebenso ganz gesetzmässig 


ist, als der allein glückselige wird: 7, 1—6. 
4. Der neue Ehebund ist ganz legitim: 4—3. 

Oder wisst ihr nicht, ihr Brüder — denn zu Kennern 
des (Mose-) „Gesetzes“ rede ich — dass die Verpflichtung 
über den Menschen herrscht, so lange nur er lebt? 
Denn das ehelige Weib — dem lebenden Mann ist 
sie verbunden durch ein Gesetz; sobald aber gestorben 
ist der Mann — enthoben ist sie von der Verpflichtung 
an den Mann. Also nun: beim Leben des Mannes wird 
sie als Ehebrecherin gelten, sobald sie gehört einem 
zweiten Manne; sobald aber gestorben ist der Mann — 
frei ist sie von der Verpflichtung, um nicht zu sem 
eine Ehebrecherin, gehörend einem zweiten Manne. 


%. Der neue Ehebund bringt erst selige Frucht : 4-6. 

Also, meine Brüder, auch ihr wurdet getödtet für 
die Verpflichtung : durch den Körper Christi, so dass 
ihr einem zweiten gehöret, dem vom Tod. Erstandenen, 
damit wir Frucht bringen Gott! 

Denn als wir waren im Fleische, da waren die 
Sünden-Leidenschaften, welche unter der Verpflichtung 
bestehen, wirksam in unsern Gliedern, um (Kinder-) 
Frucht zu bringen dem Tode! Jetzt dagegen sind, wir 
‚enthoben von der Verpflichtung, da wir gestorben 
sind (für den Zustand), worin wir festgehalten wurden: 
so dass wir dienstbar sind in Geistes Neuheit und, 
nicht in Buchstaben-Veraltung. 


RT au. 





Zweites Hauptstück, 
dass die Freiheit vom Mose-Gesetz durch das Wesen des Gesetzes 
bestätigt wird, gemäss unserer gesammten religiösen 
Erfahrung:7, 7-8, 39. 
Die Erfüllung des im Gesetz ausgesprochenen Gottes- 
willen erfolgt beim Walten Jesu Christi als unseres alleinigen 
Herrn, aber auch erst bei diesem. 


Erste negative Seite: 

Die vorchristliche Erfahrung der Verzweiflung unter dem 
Gesetz, da es wohl die Sittlichkeit fordert, aber unfähig ist, uns von 
der Sündenmacht zu erlösen, wodurch die Unnöthigkeit einer 
Verpflichtung auf das Gesetz bezeugt wird: 7, 7—25. 

So lange das Gesetz als blosse Forderung des Gottes- 
- "Willens vor uns steht, so hilft es trotz seiner, auch aner- 
- kannten Vortrefllichkeit nur der Sündenmacht auf, zu 
- schliesslich voller Verzweiflung. 


Uebergang:: 7, 7. 


Was sollen wir also sagen? Ist das Gesetz Sünde? 7 
Das sei ferne! Doch — 


I. Die Sünde erwacht durch das Gesetz: 7a—12. 
Thema: 7a. 

die Sünde kannte ich nicht ausser durch ein 7a 
Gesetz. 

Ausführung: 7b—12. 

Denn das Gelüste kannte ich nicht, wenn nicht 7b 
das Gesetz sagte: 

i „Gelüste nicht“ (2. Mos. 20. 17). 

Anlass aber nahm die Sündenmacht und brachte 8 
durch das Gebot in mir jegliches Gelüste zu Weg ; denn 
 ohme ein Gesetz (ist) die Sündenmacht todt. 

‚Ich aber hatte einst Leben ohme ein Gesetz; da 9 
aber das Gebot gekommen war, lebte die Sündenmacht 
auf, ich aber kam in den Tod; und es ergab sich für 10 

mich das zum Leben gegebene Gebot als ein solches zum 


a 


ga Ras fa 


She nen 


Ü 


a N 
ARE: 


Di a 
I 
[AN Wei) \ 


$; 
a, 
Y 








Tode. Denn die Sündenmacht nahm Anlass und täuschte 11 
mich durch das Gebot und tödtete mich dadurch. Also 12 
ist das Gesetz allerdings heilig, und das Gebot vn 
und gerecht und heilsam. 


II. Durch das Gesetz als Gebot kommt die Sündenmacht. 
nicht blos zum Erwachen, sondern auch zum vollen Be- 
wusstsein, indem wir einerseits die gesetzliche Forderung‘ 
vollkommen als das Heilsame anerkei.nen, anderseits unter 
der Gewalt der Fleischesmacht das Entgegengesetzte thun: 
7, 13—20. 

Vebergang und Thema: 13. 


Das Heilsame ist also für mich zum Tod aus- 13 
geschlagen? Das sei fern! . Sondern die Sündenmacht 
(ist dieses), 

damit (erstens), sie als Sünde sich zeige, indem 


RR ie durch. das Heilsame mir den Tod zu Wege bringt 
5 (wie wir bis dahin V. 8—12 gesehen: haben), 


damit (zweitens) als absolut sündhaft sich erweise 
die Sündenmacht durch das Gebot (was wir jetzt näher 
betrachten wollen V. 14—20). 


1. Mein ganzes Ich ist während der Gesetzesmacht: 
wie unter die Sündenmacht verkauft, und ich erkenne das 
Gesetz als gut, weil ich das bewusst Böse thue. 

Denn wir wissen, dass das Gottes-Gesetz geistiger 14 
Art ist. Ich aber bin fleischern, verkauft unter die 
Sündenmacht. Denn was ich zu Werke bringe, verstehe 15 
ich nicht; denn nicht was ich will, das treibe ich, son- 
dern was ich hasse, das thue ich. . Wenn ich aber, 16° 
was ich nicht will, doch thue, so stimme ich dem 
Gottes-Gesetz bei, dass es gut. ist. Ve 


2 Ar, 


2. Nicht das Ichrüberhauptl one ai Fleisch- 


lichkeit, die als eine zweite Macht meinem bessern Ich 


gegenübersteht, bringt mich zum Wirken des Bösen, und 
gerade, weil ich das Gute thun will, erkenne ich um se 








verzweifelter das Gesetz als gut, aber als ebenso völlig unfähig, 
mich von jenem Fleisches-Gesetz in mir zu erlösen: 17—24. 


Nun bin aber Ich es nicht mehr, der es wirkt, 17 
sondern die in mir inwohnende Sündenmacht. Denn ich 18 
weiss, dass nicht wohmet in mir, das heisst in meinem 
Blöische, Gutes. Denn das Wollen ‚steht bei mir, aber 

das Mknbirken des Guten nicht. Pr 


[Rekapituliren. wir das Erste und das Zweite: 19-20. um{ Y ef 


[Denn nicht das Gute, was ich will, thme ich, son- 19 
dern das Böse, was ich nicht will, das treibe ich (v. 16). 
Wenn ich aber das, was ich nicht will, thue: so bin ich es 20 
nicht mehr, der es auswirkt , sondern die in mir wohmende 
Sündenmacht W172] 


r Ich ande) also das Gesetz a oh: der ich thun 
will das Gute, (als gut), Weil mir das Böse nahe- 
liegt. Denn ich stimme bei dem Gesetze Gottes nach 
dem innern Menschen, sehe aber ein zweitanderes 
Gesetz in meinen Gliedern entgegenstreitend dem Gesetze 
meines oiatess mmes, und mich gefangen nehmend in dem 
Gesetze der Sünde, das in meinen Gliedern ist. 





Schluss nach der christlichen Erfahrung : 24—26. 


Der durch das Walten des Gesetzes als der hlossen For- 
derung im religiösen Menschen eingetretene tödtliche 
 Zwiespalt ist, Gott sei Dank, durch Jesus Christus auf- 
3 gehoben, aber um so klarer bemerken wir in diesem Lichte 
die Doppelheit eines Gesetzes in uns unter dem: Walten des 
Gesetzes über uns. 

©. Ich unglür kseliger Mensch! Wer wird mich retten 24 
von diesem Todes-Leibe? Dank sei Gott — (er hat 25 
es gethan) durch Jesus Christus unsern Herrn. Also 
nun, ich für mich allein diene nach meinem. Geistessinne 
zwar einem Gesetze Gottes, dagegen nach meinem Fleisch 
einem Gesetz der Sündenmacht: 








Zweite positive Seite: 


3 Die christliche Erfahrung des triumphirenden Christvertrauens 


bei dem vom Mose-Gesetz freien Walten des Geistes Jesu: 8, 1—39. 


Ist Jesus als Christus unser alleiniger Herr geworden, 
dann hat sein h. Geist der Gotteskindschaft die Kraft, 
uns von der Sünden- und Todesmacht zu erlösen, was zu 
sicherster Hoffnung und Alles überwindender Zuvervicht führt, 
das triumphirende Schlussdokument für das Gerecht- ' 
und Errettetwerden durch Christvertrauen und dadurch allein. 


Thema: V. 1—2. 


In. Nichts also besteht nummehr eine Verurtheilung 1 
für die im Messias Jesus: denn das Geistes-Ge- .2 
setz des Lebens im' Messias Jesus hat dich 
befreit vom Gesetz der Sünden- und der 
Todesmacht. 


1. 
Das Leben im Geiste Jesu enthebt uns dem Fleisches- 
dienst und erlöst von der Sündenmacht: 3—11. 
Denn was das Gesetz nicht vermochte so lange es 3 
ohnmächtig war mittels des Fleisches: das hat Gott 


gethan, indem er durch die Sendung seines Sohnes in 


Aehnlichkeit des JFleisches der Sünde, und zwar in 
Betreff der Sünde verurtheilte die Sündenmacht im 
Fleische, damit der Rechtspruch des Gesetzes erfüllt 4 
werde in uns, die wir nicht nach dem Fleische wan- 
deln, sondern nach dem Geiste. 

Denn die dem Fleisch entsprechen, sinnen auf ie 5 
Dinge des Fleisches, die aber dem Geiste, auf die 
Dinge des Geistes. Denn das Sinnen des Fleisches ist 6 
der Tod; -das Sinnen aber des Geistes ist Leben und 
Friede, desshalb weil das Sinnen des Fleisches Feind- 7 


‚schaft ist gegen Gott; — denn dem Gesetze ‘Gottes unter- 


wirft es sich nicht, kann es nämlich nicht einmal —: 8 
die aber im Fleisch Stehenden sind Gott zu gefallen 
nicht im Stande. 





Ihr aber seid nicht im Fleische, sondern im Geiste, 9 
sofern Gottes Geist in euch wohnt; wer aber den Geist 
des Messias nicht hat, der ist nicht sein. Wenn dagegen 10 
- der Messias in euch ist, so ist zwar der Körper erstorben 

ob der Sündenmacht, der Geist aber ist Leben ob Ge- 

rechtigkeit. Wenn aber der Geist dessen, der den Jesus 11 
erweckt hat von den Todten, in euch wohnt: so wird 
Er, der erweckt hat den Messias von den Todten, auch » 
die sterblichen Körper von Euch erwecken, desshalb 
weil innewohnt sein Geist in Euch. 


1: 


Der Geist Jesu als der h. Geist der Kindschaft Gottes 
rettet von der Todesmacht, und führt zu ebenso sicherer . 
Hoffnung, als zu einer Alles überwindenden Zuversicht: 8, 
12—39. 

Thema : 12—16. 

Also nun, ihr Brüder, sind wir verpflichtet nicht 12 
dem Fleisch, um dem Fleisch gemäss zu leben, denn 13 
so ihr nach dem Fleische lebt, werdet ihr in den Tod 
gehen; so ihr aber mit dem Geiste die Streiche des Leibes 
ertödtet, werdet ihr Leben haben. Denn Alle, die 14 
vom Geiste Gottes getrieben werden, Söhme sind sie 
von Gott. Denn nicht habt ihr empfangen einen Geist 15 
der Knechtschaft, abermals zur Furcht, sondern empfangen 
habt ihr einen Geist der Sohnannahme, in dem 
wir schreien: Abba, o Vater! Der Geist selbst ıst's, 16 
der unserm Geist bezeugt, dass wir Kinder Gottes 
sind. 

4) Die sicherste Hoffnung haben wir: 16—27. 

Sind wir aber Kinder: so auch Erben; Erben 17 
nämlich Gottes, Miterben aber des Messias, sofern wir 
mitleiden, damit wir auch mitverherrlicht werden. Denn 18 
ich denke, dass nicht in Anschlag kommen die Leiden 
der jetzigen Zeit gegen die bevorstehende Herrlichkeit, 
die sich an ums offenbaren soll. 


— 30° — 
MORE 

Denn. die Sehmsucht der Welt erwartet die Ent- 
hüllung der Söhme Gottes. Denn der Eitelkeit wurde die 
Welt unterworfen, — nicht von freien Stücken, sondern 
um desswillen, der sie unterworfen hat — auf Hoffnung 
hin: weil. auch, selbst die Welt befreit werden soll von 
dem Knechtsdienst der Vergänglichkeit zu der Freiheit 
der Herrlichkeit der Gottes-Kinder. Denn wir wissen, 
dass die ganze Welt mitseufzt und mit in: Wehen liegt 
bis dahin. 

Nicht bloss aber (sie). —, sondern auch selbst Die, 
welche den Erstling des Geistes besitzen, — auch wir 
selbst seufzen bei uns, die Kindschaftsanmahme erwartend, 
(nämlich) die Erlösung unseres Körpers. Denn für die 
Hoffnung wurden wir erlöst. Hoffnung aber, die man 
erblickt, «st keine Hoffnung; denn was Einer erblickt, 
hofft er es? Wenn wir aber, was wir nicht erblicken, 
hoffen: Das erwarten wir unter Ausdauer. 

Gerade so aber auch der Geist hilft beistehend 
unserer Schwachheit auf; denn Das, was wir erbeten 
sollen, wie es sein muss, wissen wir nicht, dagegen tritt 
überschwenglich der Geist (für uns) ein mit unausred- 
baren Seufzern; der Erforscher aber unserer Herzen 
kennt, worauf der Sinn des Geistes gerichtet ist, dass 
er bei Gott eintritt für die Gott- Angehörigen. 


F 
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2) Wir haben durch die Kindschaft Gottes im Geiste Jesu eine Alles überwindende 


Zuversicht: 28-39, 
Thema: 


Wir wissen aber, dass Denen, die Gott lieben, 
Alles mitwirkt zum Heilsamen, da sie die nach 
dem Vorsatz Berufenen sind: 

41. Worauf gründet sich unsere Zuversicht? 29—30. 

Weil er, Die er zworerkannte, auch zwor bestimmt 
hat, Theil zu nehmen an der Bildgestalt seines Sohnes, 
auf dass Er sei ein Erstgeborner unter vielen 
Brüdern. Die er aber vorbestimmt hat, die hat er auch 
berufen; und die er berufen hat, die hat er auch gerecht 


28 


29 


30. 


Sea 


se 
w, 


en 


gemacht ; die er aber gerecht machte, die hat er auch 


herrlich gemacht. 


2. Wie weit reicht unsere Zuversicht? 31-39, 


Was also sollen wir dazu sagen? Ist Gott für 


uns, wer gegen uns? Er, der ja des eigenen Sohnes 
nicht verschont hat, sondern für uns Alle ihm dahin- 
gegeben hat! Wie sollte er nicht auch mit ihm das 


Ganze uns in Gnaden gewähren ? 
Wer wird Anklage erheben gegen die Auserwählten 


Gottes? Gott ist's, der gerecht macht. 


Wer ist der Verurtheilende? Der Messias ists, 


der gestorben, mehr aber noch auferstanden ist, der 


auch ist zur Rechten Gottes, der auch eintritt für uns! 


Wer wird uns scheiden von der Liebe des Messias? Be- 


| drängniss oder Beengung oder Verfolgung? Oder Hunger, 
oder Blösse? Oder Gefahr, oder Schwert? Wie geschrieben 
steht: „Deinetwegen werden wir den ganzen Tag getödtet; 
i gerechnet wurden wir wie Schlachtschafe“ (Ps. 44, 23). 


Aber ın dem Allem überwinden wir weit durch 


- Den, der uns geliebet hat. Denn ich bin überzeugt, dass 
weder Tod noch Leben, weder Engel noch Herrschaften, 
 — weder Gegenwärtiges noch Zukünftige, — noch 
Mächte, weder eine Höhe noch eine Tiefe, noch irgend 
eine andere Schöpfung im Stande sein wird, uns zu 
scheiden von der Liebe Gottes, die da ist im Messias 
Jesus, unserm Herrn! 


Zweiter Lehrtheil. 


Die Verwirklichung des Heils für Alle: 
9, 1—11, 36. 


32 


33 


34 


35 
36 


37 
38 


39 


Für alle Menschen, wenn sie christvertrauend 


sind, wird Rettung in der Heilsbotschaft enthüllt (1, 16), 


ohne Unterschied fleischlicher Abstammung, für die Heiden 


‚ wie für Israel, womit sich die Verheissung Gottes an 
_ {srael vorsatzgemäss verwirklicht: 9, 1—11, 36. 





Vorwort und Thema des zweiten Lehrtheils: 


Tief traure ich zwar über das (mit der Errettung der Nationenfülle ver- 
knüpfte) Draussenbleiben eines so grossen Theiles des alten Gottesvolkes, das so- 
hoch begabt gewesen ist, aus dem selbst der Messias dem Fleisch nach hervorging 
(der Gott, der über Allen steht, sei gelobt dafür!): doch traure ich darüber nicht: 
- aus dem Grund, weil die Verheissung an Israel vereitelt wäre. Nein, sie ver- 
wirklicht sich, nur inder von Gott gewollten Art. 9,41—8. 


Wahrheit sage ich, im Messias, micht lüge ichh 1 
unter Mitbezeugung meines Gewissens, vm heiligen Geist: 


dass die Trauer gross ist für mich und mein Herz un- 2 


ablässige Pein hat; denn ich wünschte, dass en Fluch 3 
ich selbst wäre vom Messias weg, zum besten meiner 
Brüder , meiner Stammgenossen dem Fleische nach, — 

sie, die ja Israeliten sind, deren Theil die Sohnes- 4 
Annahme, die Doxa , die Bundesstiftungen, die Gesetz- 
gebung, der Kultus, die Verheissungen, — 
| sie, deren Theil die Väter, und aus denen der Mes-- 5 
sias wenigstens dem Fleisch nach — der über Allen 
seiende Gott sei gelobt in Ewigkeit! Amen —: 


nicht der Art jedoch, wei aus seiner Stellung 6 
gefallen sei das (Verheissungs-) Wort Gottes (klage 
ich so tief; im Gegentheil es kommt zur Erfüllung)! 


Erste Abtheilung: 


Denn das Wesen der Gottesverheissung an Israel ist 
‚es, wonach ihre Verwirklichung zu bemessen ist. (9, 6—10, 21.) 


Erstes Hauptstück : 
Der wesentliche Grund der Gottesverheissung an Israel 
ist ja das göttlich freie Erwählen, womit der Schöpfer 
Israel einst ausersehen hat und womit er gerade so auch 


Andere des Weitern ausersehen oder verwerfen kann. (9, 6— 29.) 


Erster Abschnitt: 
Mit voller Freiheit hat der Schöpfer Israel erwählt 


unter Verwerfen von Solchen, die dem Fleisch nach gleich 





Denn nicht Alle aus Israel sind auch Israel, auch 6b 
t weil Samen Abrahams, sind Alle Kinder, 
dern — 


Se — „m Far wird dir Same genannt werden“ 
los 21, 12), das heisst : nicht die Fleisches- Kinder 


ı Sohn haben“ (1. Mos. 18, 10—14). 


2. Der Ur-Israel selbst, Jakob, wurde lediglich in freier | 
ählung dem andern Sohne der gleichen Mutter Rebecca 


‚ obwohl sie von Einem Bei- 
laf hatte, von unserm Vater Isaak. Denn als sie 
h nicht geboren waren, als sie auch noch Nichts, sei 

"utes oder Schechtes, gethan, damit der Auswahl- 
rsatz Gottes sein Bestehen habe, nicht von Werken, 

ern von dem Dem her, der den Ruf erlässt — 
ırde ihr gesagt : 

„der Grössere wird Knecht sein dem Kleinern“ 


„Den Jakob habe ich geliebet, den Esau habe ich 
gehasst“ (Mal. 1, 23). 


ar, Paulus’ Römerbrief im Zusammenhang. 3 


10 














und nacht dem A. T. selbst (1429). 





Vebergang und Thema: v. 14. 





Was wollen wir also sagen? Ist etwa Ungerech- 1 
tigkeit bei Gott? Das sei ferne! (Im Gegentheil: 
unbedingtes Recht.) 






1, 


Schon formell ist Gottes freier Wille im Recht, sei’s. 
im Verstossen , sei’s im ln auch wenn kein a kr 



















aus der Natur der Sache ca (15—21). Be 
1) An Gottes Wille liegt Alles unbedingt, laut re ee 
Schrift in der weitern Urgeschichte Israels: 15—18. 
Denm (erstens) dem Mose sagt er (2. Mos. 33, 19): 
„Mitleid werde ich haben mit Wem gerade ich 
Mitleid habe, und dessen werde ich mich erbarmen, dessen 
gerade ich mich erbarme.“ 

Es liegt also nicht an dem Willen, noch an dem 
Laufen von Eimem, sondern an dem sich ne > 
an Gott. "ER SER 

Denn (zweitens) dem Pharao a die Schrift 17. 
(2. Mos. 9, 16): 

„Dazu habe ich dich erweckt, dass ich an dir 
bewähre meine Macht, und dass mein Name ver- 
kündigt werde auf der ganzen Erde,“ 

Also nun, er erbarmt sich über wen er will, 
und verstockt, wen er will. 







gemäss kein endliches Wesen zu rechten: 19—21. 
Du wirst ‚mir nun sagen: Was tadelt er RR 1 
Denn seinem Willensbeschlusse — wer widersteht ihm? 


ja freilich ! Wer: bist dw, der eine 

ee Gott hat? Wird etwa das Gebilde dem 

Bildner sagen: Warum hast du mich so gemacht ? 

er hat nicht Macht der Töpfer über den Thon, aus 

elben Masse zu bilden, das eine zum Ziergefäss, 
er das andere zur Unzier ? 


1. 


| Auch materiell ist Gott im Recht, erst Verworfenes 
riederzuerwählen, um so begreiflicher, wenn er berechtigten 
‚orn nicht walten lässt: 22—29. 


a) Mit vollem Recht hat er die erst verworfenen Heiden 
in Gnaden wiederangenommen, wie auch der Prophet vor-. 
gezeichnet hat: 22—26. 
Wie aber, wenn Gott, obwohl beabsichtigend, 22 
uch zu bezeigen den Zorn, und kundzumachen seine 
4Straf-) Macht, (doch) getragen hat in vieler Lang- 
nuth Zornes-Gefässe, die zurecht gemacht waren zum 
rderben —? Auch zu dem Zwecke, dass er kund- 
sache den Reichthum seiner Majestät über Erbar- 
ungs- Gefässe, die er vorbereitet hat zur Herrlich- 
/ t? Als welche er auch uns berief, wicht bloss aus 
den, sondern auch aus Heiden! 
Wie er auch im Hosea-Buche sagt: 
„Ich werde rufen das Nicht-Mein-Volk als Mein- 
k, und die Nicht-Geliebte als Geliebte“ (Hos. 2, 25). 
„Und es wird sein: an dem Orte, wo ihnen gesagt 
Y, „„ Nicht-Mein-Volk seid ihr““, da werden sie 
ufen werden als Söhme des lebendigen Gottes“ (Hos. 1, 
2,1): 
5) Mit gleichem Recht hat er von dem jetzt verworfen 
jeinenden Israel, mindestens einen Theil, in gleicher 
nade angenommen, laut dem Propheten: 27—29. 
 Jesajah aber ruft laut über. Israel: 27 
„Wäre die Zahl der Israel-Söhne wie der Sand 
Teere: der Rest wird gerettet werden. Denn em 28 









Und wie no vorher gesagt hat Jesaja (1, 9: 
vs 3 nicht der Herr Sabaoth übrig gelassen ein. 
Samenkorn:. wie Sodom wären wir geworden, und 
wie Gomorrha hätten wir ausgesehen. 







gun g, welcher Israel thörichter und schuldvoller Weise ı ni ch 
entsprochen hat. : 









Thema: 9, 30—32. ; 
Gott hat deutlich genug gesagt, dass Vertrauen auf Gott Be ist, wodu : 
eine Gerechtigkeits- Verfassung hervorgeht und wodurch man vor dem Falle 
2 bewahrt wird. : 








| Was sollen wir also sagen? Dass die Nationen, - 

die nicht einer Gerechtigkeit nachstrebten, Gerechtigkeit 
ei ergriffen haben, — Gerechtigkeit nämlich aus Christ- 
"Vertrauen. Ira dagegen, indem es einer Ordnung 37 K 
‘ von Gerechtigkeit nachstrebte, ist zu einer Gerechtigkeits-- 
Ordnung nicht vorgedrungen. Warum (nicht vorge- 8, 
drungen)? Weil nicht aus Christ- Vertrauen, 
. sondern wie aus Werken. Angestossen sind sie am ” h 
Steine des Anstosses, wie geschrieben steht: 


















„Siehe, ich setze in Sion einen Stein des Anstosses, 
und einen Fels des Aergernisses (Jes. 8, 14). Und 
wer aufihn vertraut, der wird nicht zu Schanden 
werden“ (Jes. 28, 16). 








Unverständig ist Israel beim Verkennen der. 







ankommt, welche das Ende des Gesetzes enthält und = Je e de 
gerechtmachend wird: 10, 1—18. 






'ebet — es. che zu Gott für sie, zur Eireiiting. 
bezeuge ihnen, dass sie IR zu Gott haben, 


von Gott kommende os und die eigne 
erechtigkeit bestrebt aufzurichten, sind sie der Ge- 
htigkeit Gottes nicht umterthan geworden. Denn Ende 

r das „Gesetz“ ist der Messias zum Zweck 

n Gerechtigkeit für Jeden der „vertraut.“ 


1) Das Ende für das Gesetz ist der Messias, und das 
nde für die Gesetzesgerechtigkeit, die ewig unerreichbar 


ist das V a auf den nicht erst in der Ferne u 


P2 


Denn Moses Hassbreshn ie. aus dem „ Gesetze“ 
mende Gerechtigkeit (3 Mos. 18, 5) also: 
„welcher Mensch vollbracht hat, Leben haben 
wird er in ihr“ 
was doch ewig unerreichbar bliebe). 
Die aber aus Vertrauen kommende (Gerechtigkeit 
spricht also (mit Worten des Deuteronomium 30, 11—14): 


5 e „Denke nicht in deinem BEBIEH „Wer wird auf- 


Das heisst: den Messtüs (erst) her baholen.: 2 
„Oder wer wird herabsteigen in die Tiefe?“ 
Das heisst: den Messias (erst) her aufzuholen von 
'Todten? Sondern sie sagt: 
„Nahe dir ist dass Wort, im Munde von dir 
| im Herzen von dir.“ 
Das heisst: das Wort des Christvertrauens, 
wir verkünden. Denn wenn du bekennest „das 
ei ort“ mit deinem „Munde“, dass Herr ist Jesus, 
um vertrauest in deinem „Herzen“, dass Gott ihn 
€e weckt hat von den Todten: so wirst du gerettet 


{ 
BERN? 
; 
eh 
































i reakurkeht, mit dem Mimik 4 wird „bekannt“ IE | 
Rettung. S er 
2) Die zweite Bedingung ist das Farkiaken auf den: für 
Alle vorhandenen Messias: laut den Propheten: 10, 11—13. 5 
Die Schrift (Jes. 28, 16) sagt nämlich: if, 
„Jeder, der auf ihn vertraut, wird nicht zu Schandn 
ern SE 
Denn nicht ist (bei diesem Vertrauen) ein Unter- 12 
schied. zwischen Judäern und Hellenen: denn Derselbe 
(ist) ein Herr Aller, reich für Alle, die ihn anrufen! & 
Denn x 13 
„Jeder, der anruft den Namen des Herrn, wird : 
ad sein“ (Joel 3, 3). | 








I. 

Die Verschuldung Israels, dass es ungeachtet des Messiasrufes Bin 
nicht darauf gehört hat: 10, 14—21. ! 

Wenn nun Israel keine Rettung gefunden, nicht dem 
Namen des Messias angerufen, nicht auf ihn vertraut hat, so 
liegt das nicht an blosser Unwissenheit, nicht daran, dass 
ihnen die Botschaft des Messias und der Aufschluss über die 
Mitbestimmung derselben auch für Heiden gefehlt hätte: 
nein, Israels Draussenbleiben ist ein selbstverschuldetes, 
es liegt an seiner Verstockung gegen den göttlichen Ruf. 
1) Vorhanden ist der Ruf des Messias durch die 
 Frohbotschaft der von ihm Abgesandten, deren Ueberhören 
‚Ungehorsam ist (14—17). 


Jeder, der den Gott des Messias anruft, wird errettet (5—13): 

Wie nun kann man anrufen, auf Wen man 
nicht vertraut? Wie ferner kann man vertrauen, 
auf Wen man micht hörte? Wie ferner kann man 
hören, ohne einen Verkündigr? Wie ferner kann 15 
man verkündigen, ohne abgesandt zu sen? (Abg- 
sandte aber sind vorhanden.) Ganz wie geschrieben steht Ä 
(Jes. 52, 7): 





sam. EN a sagt (53, 1): 

$ „Herr, wer hat unserer Kunde vertraut!“ 
Also das Vertrauen kommt aus Kunde, die Kunde 
r durch das Wort des Messias (dem also unfolgsam 
wer die apostolische Botschaft nicht annimmt). 


2) Unentschuldbarer Ungehorsam ist die Ver- 
‚stockung Israels gegen den Ruf des Messias (18—21). 
Fr -a) Man kann nicht einwenden, der Ruf wäre nicht wei, 
genug verbreitet: 18. \ 
Doch sage ich: Hörten sie etwa nicht? Freilich 18 
h „auf die ganze Erde ist ausgegangen ihr Laut 


25). 


5) Sie können auch nicht einwenden, dass ihnen. der 


schluss über die Bestimmung des Messiasrufes mit für 
iden Se hätte; diese ist von Gott im A. T. so often. 


ER De sage = Versicnd etwa Israel nicht? 19 
Hleich Mose sagt: 
„Ich werde euch eifersüchtig machen auf ein Nicht- 
Volk (Gottes), über ein umverstündiges Volk will ich 


‚Tesaja aber erkühnt sich und sagt: 
„Gefunden ward ich unter Denen, die mich nicht 
ıchten, offenbar ward ich unter Denen, die nach mir 
= er fragten“ «(Jes. 65, 1). 
| Zu Israel aber sagt er (Jes. 65, 2): 
„Den ganzen Tag habe ich meine Hände aus- 
s prä nach einem Volk, das nicht folgt und 
derstrebt!“ 
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'Orakel heisst, und nicht etwa nach einem Werkverdienst, das 





Zweite ae der Lehre, 
dass das Heil in Christo universell und Gottes Verheissung : an Israel 


v4 


nicht vereitelt ist (9, 6—10, 21): 11, 1-38. 


Die göttliche Verheissung an Israel kommt auch zu 
endlicher Erfüllung nicht bloss für die ganze Völker- 
welt, sondern auch noch für ganz Israel. 

Vorwort der letzten Lehr-Betrachtung und Thema: 11, 1-2. eh ; 

Ich sage nun: Verstossen etwa hat Gott sein Volk? 1. 
Das sei ferne! Sintemal ich ein Israelit bin aus Abra- 
ham’s Samen, aus dem Stamme Benjamin. Nicht ver- 2 
verstossen. hat Gott sem Volk, das er zuvor er- ee 
sehen hat! 


T. 


Es ist ganz möglich, dass Israel noch völlig er- 
rettet werde, da nicht bloss seine einstige Erwählung von 
Gottes Wahl ausgegangen ist (9, 6—11, 2a); sondern auch 
sein Schicksal in der Gegenwart ganz von diesem Gottes- 3 
Willen bestimmt ist, sowohl die Errettung des kleinen Theils ” 

Be 


_ von Juden-Christen (die das ja nicht ihrem Werkverdienst _ 


verdanken), als auch die zeitweilige Rn des übrigen Be 
Theils (11, 25—10). en 

1) Ein kleiner Theil Israels ist gegenwärtig nach Gottes. K 
Gnaden-Willen übrig behalten worden, wie es im Elias- 





vom Begriff der Gnade ausgeschlossen wäre (wie ihr hebräischen 
Messianer euch zur Verhütung von Dünkel wohl zu merken 


habt): 2d—6. N 
“Nicht hat Gott sein Volk verstossen, das er einst erwählt hat (2a): a 
Oder — (wenn das noch nicht genügt, bedenkt auch 


das Weitere) — wisst ihr nicht, was bei „Elia“ sagt 

die Schrift? Wie er eintritt: bei Gott gegen Israel? 

(1. Kön. 19, 10.) | 
„Herr, deine Propheten haben sie getödtet, deine 
Altäre haben sie umgestürzt; und ich allein blieb 
übrig, und sie strebten nach meiner Seele!“ 





u" wicht a haben ein a vor der RR‘ 
au (1. Kön. 19, 18.) 
ae ee also (dass Gott sich selbst überbehalten 
hat) ist auch in der gegenwärtigen Zeit ein „Ueber- 
eibsel“ — nach Auswahl von Gnade vorhanden. 
5 Wenn aber durch Gnade, dann nicht mehr aus 
Werken, sonst zeigt sich die Gnade nicht mehr als 
‚Gnade. Wenn aber aus Werken, damm ists micht 
ıehr Gnade; sonst ist das Werk nicht mehr Werk. 
2) Nur die Erwählten haben jetzt schon ihr Ziel erreicht, 
grosse Masse des Fleisches-Israels ist nach Gottes gleich 
ier Entschliessung verstockt worden: 7—9. 
_ Wie nın? Was „Israel“ erstrebt, das hat es 
lich) nöcht erreicht, die Auswahl aber hat es 
erreicht. Die Uebrigen dagegen wurden verstockt, 
wie geschrieben steht: 
Ba „Gegeben hat ihmen Gott einen Geist der Schlaf- 


— „Augen, um nicht zu sehen, und Ohr, um nicht 
hören“ (Jes. 6, 9. Deuter. 29, 3—4). 
Und David sagt (Ps. 68, 23—24): 
„ls werde ihr Tisch zu einem Fallstrick und zu 
em Fang, und zu einem Anstoss und zu einer Wieder- 
ergeltung für sie!  Verfinstert sollen werden ihre Augen, 
ı nicht zu sehen, und ihren Rücken, — allezeit beuge ihn.“ 


Pk I. | 
Es ist nicht blos möglich, sondern völlig sicher, dass 
P ganz Israel aufgenommen werde in Gnaden, trotz die 

ah! verworfen ist: 11, 11—32. 


Thema: v. 11—12. 
die Verfehlung der Mehrzahl Israels zum Heil für die Nationen ausgeschlagen 
Et so muss zur Erfüllung des Heils mit der Minderzahl auch noch 
die Fülle Israels eingehen. 


x RR sage also: Sind sie amgestossen, um zu Fall 11 
t kommen? Das sei ferne! Vielmehr durch ihr Verfehlen 
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reizen. Wenn aber ihr Verfehlen Reichthum für we 


Bewahrung vor Uebermuth besonders beherzigen möget: 
erg--=24, % 
mein Fleisch (und Blut), und erretten Einige von ihnen. 


Wurzel heilig, dann auch die Zweige. 


gegen die Zweige! Erhebst du dich doch dagegen: 





Sm die Rettung y ZU ln Heiden, um sie (selbst) a 





Welt ward, und ihre Minderzahl Reichthum für die 
Nationen: um wie viel mehr (wird zum Segen werden 
für die Welt) die Vollzahl von ihnen!‘ BY 





Ausführung: 
Sicher aber ist auf die Vollzahl Israels in Gottes Messias- 
reich zu rechnen: 13—32. 7% 
1) Denn völlig im Stand ist Gott dazu, auch das BEN: 3 
weilig entartete Israel (ähnlich einem Oelbaum) wieder zu 
sich zu bringen, was ihr Christen aus den „Nationen“ zur 


Euch aber, ihr „Nationen“, sage ich: So lange 13 
allerdings ich bin ein Apostel der „Nationen“, preise AR 
ich mein Dienstamt, wenn ich etwa amreizen könnte 14 


Denn wenn ihre Verwerfung zur Versöhnung der Welt 15 
ausschlug, was gibt es bei ihrer Annahme Anderes, * 
als Leben aus den Todten? Ist aber der Ansatz (ur 16 
Erstlingsgabe) heilig, so auch die Masse: und ist die 


Wenn aber einige der Zweige abgebrochen wurden, 
dagegen du, der doch ein Wild-Oelbaum war, auf sie 
aufgepfropft und (so) Mittheilhaber an der Fettigkeits- 
Wurzel des Oelbaums wurdest: so erhebe dich nicht 18 





Du trägst janicht die Wurzel, sondern die Wurzel dich! 

Du wirst nun sagen: „Abgebrochen“ wurden Zweige, 
damit ich eingepflanzt würde. Gut: in Folge des Nicht- : 
Vertrauens wurden sie gebrochen, dw aber hast deinen 
Stand durch das Christ-Vertrauen! Nicht dünke dich 
gross, sondern habe Scheu: denn wenn Gott die natür- 
lichen Zweige nicht schonte, so wird er auch dich nicht. 
schonen. 


Güte und. Strenge Gottes! een 

ealane — Strenge, gegen dich aber Güte 

—, sofern dw beharrst bei der Güte; sonst wirst 

h du abgebrochen. Und jene dagegen, wenn sie nicht 

'harren bei der Vertrauens-Verweigerung: — Ein- 

flanzu ng werden sie erfahren. Im Stande ist ja 

tt dazu, sie wieder einzupflanzen. Denn wurdest 

lu abgebrochen von dem Wildölbaum, der dies von 

Natur war, und gegen Natur in den Edelölbaum 

6 gepflanzt: um wie viel mehr werden sie, die es von 

atur waren, eingepflanzt werden in den ihnen zuge- 
hörigen Oelbaum ! 


2) Die endliche Voll-Errettung auch Israels ist zwar 
ich ein Geheimniss (für die Welt), aber das Wort und 
'G@nadengang Gottes macht sie völlig sicher: 25— -32. 
R Sie werden noch eingepflanzt werden (4): 
Denn nicht will ich euch in Unkenntniss lassen, 
Brüder, über dies Geheimmiss (in der Absicht, dass 
bei Euch nicht Dünkel habet), dass Verstockung 
einem Theil nach für Israel eingetreten ist, bis dahin, 
ass die Fülle der Heiden eingegangen ser; und so wird 
® srael ganz gerettet werden, wie geschrieben steht: 


: us sein wird von Sion, der da erlöse“ (Jes. 59, 20). 
„Abwen den wird er die Gottlosigkeiten von Jakob“ 


en das ist für sie meine Bundes- Stiftung: 


„ Wann- ich hinweggenommen habe ihre Sünden““ 


Gemäss der Heilsbotschaft einerseits — Feinde 
sie um euretwillen; gemäss der Erwählung; ander- 


2 FE 


seid | gegen Gott, nunmehr Ei Erbarmen gefunden habt 
h ch den Ungehorsam von diesen: so sind auch sie 


{ 
























a en Denn a sen : 
hat Gott allesammt in Ungehorsam, damiter 
sich allersammt erbarme! 


seiner Weisheit entsprechend, universe I. 33 36. 


O Tiefe der Macht-Fülle, und der Weisheit Ba 3 
Erkenntniss Gottes! Wie unerforschlich sind deine Gr 
richte, und wunausspürbar deine Wege? Denn „Wer 
hat des Herrn Sinn erkannt, und wer ist sein Rath- 
‚geber gewesen?“ (Jes. 40, 13.) Oder „wer hat ihm: 
 zuvorgegeben, dass ihm vergolten werde?“ (Hiob. 41,2.) | 
Denn aus ihm und durch ihn und zu ihm Alles- 36 
sammt: Ihm die Herrlichkeit, in Ewigkeit! Amen. 






Zweiter Haupttheil des Briefes: 
Die Ermahnung des Evangeliums zum Frieden: Op. 12—14. 


. Thema des Mahntheiles: 


Da All das Christvertrauen allein und für Alle gleicherweise den höchsten Grun 
‚der Errettung bildet (1, A6b bis AA, 36): so muss es auch für das Gesammtlebe 
der Gemeinde die höchste Norm werden, zu einem neuen, wahren Gottesdie: 

führend mit eigenem Grund und eigenem Ziel: 42, 1—2. 


Also ermahne ich euch, ihr Brüder: bei der. ex 
Erbarmung Gottes darzustellen die Leiber von euch 
als ein Opfer, das lebendig, heilig, wohlgefällig sei für 
Gott, worin euer vernünftiger Gottesdienst besteht; und wi 

seid wicht ähnlichgestaltet dieser Welt, sondern % 

umgestaltet euch durch Erneuerung des Geistes- 

sinnes, u 


auf dass ihr prüfet, when der Wille PR RR 
sei: das Heilsame und Wohlgefällige und Vol 
kommene. 








sche Mekaunz an Kifes in er Abnieinde Se das Welse 
im Gemeindverband (12, 3—21): 


a eilaiıne für die Gesammtheit der Gemeinde ist die 
stbescheidung Jedes und die volle Bruderliebe Aller. 


Eingang 3a. 
Ich gebiete nämlich mittels der mir werliehenen 3a 
be, Jedem, der unter Euch ist: 


I. 


Vor Allem Selbstbescheidung zu halten nach dem Ta 
im  Christvertrauen liegt: 3—8. 
| 1 So -dass sich Alle einander unterordnen als Glieder 
s Körpers, dessen Haupt der Messias ist (85): 
Meine apostolische Mahnung geht an Alle dahin, 3a: 
Nicht höher zu sinnen als zu sinnen sich gebührt, 


‚Denn gleich wie wir in Einem Leibe eine Viel- 
H von ‚@liedern haben, alle Glieder aber nicht das 


Haben wir aber Gnadengaben, die je nach der uns 
ichenen Gnade verschieden sind — 
DD: sei es Begeisterungs-Rede, so (üben wir sie) nach 
Massgabe des Ohristvertrawens, 
sei es em Dienstamt , so (seien wir) bei dem 
Dienst: 
» sei es der Lehrende: so (sei er) bei dem Lehr- 
beruf‘: 



























sei es der 
muntern; 
der Mittheilende — & dies) in ns alt, 
der Vorstehende — in Sorgfalt, ER 
der Erbarmende — in Freundlichkeit! 


u. 








5 Na 
; Thema: 9. 


Die Liebe gegen Freund und Feind sei des Namens werth, durch Pflegen des ie 
Heilsamen für Alle, durch Meiden alles Argen. 






Die Liebe — wungeheuchelt sei sie; era 
das Arge, anhangen dem Heilsamen! NR 


; 1. Für die Brüder insgemein entzünde sich e 
Prengıse: und warmes Liebesleben nach jeder Seite hin, 

 wurzle im Dienste des Herrn, der auch im Leid wohlgeı 
erhält und gepflegt werde durch’s Gebet: 10— 132 30 


NR. Thema: 10a. 


In Fr Bruderliebe — (gilt es) — gegen einander , 100 
oherzlich-(sein). “ 





Das Besondere: 10b—13. 
Inder Ehrbezeugung — vorangehend einander! 100 
Im Eifer (beim Fürsorgen) — nicht lass!  . 
Im Geiste — feurig! > 
(Bei dem Herrn — Knechte! 
im der Hoffnung — fröhlich ! ee 
in der Drangsal — geduldig! & 

Bei dem Gebete — anhaltend!) 3 

Für die Bedürfnisse der Gottangehörigen — 
 theilnehmend, 
Die = beinenbeielf 





F DR 14. 
Der 


 Segne die euch verilgen segnet a ken 14 
7 luchet! | 


Ausführung: 15—21. 


a) Die Feindesliebe wurzele in dem Vedaasiichen 


er ‚der den Hochmuth- und damit auch den =: 


En Se Fröhlich sein mit Fröhlichen, „Weinen mit Wei- 15 
MN venden I, (Sir. 7,38.) Gleiches sinnend gegeneinander, 16 
ht auf Hohes sinnend, sondern zu den Niedrigen 
ingezogen! Nicht werdet dünkelhaft bei euch! 


. Alle Rachsucht werde überwunden durch allezeit Gutes s re 


 Keinem Böses Ei Böses erstatten: auf Gutes 

ht sein gegenüber allen (auch feindlichen) Menschen. 

“möglich, so weit an euch liegt, mit allen Menschen 
uch. den Beleidigern) Friede halten. 


_ Nicht rächet euch selbst, Geliebte! Sondern gebt 
um dem Zorne. Denn es steht geschrieben: 


„Mir die Rache: Ich werde vergelten, spricht der 
Herr“ (5. Mos. 32, 35). | 


| Be illen a auf sein Haupt“ (Sprüchw. 
25, 21. 22). 


Schluss: Kurz 








Zelten Theil di je 


 Belehrende Ermahnung an einzelne Kreise “ 
(13, 1—14, 23): 












Erste Abtheilung: 


Belehrende Ermahnung, besonders an die judenchrist 
liche Seite: über das religiös Wohlanständige gegen- 
über der ausserchristlichen Welt: 13, 1-14. A 


I. 









Tal NEN 
. Thema: 


Je HR e Seele soll überragenden Ele sich Unter: 5 
‘ordnen. 





A. Die Brackekune der Pflieht: 1-47 
DR De 1. Theologischer Grund: 1—2. Ren 
Be, = Denn (erstens) nicht gibt es eine Gewalt, ausser 1 
‚durch Gott; die bestehenden aber — durch Gott 

bestellt sind sie. Wer sich daher entgegenstellt dr 2 
Gewalt, der hat Gottes Gebot sich widersetzt ; die sich 25 
aber widersetzt haben, werden an sich ein Gericht em- 
N FR  ‚pfahen. 




















2. Ethischer Grund : 3—. ct 
Denn (zweitens) die Herrscher sind nicht ein Schrecken 3 
für das heilsame Werk; nur für das Böse. Willst du aber 
ohne Furcht sein vor > Gewalt: das sittlich Schöne thue, 
und Lob erhalten wirst du von ihr ; denn Gottes Dienern & 
ist sie zum Heilsamen für dich. Thust du aber Böses: ie 
dann fürchte Dich; denn nicht trägt sie das Schwert ver- 
BR; denn Gottes Dienerin ist sie, zum Zorn-Gericht N 
..gereichend dem, der das Böse treibt. ae 4 


b. Die Mahnung: 5—7. er 


Desshalb ists nothwendi g, sich zu unterwerfen, Re 
nicht bloss des Zorns ı wegen, sondern um des Gew ssons a „r 





8 er ee die Steuer, — Dem Zoll RR den i 
Zell, —_ Dem Ehrfurcht ‚gebührt, die Ehrfurcht, 


Das religiös Wohlanständige gegenüber der ga nzen ung 
E, ausser ehr istlichen Welt beim Nahen der Parusie: 
n er 8—14. [ac 
2 Die Norm für das Verhalten jedes Christen gegen- “ 
er der unchristlichen Welt überhanpt ist die Liebe, 
‚das Arge ausschliesst, das Gesetz wirklich erfüllt; 8—10. 
 Keinem bleibt Etwas schuldig, ausser das einander 8 
jeben. Denn wer den Nächsten liebt — das „Gesetz“ 
er erfüllt. 
Denn das Wort 
„Ehebreche nicht, morde nicht, diebe nicht, 
gelüste nicht“ (2 Mos. 20, 13) 


„Liebe deinen Nächsten, wie dich selbst“ 
(3. Mos. 19, 18). 


Die Lüebe thut dem Nächsten nichts Arges: eime 10 Er 


ie 2. Das äussere Verhalten des Christen regle sich gi 
_ einem Leben des Lichtes durch den Blick auf die 
ende Parusie, gegenüber lustergebenen Heiden und _ 
sigen Juden: 13, 11—14. ie 
Und zwar da wir den Zeitpunkt kennen, dass 1° 
die Stunde schon (vorhanden ist) für uns, vom Schlaf 
feustehen (denn jetzt ist uns näher gekommen die 
Errettung, als zu der Zeit, da wir christvertrauend 


4 








' Belehrende Mahnung besonders an die heidenchristliche Seite, 2 


zu liebender Schonung des Schwächern bei aller berechtigten 


.— micht zu Beurtheilungen von Gedanken. 1b je 


3E = en dagegen die Waffen de an Me 





Wie am Tage lasset uns wohl anständig wandeln — 123 


nicht im Schwärmen und in Zechgelagen, nicht n 

Unzucht und. Schwelgereien (des Heiden): BE, 

noch in Neid und Eifersucht (des Juden) — 3% 
sondern ziehet an den Messias Jesus, und für das 14 = 


Fleisch — haltet keine Fürsorge zu Lustbegehren. 
























Zweite Abtheilung der speziellen Ermahnung: 


über das Vollkommene in der Bethätigung des Christvertrauens, 


Freiheit: 14, 1—23. 

Den schwächern Bruder, der sein Christvertrauen durch 
besondere Uebungen stützen will, hat der freiere Christ in 
aller Freiheit zu schonen, in Wort und That, so die 
von seinem Christvertrauen geforderte Liebe völlig zu machen. 


Thema der Mahnung: 
Den Schwachen aber an Christvertrauen nehmet la 

zu Euch auf — 
Erste Mahnung über die Schonung der Schwächern: 
Du musst ihn in Gemeinschaft haltend schonen mit dem 
Wort, und ihm kein Aergerniss geben durch Spott, wie 
anderseits der Ascet den freier Denkenden nicht verdammen 
darf, wo Gott allein zu gebieten und zu richten hat: 1—12. 


Thema der ersten Mahnung: 
Nehmet den Schwächern an Christvertrauen zu Euch auf: 2 d £ 


1. Keiner hat den Andern zu be- oder verurtheilen, wo 
Gott allein zu gebieten hat: 2—9. 


a) Wo Gott Nichts geboten oder verboten hat, und oh 
alle Verantwortung auf ihn als den Herrn des christlichen 


Hauses fällt, da hat der Christ vor dem Andeırn zu schweigen: 
2—4. 


‚denn Gott hat ch seiner angenommen. 

Wer bist Du, der einen fremden Hausdiener 
Für seinen eignen Herrn steht er oder fällt 

er; zum Stehen aber kommt er noch; denn der Herr 

vermags, ihn aufzurichten. 


 b) Wo Gott Nichts geboten noch verboten hat, da at 


A: Dienste des Gottes-Reiches nöthig hält 5—9. ® 
6) Achte des Andern nicht verbotene Uebung, ya ar 
em Herrn dienet: 5—6. | 


Der Eine richtet einen Tag mehr als den andern 
der Andere aber richtet jeden Tag — (als zum Dienste 
Gottes gehörig). Jeder sei in seinem eigenen Geistes- 
‚sim völlig! Wer auf den Tag sinnet, der sinmet 
darauf für den Herrn, und wer speiset, der thut das 
für den Herrn, denn er danksagt Gott; und der 
;cht-Speisende enthält sich für den Herrn und dank- 
agt Gott! 

‘ 8) Jeder von uns hat nichts Höheres, als mit Leib 

U 1d Leben, im Leben und im Sterben, dem Reiche des Herm 

ı dienen: 7—9. | 
Denn Keiner von uns lebt für sich, noch stirbt 
iner für sich! Denn sei es wir leben, so leben wir 
Herrn; sei es wir sterben, so sterben wir dem 


Denn dazu ist der Messias gestorben und 
ebendig geworden, damit er, wie über Todte, so über 
bende der Herr seı. 
| 2. Ist es aber unrecht, was Einer nach eigenem Er- 
messen zur Ehre Gottes und im Dienste Christi wählt, so 
hat allein Gott zu richten: 10—12. 








SD aber, BE sitzest du über deinen 2 
Masche. Oder auch du, was missachtest du deinen. 
Bruder? Denn wir Alle Ka vor Gottes Richter- x 
stuhl. Denn es steht geschrieben: 

„So wahr ich lebe, spricht der Herr, mir soll sich ar 
beugen jedes Knie, und jede Zunge soll zu Gott Dice. 
bekennen“ (Jes. 45, 23). 















abzulegen haben. 








Zweite ie; über die EDEN: der Schwächern: 





Min Schwächern zu en um ihm nicht zum Verderb en 


5 zu gereichen, weder nach Aussen, noch nach Innen: 14, 1323. ir 






Thema der letzten Mahnung: v. 13. 







Lasset uns also über einander nicht mehr zu Gericht 13° 
sitzen (v. 1—12), sondern das richtet vielmehr (alshöchte 
‚Forderung), nicht zu geben einen Anstoss dem Bruder, 
‚oder ein DREI, 







Ich weiss und bin überzeugt im Herrn Jesus, u 
Nichts gemein ist an sich, ausser für den Bedenklichen, 
es sei Etwas gemein, für den ist’s gemein. (Nun ent- 
halte dich von selbst solches „‚Gemeinen.“) Denn wenn 15 
Speise halber dein Bruder in Leid gebracht wird, so | 
wandelst du nicht mehr nach Liebe. Nicht durch dem 
Speisen bringe den zum Abfall, für den der Messias 
gestorben ist. Nicht möge also verlästert werden euer 608 
' Heilsgut! Denn nicht besteht das Reich Gottes in 17 
Speise und Trank, sondern in Gerechtigkeit und Friede 
und Freude im heiligen Geist. Denn wer darin dem “ 
Messias botmässig ist, der ist wohlgefällig Gott 
und bewährt bei den Menschen! Also nun: 















ner an sich bereahligten Freiheit dem schwächern A 2 
dem innern Verderben eines Widerspruchs gegen das 


21 
’s nicht F leisch zu essen, Bar Wein zu trinken ; 


Du sollst. das Ohristvertrauen, das du hast, bei 
r haben, vor Gott! Selig, wer über sich selbst 
icht zu Gericht sitzet in Demjenigen, was er für Recht 
ält! Wer aber bei sich in Bedenken kommt, wann er 
es hat, der ist verurtheilt, weil es micht aus Ch rist- 


- [Schluss der ganzen Ermahnung: 15, 33. 
der. Gott des Friedens aber sei mit Euch Allen! 2er 
Amen! 


Aehımes des rigen AUSTRAUDE: 


aus dem dortigen Kreise des Apostels: 16, 1—2. 21—23. 
1. Empfehlung der Brief-Ueberbringerin: 4—2. Br 
Ich stelle Euch aber die Phoebe dar, unsere Schwester, 25* 
‚ sie auch eine Dienerin ist der Gemeinde in Kenchreä; 


€ eschäft immer sie Euer bedarf, sintemal sie sich selbst 
als _Vorsteherin für Viele vn hat, auch für mich 
s set] 





e.. x i F 
Ich grüsse Euch, ich Merkins, der. ich den Bra 
enshrien habe, in dem Herrn. BI 

Sn grüsst Euch Cajus, der Herberger für mich und. 


- 





Die spätern Zusätze 


von Paulinern 
zu 
Paulus Brief an die römische Kirche 
zwiespältiger Art 
aus der 
katholisirenden Zeit von 120 bis 160, 


zusammen seit 195 benutzt, seit 210 allgemeiner katholisch reeipirt, 


im Morgenland als 14, 24—26. 15, 3—32. 16, 3—20, 
im Abendland als 15, 3—32. 16, 3—20. 16, 25—27. 













des neh den Gott des A. 7. als einen Ye 2% 
000 dem ewigen, bis auf Christus unbekannten Gott schied, | 
Br. und die Propheten-Offenbarung verwarf, nach dem doxologischen 
Si "Schluss vom Lehrtheil (11, 33—36), wie vom 

Brief Judae: nach 138 u. Z. i 

im Morgenland recipirt als 14, 24—26, NS 

im Abendland als 15, 25—27. RE SE 


2 Nehmet (ihr freiern Christen) die an Christus- Ver 
das ist Sünde.“ 
Euern Gemeinde- Frieden wollte ich durch diese Ermahnung, wie durch den 


X IV, ganzen Brief festigen (1, 11): XVL % 
24 Dem aber, der im Stande ist, Euch zu festigen 25. 
2 (Jud. v. 24. Röm..1; 11) — | 
gemäss meiner Heilsbotschaft “r 1-1 2, 16), 
und (zwar) der Predigt des Messias Jesus (selbst, in.“ 
. diesem: Briefe) a ER 
gemäss Enthüllung ( 1, 17) eines _ Geheimmisses 
(11, 25. 1.Cor. 2,7. Eph. 3, 4 f.), das in ewigen 
25 Zeiten verschwiegen, offenbar aber jetzt geworden 2 
ist, zugleich (in diesem ganzen Brief) mittels pro- 
£ phetischer Schriften (1,2. 1,18. 4,1f. 5,12. 
0. 9—11) gemäss Auftrag (1, 2) des ewigen 
; Gottes zum Vertrauens-Gehorsam unter alle Völker 
(1,5) kund gemacht ist — 
z 26 Dem einzigen, weisen Gott (Jud. v. 25. 
©. R6m. 11,33) durch den Messias Jesus (Jud.v.25) — 
 „Welchem“ (Wem eigentlich?) sei die Herrlichkeit in 
die Ewigkeiten! (Jud. v. 25. Röm. 11, 36.) Amen! 





nn eetoruun en. Schlusses Si 
( Einganges gegenüber dem Judatismus, der in den. 
ischen Gemeinde trotz Paulus’ Brief rtdanerie, ja am. 

lemselben als unbefugtem Eingriff in eine dem Heidenapostel 

fr de Gemeinde, wie auch an den schroffen Doctrin über 
ge Gleichstellung der Heiden mit dem Gottesvolk Anstoss 
m, unter Mitbenutzung der andern Briefe Pauli, besonders 3 
die Corinthier: um 120 u. Z. | 

a als 15, 1-31. 16, 3—16, 


ncächern zu Buch auf... Was nicht aus Christvertrauen, 
123. 


Einigkeit Er pflegen: 
1. Fortsetzung der letzten Ermahnung 
er Einigung, in der Lehre, welche den olttestamapklicheg: 
Grund a Messias, wie das Recht Israels völlig anerkennt, Kr 
ia Mo: XV | 
a er rpflichtet aber sind Wir, die die „Starken“ 
; (alle) die „Schwachheiten“ der „Ohnmächtigen“ 
4, 1) zu tragen (Gal. 6, 2), und nicht uns selbst zu 
ge fallen (1. Cor. 10, 33). Jeder von uns (den Christen 
erschiedener Art) sei dem Nächsten zu Gefallen 
‚Cor. 10, 24. 33) — für das Heilsame, zw Erbauung 
m. 14, 18— 19). : 
er Denn auch Christus (1 Cor. 11, 1) hat nicht sich 
elbst zu _Gefalle gelebt , sondern (einem Nächsten), wie 
hrieben steht: 
Aue en. der Dich (o Gott!) es | 













% N unkerer ae As 234. 1 er 10, 1), x 
damit unter der Ausdauer (5, 4) und unter der Tröstung 
der (alttestamentlichen) Schriften wir die ee haben 2 
- (5, 4) der Tröstung. ER 
Der Gott der „Ausdauer“ und der Tröstung 
(2. Cor. 1,3f.) verleihe Euch dasselbe zu sinnen unter 
‚einander (12, 6. 16. 2. Cor. 13, 11) gemäss dem Messias 
Jesus, damit ihr emnmüthig, (ja) in Einem Munde 
> preiset den Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi 
er Con 1,8). 
; Desshalb nehmet (ihr Judenchristen und Heiden- 
christen) Euch einander an (14, 1), sowie auch der Mes- 
sias (1. Cor. 11, 1) uns angenommen hat zur Ehre 
Gottes. Denn ich sage (nunmehr zur Milderung vn & 
10, 11. 12; 11, 32): dass der Messias Diener gewordn 
ist der Beschneidung, zur Bewahrheitung Gottes, um 
zu befestigen die Verheissungen der Väter, dass 
die (erbarmenswerthen) Heiden dagegen ob Erbar- 
mung den Gott (Israels) preisen, wie geschrieben: 

„Desshalb werde ich (Christus) Dich bekennen unter 

Heiden, und Deinem Namen singen“ (Ps. 17, 50). 
Und deren sagt „er“ (der Christus, der das A. T. 
eingegeben habe): 1% 

„Frohlocket, ihr Heiden, mit seinem Volke“ (5 Mos.. 
1392.43), 
Und wiederum sagt er: 

„Lobet alle, ihr Heiden, den Herrn und beloben sollen 

ihm alle Völker“ (Ps. 116, 1). 

Und wiederum sagt Jesaja: 

„Sein wird die Wurzel Jesse (der aus Isai als der 
Wurzel Davids kommende Messias Israels) und der sich 
Erhebende, um zw herrschen über Heiden. Auf im 
werden Heiden hoffen.“ (Jes. 11,10. 42, 1-4) — 

„Der Gott aber“ der Hoffnung (auf Jesu = 3 
Christi Herrschaft auch über alle Heiden) erfülle Euch 


EN N 
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2. Coneiliatorische Erneuerung des Brief-Eingangs 


durch Entschuldigung seines Lehrbriefes, und beruhigende Erklärung 
über seine Absicht, auch persönlich bei ihnen erscheinen zu wollen. 
: 15, 14—32. 

Wenn der Apostel in seinem Eingang gesagt hat, er sei 
berufen, berechtigt und verpflichtet, auch der Gemeinde Roms 
das Evangelium zu verkündigen, und dass Er erst ihnen ein 
- geistiges Gnadengeschenk zu bringen habe (1, 11), so sei diess 
allerdings etwas zu kühn gewesen (15, 15), habe aber nur die 
Bedeutung, die von ihm (1,9. 12.) ja auch schon gerühmte 
Gemeinde „neu zu erinnern“ an das längst ihr wohl: 
3 Bewusste. Und wenn er ankündigte, er werde, so Gott es 
erlaube, was er längst begehrt habe, auch bei ihnen als 
Apostel persönlich erscheinen, so sei das so zu verstehen, dass 
er sich wohl bewusst bleibe, einzig der Heiden-Apostel 
zu sein, und nicht daran denke, in eine nicht ihm angehörige 
Gemeinde sich einzudrängen. Zur Vollführung aber seines 
_ Berufes als Apostel, oder richtiger als ein „Priester“ des Mes- 
 sias für die ganze Völkerwelt, den er bis dahin bis zum 
_ Ende der Hellenischen Östhälfte der Welt (in der Illyrischen 
; Er ausgefüllt habe, müsse er nunmehr auch bis zur 
Grenze des Westens (bis Spanien) vordringen; er werde diese 
’ Aufgabe alsbald ausführen, sobald er die den Korinthiern (im 
2. Cor.-Brief) kurz vor diesem Schreiben an die Römer an- 
 gekündigte Ueberbringung der Steuer für die Heiligen Jeru- 















“ _ thümer des messianischen Heils auch verpflichtet seien 
Br) — ‚ausgerichtet habe. Nach dieser Pflichterfüllung an 
die Messianer Israels, — die ihn dort freilich in grosse Be- 
gern bringen (aber doch wohl am Leben behalten) werde, 


salems — wozu ja die Heiden an die eigentlichen Eign- 






— Drake er den welter eh, =5 lkendpohkel, Me zum 
West- Ende hin zu erfüllen, und dabei werde er auch na h 
Rom kommen, aber nur ee sich ihrer 
„gelegentlich“ auch zu freuen, nicht entfernt mit der Auto- 
rität eines Apostels für sie. Er bleibe bei dem an die Ko- 
rinther ausgesprochenen Grundsatz, nicht in fremde Gebiete 
überzugreifen (20—21). AR 

















a. Bitte um Entschuldigung für seinen Lehrbrief an die 
Nieht-Paulinische Gemeinde: Paulus sei der Heiden - Apostel 
h ebenso völlig als ausschliesslich: 14—21. XV. 








j Ueberzeugt aber bin ich, meine Brüder, auch ich 14 
selbst (1,9. 12), zu Euern Gunsten, dass Ihr auch von 
selbst voll seid von Trefflichkeit, erfüllt mit der ganzen 
Erkenntniss, im Stande, auch Euch selbst untereinander 
zurechtzuweisen. Dreister aber (als recht und zu erwarten) 1 
habe ich Euch geschrieben (im Besondern bei 1,11 gleichzu. 
' Anfang, bei 2,17£. 6,19. 10,12. 11, 32, bei 13, 1—8 und 
14, 1—5 am Ende) theilweise, (doch überhaupt nur) 
um Euch wiederzuerinnern ob der mir von Gott 
verliehenen Gnade, mit der Bestimmung, dass ich (ich 
will nicht sagen, ein Apostel, doch) ein Priester des 
Messias Jesus sei (für die Heiden), opferdienstlich ver-- 
‚ waltend das Evangelium Gottes (wie ich 1, 1 erklärte, 
ausgesondert ; „geheiligt‘“ zu sein für das Evangelium 
Gottes), — damit die Darbringung der Heiden wohl- 
anmehmbar werde (für den Gott Israels, da sie von Haus ü 
aus freilich die Unreinen sind), geheiligt im heiligen Geist. 
‚Ich habe also das Rühmen im Messias Jesus n 7 
Betreff der Gottessache (von dem ich im letztgeschriebenen 
Brief, an die Korinthier 2. Cor. 10, 12 redete); denn 18. 
nicht erdreiste ich mich, etwas zu reden von den Woten, 
die der Messias nicht durch. mich durchgeführt hätte 3% 
zum Gehorsam von Heiden — durch Wort und That, 
 » 3n Macht von Zeichen und Wundern, in Macht des 19 
Geistes (hat er diess durch mich äurehgeführt 2: 





















ER 
von Ye usalem an, und ı ringsum. _ Bi de der 


Schon genannt wäre, damit nicht “ einen ändert 
Si ich baue (2. Cor. 10, 14. 15) sondern wie ge- 


en werden, denen nicht verkündigt war über 
Un; und die nicht gehört haben, sollen Einsicht 
erlangen“ (Jes. 52, 15) (dass also nur die Heiden 
e durch mich belehrt werden sollten). | 


-». Nähere, begütigende Erklärung über die (A, 43—44) 
ausgesprochene Absicht des Paulus, persönlich in Rom zu 
\ erscheinen: ! 


BR solle nur bei Erfüllung des Heidenapostelsberufes bis zum Ende der N 
‚ dem Messias-Israel den Tribut 


0 Desshalb Be (weil ich bloss Heiden-Apostel 
bin ‚und ihr nicht zu den Heidengemeinden gehört) „war 
ich gehindert. zumeist“ (so wie ich oben 1, 10—13 ge- 
schrieben habe), zu Euch zu kommen. Jetzt aber, 
uch BUN, Raum habend in diesen Gegenden (Achajas), 
Sehnsucht habend zw kommen zw Euch seit 
vielen, Jahren (1, 10—13. 2. Cor. 10, 16. Apg. 19, 21) 

- so bald ich nur nach Spanien ziehe — (hoffe ich 

ch zu Euch zu kommen). Denn ich hoffe (wie ich 


len wollte 1. Cor. 16, 5), durchreisend Huch zu 
schauen (1, 10) und von Euch weiter geleitet zu. 
erden (1. Cor. 16, 6), wenn ich zwvörderst, zum Theil, 
ich Eurer ersättigt habe (1. Cor. 16, 7). 
Jetzt aber reise ich nach Jerusalem (1. Cor. 
‚3. 2.Cor. 8—9. Apg. 19, 21), nämlich zudienend 

















"ich kurz vor diesem Brief den Korinthiern geschrieben 


‚ ich hingehn durch Eure Mitte (wie einst durch a- 





Pen  @ostungehörigen (dortseihst); denn geneigt: 2 26 
 kedonien und Achaja, eine ‚Sammlung zu veranstalten 
für die Armen der Gottangehörigen in Jerusalem (wie 


habe 1..Cor. 16, 3. 2. Cor. cp. 8-9, die Apg. 19, 21 ft. 
aber mit Unrecht verschwieg). Denn sie hatten die 27 
Gemeigtheit, — auch Schuldner sind sie von 
ihnen. Denn wenn am ihren Geistesgütern (an dem 
Messiasheil, welches das Eigenthum der mosaischen Mes- 
sianer ‚Jerusalems sei) Theil nahmen die Heiden, so 
„schulden“ sie auch im „weltlichen Dingen ihnen 
Opferdienst zu leisten (1. Cor, 9, 1112 25,C0r,8 ee 
9.6.18); her 
Sobald ich also diess vollendet und besiegelt habe 28 
(für sie) diesen Ernteertrag (2. Cor. 9, 12), dann werde 


> 


kedonien 1. Cor. 16, 5) nach Spanien. Ich weiss aber, 
dass wenn ich zu Euch komme, in der Fülle des Segens 
(2. Cor. 9, 6) Christi ich kommen werde. m 


e. Ermahnung zur Fürbitte, dass Paulus von der ihm in ö 
Jerusalem drohenden Lebensgefahr errettet werde (was felic _ 3 
zu erwarten sei), um dann mit Freude zu den Christen Rem’s 


4 


kommen zu können: 30-32. - Bi x 
SR 


Ich ermahne Euch aber (ihr Brüder) „durch“ unsern % 
Herrn Jesus Christus und durch die Liebe des Geistes 
(zum zweiten Male also nach 12, 1, in Folge von 2. Cor. { 
10, 1), mitzuringen mit mir in den Gebeten für mich 
bei Gott, dass ich errettet werde (2. Cor. 1, 10—11) von 31 
den Widerspenstigen (2. Thess. 3, 2), und mene G- 
schenk-Ueberbringung nach Jerusalem wohlgefällig wre 
für die Gottangehörigen dortselbst, damit ich (wie ich 32. 


sicher erwarte und wie es eingetreten ist) in Frude 

(über meine Rettung) zu Euch komme, durch den Willen 
des Herrn „Jesu“ (Wie? Nach dem Willen Jesu? Ds 
spricht ein Pauliner nach 1. Cor. 16, 7 „wenn es der . F As 
Herr gestattet“, aber gegen Paulus’ Weise, der stets OR En 


durch den eigenen Schluss Pauli (14, 24*), in neuem Sinne: 


Der Gott des Friedens aber sei mit Euch Alln! 3 
Amen.“ (Was Paulus einst nach seiner Ermahnung DR. 
\; 12, 1—14, 23 abschliessend gewünscht hat, dass Gott 
erfüllen möge, was er zur Friedensstiftung in der Ge- 
 meinde Roms lehrend und mahnend geschrieben hatte: 
Das bleibe der Schlusswunsch, aber in dem höhern Sinne, 
dass voller Friede in der römischen Kirche einkehre, 
einerseits (15, 1—13) zwischen den Judenchristen und 
Heidenchristen auf Grund einer in alttestamentlichem 
Sinne reformirten Pauluslehre, anderseits (15, 14—32) 
Versöhnung der von Grund aus judenchristlichen Gemeinde 
mit dem Apostel eintrete, die Missstimmung über seinen 
4 Beruf nach jeder Seite schwinde). 


3. Endlich persönliche Empfehlung ‚des Apostels 


x bei der römischen Kirche durch Grüsse desselben an sämmt- 
Bar Glieder der römischen Urgemeinde, unter Benutzung 
Fr eines alten Piperehon Berpellien, 16, 3— 16: 


% 


und Grüsse des Paulus 14, 25*— 29*. 


Bi. Der römische Pauliner hatte den Schluss-Wunsch 


ie ame erweitert war (zu 15, 1— ir auch eine Em- 
m (der Schwester Phöbe von Korinth) an die Römer 











'diess jüdische Paar hat wirklich dabei sein Leben auf's Spiel 


16, en Maren denn Pauli war ja in on. noch © 
nie gewesen, und persönlich völlig unbekannt. Aber diess 
- Fremdsein des Paulus müsste und sollte aufgehoben werden. 
War auch und sollte „der Priester des Messias für die 





Heiden“ durchaus nicht als ein „Apostel“ für Rom erscheinen, 
so doch persönlich mit der Urgemeinde in bestem, herzlichstem 


'Vernehmen gewesen sein. Diess hatte auch seinen vierfachen 


Anhalt. 1) Paulus ist ja wirklich auf's Nächste befreundet 
gewesen mit einem Paar römischer Christen, Aquilas und 
Prisca (1. Cor. 16, 19. Apg. 18, 2. 18, 26). Diese haben 
den Apostel in Korinth bei sich aufgenommen (Apg. 18, 2), 
unter wirklicher Lebensgefahr bei dem tödtlichen Hass der 
dortigen Juden gegen den ‚Schänder und Verderber Israels'': 











gesetzt für den „Apostel der Heiden“, die das ihm nicht. 
genug verdanken könnten. Ferner 2) sind die Messianer Roms 
der Mehrzahl nach hebräischer Geburt gewesen, ganz wie 
Paulus selbst: es waren seine Stammes- und Geburtsgenossen. 
Das so oft Vergessene weckte das Herz. Dann 3) haben die 
Christen Rom’s auch Theil genommen an der Arbeit und 
Mühsal, die der Apostel so heroisch ertrug, um die Heils- 
botschaft unter die ganze Welt zu bringen, indem sie mit 
ihrem freudigen Messias-Bekenntniss in der Welthauptstadt : 
auch für zahlreiche Heiden errettend geworden sind: sie waren 
„die Mitarbeiter‘ von ihm und mit ihm „mühetragend in dem Be 
Herrn.“ Endlich 4) haben die Messianer in Rom schon unter 
Claudius zu „leiden“ gehabt, wie der Apostel durch sein \ 
ganzes Leben hin, durch Vertreibung wie durch Gefangenschaft 
(2. Cor. 6, 5. 11, 23): sie waren also mit Paulus für den Herm 
leidend , oder Leidens-Zeugen wie er, auch ohne Blutzeugen- 
schaft. Das gemeinsame Leiden verbindet gleichfalls die 
Herzen. Ay 

So entbietet nun der für den Messias Jesus so viel 
leidende, so viel arbeitende Mann hebräischen Blutes im £ 
Geiste durch die Hand seines Jüngers allen römischen 
Christen der ersten Zeit, deren Namen durch ein Diptychon 














die Paulus selbst von Korinth aus bestellt hatte (14, 27*29*) x 
‚als 16, 3—16. Von zwei unzweifelhaft ächten Stücken ein- 
‚gefasst, konnte es um so mehr Eindruck machen. "Und da’ 
in Betreff des‘ befreundeten Paares Paulus’ 1. Cor. 16, 15° 
 vorangegangen war, so gesellte sich dazu auch der übrige 
Schluss dieses Briefes als Vorbild: ‚ein Gruss von allen Ge- 
meinen“ und das Liebeswort: „grüsset Euch mit ‘dem h. 





















(1. Cor. 16, 19.20). Freilich hatte 'es etwas Missliches,; 

\quila und Priseilla hier als die Geliebten Pauli erscheinen 
zu lassen, in Rom, da sie zur Zeit des Briefes an die Ko-' 
_ rinthier, den Paulus von Ephesus "aus ‘schrieb , dort lebten.“ 
Aber‘ das wurde im Eifer des Versöhnungs-Strebens, wofür 
ihre Erwähnung zu werthvoll war, nicht im Auge behalten, oder‘ 
; ward für recht wohl möglich gehalten, dass sie vor Paulus’ 

bergang nach Rom ebendorthin, inihre Heimat zurückgekehrt 
ien. Freilich hat diess ein noch: späterer Vermittlungs-Brief 








b aber ihm überhaupt schon unsere ähnlich gesinnte Fortsetzung, 


r Aquila- und’ Priscilla-Kopf des ganzen Gruss-Kapitels 
gestalt klüger als geschickt erwählt: so ist doch das übrige 
'erzeichniss der Christen (16, 6—15) nicht bloss entschieden 
er römischen Gemeinde angehörig, laut »so-viel römischen 
Namen der ‘Christen und Christinnen, und der Erwähnung des 
| annten Günstlings des Claudius, Nareissus, sondern auch, 
ie von selbst einleuchtet, ächt geschichtlicher Natur, so aber 
höchstem und bleibendem Interesse. | 


Volkmar, Paulus’ Römerbrief im Zusammenhang. , 5 





_ Bruder-Kuss“ als die Angehörigen des Einen Hauses Gottes 


nter Paulus’ Namen (2, Tim. 4, 19) weniger am Platze gehalten; 


s eigenen Römerbriefes Pauli bekannt war? Bleibt auch 


. dsch der Eee nun ‘16, 1-2) und A 5 reset ” 
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Namen von Selaven und Freigelassenen treten uns hier 
fast durchweg entgegen. Unter diesen Aermsten und Unter- 
drückten also ist das Erlösungs-Wort vom Gekreuzigten — Auf- 


erstandenen auch in Rom zuerst durchgedrungen. So gewis 


aber dieses Verzeichniss erst in der nachapostolischen Zeit der 
Vermittlungen, nach Allem um die Zeit des römischen (Clemens-) 


Briefes an die Korinthier, (von ähnlichem Bestreben, um 125), 0 


zu dieser Gruss-Reihe, dem letzten Glied dieser noch vor- 
gnostisch irenischen Erweiterung des Römerbriefes, benutzt 
worden ist, um so gewisser ist, dass nicht bloss bis c. 100, 
wie schon aus unserer Apostelgeschichte von ce. 100 sicher zu 


schliessen war, sondern auch bis 125 hin, was gleichfalls i 4 
schon jene „Clemens-Epistel‘‘ an die Hand gibt, n Rm 


noch gar kein Gedanke gewesen ist, den Petrus aus 


Jerusalem persönlich nach Rom zu ziehen, sei es zur Stiftung 


oder auch nur andauernden Leitung dieser Gemeinde. Das 
Nähere hierüber nebst der Geschichte der römischen Messias- 
Gemeinde bis zum Römerbrief des Paulus und bis zu der 
vier Jahre nachher erfolgten. Kreuzigung der Christenheit 


auf dem Vaticanischen Hügel unter Nero bietet, meine Schrift En 


„Die römische Papst-Mythe.‘“ Zürich 1873, nebst der zuge- 
hörigen Literatur. WR 


A. Die eigene Empfehlung des Paulus 16, 1—2: } 

„Ich stelle Euch aber die Phöbe, unsere Schwester dar, 

die sich viel auch für mich bemühet hat... nehmet sie 
würdig auf...“ 


s 


B. Die @rüsse im Namen des Apostels 


an alle namhaften Glieder der römischen Urgemeinde 
16, 3—16. 


1. Anfang der Grüsse (nach 1. Cor. 16, 19 und 15) - 
an die, Paulus ausser Rom bekannt gewordenen Römischen Christen. 


Grüsset mir die Prisca..und. den Aquilas nachde 3 
Schwester Phöbe nun diese Schwester, mit ihrem Mann) | 
meine Mitarbeiter (die für Paulus Apg. 18, 26 den Apollos 





h „Heiden“ 
(die zu Gott zu führen Paulus’ einzige Aufgabe 15, 16 
gewesen sei. Aber Paulus hätte jemals gesagt oder sagen 
mögen: die Gemeinden der ‚Heiden‘? Immer nur: die 
Gemeinden Gottes oder die Gemeinden: 1. Cor. 1, 2. 
‚10, 32. 11, 22. Gal. 1, 1) — und (grüsset) die Ge- 
meinde- en in ihrem Hause (jetzt zu Rom, 


Y _ Grüsset mir . Epaenetos, meinen Geliebten, der 
R“ mein „Erstling Asiens“ ist zum Messias (den ich in 
Be on zuerst zu ihm geführt habe, und der nun nach 
& Rom. übergesiedelt sei, wie zu Korinth das Haus des 
Stephanas sein „Erstling Achaja’s“‘ gewesen, und im 

' Brief dahin zuerst gegrüsst worden ist 1. Cor. 16, 15). 





2. a an bloss römische Christen 6—15. 


Grüsset mir die Maria (die römische Jüdin und 
? cn des Gekreuzigten, die sechste Maria des N. T. 
nach Mare. 6, 3. 16, 40. 47. Luc. 10, 38. Apg. 12, 12), 
die sich viel bemüht hat um Euch. 


0 Grüsset mir den Andronikos und den Junvas, 
Bun meine Volksgenossen und meine Mit-Gefangenen, sie, die 
namhaft sind unter den Aposteln, die schon vor mir 
gewesen. sind im Christo (die beiden römischen Hebräer, 
welche zuerst das Evangelium des Gekreuzigten, Auf- 
‘erstandenen, von Palästina her (Apg. 2, 10) nach ihrem 
Rom gebracht, die Messiasgemeinschaft dort begründet, 
auch dafür gelitten haben, die Apostel und Märtyrer der 
römischen Gemeinde, noch vor Paulus’ Christwerden ge- 
worden sind. Das.Nähere in der ob. angeführten Schrift.) 
er Grüsset mir den Amplias, den Geliebten im Herrn. 
 Grüsset mir den Urbanus, meinen Mitarbeiter in Christo 






Quo 

















































den in Christo Bewährten (einen zweiten Judaus Apella 
in Rom). Grüsset mir die (Christen) aus den Leuten 
(den Selaven) des Aristobulos! Grüsset mir den Hero- 11 
 dion, meinen Stammgenossen. Grüsset mir die aus dan 
Leuten des Narcissus, die im Herrn sind (die christ- 
lichen Selaven oder Freigelassenen, welche der Günstling 
des Kaisers Claudius besessen hat, bis er 54 u. Z hin- ’ 
gerichtet und alles. Besitzes entäussert wurde, die aber 
Im Diptychon der ersten Gemeinde mit der Bezeichnung 
x „Leute des Nareissus“ eingetragen waren und blieben, 
daher sie hier vom Pauliner nur im Namen des 60 u. Z. 
'schreibenden Apostels mitgegrüsst worden sind). 
Grüsset mir die Tryphaena und‘ die Tryphosa, 12. 

die Bemüheten im Herrn. Grüsset mir die Persis; die 
Geliebte, sie, die sich viel bemüht hat im Herrn. Grüsse 13: 
mir den Rufus, den Auserwählten in dem Herrn (dessen... 
n auch Me. 15, 21 gedacht hat, wie esscheint, Evv. 8. 592) h 
und die Mutter von ihm und von mir. Grüsset mir ‚14\ Be 
den Ası ynkritos, Phleg gon, Hermas, Patr obas, Hermes, | 
und. die bei ihnen befindlichen Brüder. Grüsset mir Da, 
den Philologos und den Julias, den Nereus und seine 
Schwester, auch den Olympas Rn, alle die Gottangehörigen. er 
bei ihnen (die Diener und Dienerinnen in dem Hause ” 
dieser Freigelassenen). | RL 
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3. Schluss der Grüsse an die römischen Urschristen 
in Pauli Namen (nach 4. Cor. 16 und 2. Cor. 13). 






und Schwesterkuss als der Gotteshaus-Angehörigen, der’ Habs 
Kinder Gottes: 1. Cor. 16, 20. 2. Cor. 13,12). Es grüssen 
Euch ‘alle Gemeinden Christi. (Gemeinde „Christi® 
unerhört bei Paulus, und im ganzen ersten Jahrhundert, 
das dürehweg Gemeinde „Gottes“ sagt. N Da a Zu Sep LEE 
ER Bestellte "Paulus 1. Cor. 16, 19 Grüsse von ‚den Gear ; 
= meinden Asiens“ aus Ephesus, ‘und dann v. 20 von 
„allen Brüdern“, 2. Cor. 13, 12 von „allen Heiligen“: 






























sz der Nachfolge des ee auch mit der Sprache), 


a, C. Die eigenen Grüsse des Paulus N 
aus seiner Umgebung in Korinth nebst dem Koschie 
Segenswunsch 14, 27*—29* und 30* We. 
von dem Erweiterer nach seiner Gruss-Finschaltung bewahrt, und wie 1 
„es scheint, ursprünglich als 16, 17—20 unmittelbar angefügt, 
XIV, später als 16, 21-24 nachgestellt: XP, TR 
B7* - „Es grüssen Euch Timotheus.... und Lucius, ı.a Es 
Jason, Sosipater, meine Volksgenossen‘“ und, fügen 

hier mehrere Codices der lateinischen Ueberlieferung 
.(DEFG It) hinzu „und alle Gemeinden Christi.“ 

Es stand also der Schluss der Grüsse in Paulus’ 
Namen (16, 16) mit diesen eigenen Grüssen noch 
in Verbindung, was später bei noch weiter folgender 
Zuthat (als 16, 17—20) aufgehoben wurde. — Nun 
8 „Ich Tertius grüsse Euch... und die Häupter 18.22 
* der Korinthischen Gemeinde, Cajus und Erastus, 19,23 
nebst dem Paulo zudienenden (Diacon) Bruder 
-Quartus.““ Endlich der allgemein apostolische Segens- 
wunsch Pauli zum Abschied (1. Cor. 16, 23. 2. Cor. 
>18, 13. Gal. 6, 18): 
„Die Gnade unseres Herın Jesu Christi sei mit 20.% 
Euch Allen.“ Amen. 
Mit diesem ächten- Bestand schloss die römische Schluss- 
. Erweiterung ältester Gestalt: 15, 1—16, 20 (statt 14, 23*—30*). 
Es folgte aber noch eine dritte erweiternde Hand. 
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III. Dritter Zusatz der katholisirenden Zeit, an 

. \ 72 

als Anhang zur römischen Erweiterung: 1 

"Warnung vor der Härese, und deren Verdammung, Be 
jetzt als 46, 17—20 beziffert: 2% 

Die Gnosis hatte sich in Rom besonders auch im Namen 

s Paulus eingedrängt, wahrscheinlich auch in der Karpo- ih 


h x 
RE 


atianischen Gestalt, gegen die Ep. Jud& eiferte; vielleicht 





PS 


auch bestanden ebionitische Speiss-Wähler ee fort. 
Vor solchen Ketzereien jeder Art sollte der Apostel noch 
warnen, in der Weise des Polycarpus-Briefes und der Ignatius- 


Briefe: um 150—160. 


Ich ermahne Euch aber, ihr Brüder! (nun zum 
dritten Mal, nach der Ermahnung des Paulus selbst 


12, 1 und nach der 15, 30 erneuerten, hier von einer 


dritten Hand) Euch vorzusehen vor Solchen, die Ab- 
sonderungen, und (zwar) Scandale anstiften (Ep. Polye. 6) 


gegen die Lehrweise, die ihr gelernt habt (Ib. 6.7), und 
„abbieget von ihnen“ (Ign. Eph. 7). Denn Solche dienen 
nicht unserm Herrn Jesus Christus, sondern ihrem 
eignen Bauch (Ep. Jud. 4. 12. Phil. 3, 19), — und 


unter dem Schönreden (von besonderer Geistigkeit, wie 


die Gnostiker, oder besonderer Altgläubigkeit und Ascese, 
wie die Ebioniten) und Segenswort täuschen sie die 


Herzen der Arglosen. (Ich hoffe aber, Ihr bleibt un- 


berückt.) Denn Euer „Gehorsam“ (zum dritten Mal nach 
1, 5 und 15, 18) ist unter Alle „gekommen“ (das heisse: 
bekannt geworden). Ich freue mich also über Euch 
(nun zum dritten Mal: denn Paulus selbst hat sich 1, 9 
"über sie gefreut, die zweite Hand hat sie 15, 14 so 
gerühmt, nun auch die dritte); ich verlange aber, dass 
ihr weise seid für das Heilsame, ohne Falsch aber „für 


das Böse“ (1. Cor. 14, 20. Mt. 10, 16. Ignat. ad Polye. 2)! 


„Der Gott des Friedens“ aber wird zertreten den 
Satan unter Eure Füsse! Amen. Der Satanas ist 


schon für Paulus 2. Cor. 11, 3 als das Haupt der ab- 
göttischen, gottwidrigen Welt der Anstifter der gegen sein 


— allein wahres — Freiheits-Evangelium Gottes ein- 
tretenden „‚Spaltungen‘‘ (1. Cor. 3, 3. Gal. 5, 20)... Die 
spätere ‚Zeit des Polycarp cp. 7 leitete vom Satan die 
dualistische Gnosis mit ihrer Verleugnung des Israelitischen 
und Menschlichen an Christus ab, und der katholisirende 
„Ignatius‘‘ jede Absonderung von der geeinten, katholisch 


gewordenen Kirche, auch die judaistische Sectirerei. inm 


v 





= e 


den, Brief an die en 
wahren Apostel der Heiden a an zu machen | 


{ 


en „Der Gott des Friedens“ ist nach dem eignen Schluss 
= Apostels (14, 24*) erneut; von der ersten römischen 
and nicht bloss als Hauptschluss der neuen Mahnung 


d Beruhigung (15, 1—832) v. 33 bewahrt, sonden 


schon vorher doppelt erneut. „Der Gott des Ertragens .. | 
»rleihe Euch gleich gesinnt zu sein“ (d. h. er sei dar | 
ot des Friedens für Euch) 15, 5, und „der Gott der 


am Schluss der fortgeführten Mahnung 15, 13. Die 


ritte Hand erneut denselben Schlusswunsch Pauli wört- NA 


cher: „der Gott des Friedens“ lasse Euch über jede 
a ten er führe ‚Euch zu dem ea: dem 































Text-Anmerkungen. 


Die Grundlage bildet die Vaticanische Abschrift (B), um deren vereinzelte 
Berichtigung oder völlige Erhärtung und zugleich treueste Uebersetzung es sich 
handelt, gegenüber der noch mehrfach autoritativen Luthers, und den 
neuesten Commentarien von Hofmann und Lipsius. 


Zum Eingang. 


1,1.. Xeusrod Inood B VE. cod. (am. fu), arm Orig. bis, PP Latini. 
Tisch. Btm. — ’Insod Xowsroo Si A ct. Ve. ed. (Lth). Steht Xeisrog vor 
Jesus, oder wird es allein gesetzt, so hat es die prädicative Bedeutung 
des von Israel erwarteten Königs des Gottesreiches, des Messias. Ist 
msoög voran oder allein gestellt, so ist die geschichtliche Erscheinung 
des Messias, die Person des Jesus, der der Messias ist, das Betonte, > 
und Xeıorog Beiname dazu, gleich einem nomen proprium. Wir unter-. 
scheiden dies am einfachsten so, dass wir im ersten Falle den al- 
testamentlichen Ausdruck Messias beibehalten, im letztern den grie- 
chischen, wie hier durch den ganzen ächten Brief hin geschieht (und 
ich auf $. 22 und 24 nachzutragen bitte). 

3. ysvousvov geworden „gekommen“ (aus Samen Davids): Lth. „ge- 
boren“ nach Lateinern, die yevousvov zu yevvau&vov verdeutlichten. x 

5. ömanon Gehorsam ist durch den ganzen Brief hin religiöser 
Gehorsam; vunaxon nioreog ist der Gehorsam gegen Gott, der in der. 
ziorıg besteht (Hfm.), nicht Gehorsam gegen die ziorıg, die nirgends 
bei Paulus etwas Aeusserliches ist oder objectiv verstanden wird, nicht 
das Christenthum als ein äusseres Band bezeichnet, sondern stets das 
Innerliche davon. i 

Tliorıg zu meid(oucı) gehörig, gleichsam das Substantiv zu mezoıd« 
(hom. nezıduev. Die Sanscritwurzel ist pith, im Deutschen „binden.“ 
Es bezeichnet das sich Binden oder sich Festigen auf oder in Etwas). 
Wie zenoıde, ich vertraue: so heisst ziorıg durchgängig das Vertrauen, 
auch im Römerbrief durchweg, sofern es nicht (wie 3, 3) durch den 
Zusammenhang als Treue bestimmt wird, die für Paulus mit dem Ver- 
trauen zusammenfällt. Die nähere Beziehung: Vertrauen zu Golt oder 
zum Messias Gottes wird von Paulus entweder selbst zugefügt 4, 4° 
3, 22. 26. 9, 33, oder bloss zugedacht. Dann ist risrıg, ohne Artikel 
als Terminus charakterisirt, und rıorevsıw: das Vertrauen zu dem al- 
mächtigen Gott, der Jesum Christum auferweckt hat, wie Paulus 


































eng geradezu: ich bin. Christ es, A iiich. auch da in der. nn 
‚jeetiven Haltung: ich habe mein Vertrauen auf den Gott gesetzt, der 








ben, die Aufnahme seines Lebens in uns selbst, die gerecht van Cha 
Kann. Das lateinische fides ist stammverwandt mit isrıg durch die 


ertrauen® od rauen so in ch zu ae wie es Paulus im 
8 ee ssisein hat. — Der Ausdruck „Glaube“ (galauban = geloben, 
ER De: selbst mit „lieben“) bedeutet eigentlich die Hingebung, und 
‘wäre etymologisch im Stand, das an Gott in Christus sich hingebende 
j Vertrauen zu bezeichnen. Aber der Ausdruck ist zu vieldeutig geworden; 
denn Glauben bezeichnet ganz gewöhnlich blosse Ueberzeugung, jede 








treffen. — Dem Judenchristen im Jak.-Brief ist Pistis blosse Ueber- 
2 zeugung, so dass auch der Teufel „glauben“ kann (es gebe einen Gott), 
ein Ausspruch, der für Paulus rein unmöglich wäre; da dann der 
- Teufel gerecht würde oder aufgehoben wäre. Dem Hebräer-Brief ist 
_ Pistis das Vertrauen auf eine übersinnliche Macht. Dem specifischen 
Sinne des Paulus „Christus-Vertrauen“ liegt zu Grund der allgemeinere 
- des Vertrauens auf die Macht des Liebes-Geistes und der Wahrheit, die 
£ ‚in Christo offenbar und durch sein Kreuz hin triumphirend geworden ist. 
RE 5. &v mom roig &vecıw: unter allen Nationen, wie 14: unter 
Euch und den übrigen Nationen. In beiden Stellen ist &9vog so all- 
gemein gefasst, dass auch Israel zu dem Begriff gehört. „Die“ Nationen 
aber können in Gepenaatı treten zu dem Einen Volk, das Gottes Volk 
Dre, und darum o Awög „das Volk“ specifisch heisst. Denn AdFog 
(davon Acinog) bedeutet das von einem Herrn regierte, &9vog das Volk 
‘im Verhältniss zu einem andern. Erst bei solchem Gegensatz kann 
_ 2$vn speciell die (noch) nicht von Gott regierten, die abgöttischen 
Nationen bezeichnen, wofür Ulfila’s „Heiden“ sagte. Man thut wohl, 
überall in dem ächten Brief des Apostels bei demselben Ausdruck 


 Verkennung zur Verkennung des ganzen Briefes führen würde. 
5. Ömie Tod Ovouarog avrod: „für“ seinen Namen, zum Besten, zur 
Ehre Be Namens und seiner Sache. Luther: Gehorsam des Glaubens 


beliebige, wenn auch feste Annahme, ohne Paulus’ bestimmten Sinn zu. 


„Nationen“ zu bleiben, der in der ersten Stelle angezeigt ist, und deren 















































Er 


_ &yıoı sind die Christen, nicht als Engelreine, „sie sind allzumal Sünder“, 
‘sondern sofern sie zum Kreise und Hause Gottes gehören gegenüber 
der vom Satan beherrschten Welt; rö äyıov gilmue der Kuss der 
Brüder, die zu der Einen Familie Gottes gehören, als die gleichen 


‚Erntefrucht min. pl., wonach denn zıva« $. min. pl. ganz wegfiel (wie. ® 


‚er 1, 1—4 vorangeschickt, und hier versteht er gerade seine Art, diess. 


6 &v ols org xal vusig Lth.: cher ihr zum Theil seid. 
welcher (oder unter denen) Ihr (Alle) seid. ’ 

7. »aAnroi &yıoı „berufen zu Heiligen.* Ayanıroi bei (9e00) Geliebte- \ 
(Gottes) ist substantiv, #Antoi daneben adjectiv, wogegen 6 »Anroi bei. 
’Insoö Xeıorod die Berufenen (Jesu Christi) auch Substantiv sein konnte. —- 


Kinder Gottes. — Man darf wohl oder sollte den Terminus, nachdem EN 
ihn die katholische Kirche so corrumpirt hat, dass damit Sonderheilige- 
verstanden wurden, verdeutlichen durch „Gotteshaus-Angehörige“ oder 
einfacher „Gottangehörige.“ — Allen, die „in Rom“ Geliebte Gottes 
sind: Gg lassen hier und hernach (15) &v Poun aus, richteten also 
den Brief an alle Geliebten Gottes oder an jede Gemeinde, worin der- 
Brief vorgelesen ward. Aus einem Lectionarium. 


AFETNF 


8. negi vYuor „über Euch* SiC: — vnte vuwv für Euch. 
13. tıva nagnov B Si maj. „einige* Erntefrucht: x«ez0v zıva „eine* 


bei Lth.). Grosse Frucht hat Paulus in Rom nicht erwartet. 

16. Ich schäme mich nicht zö svayy&lor, so einfach B Si maj. pl. 
So schon Markion nach Tertullian (adv. Marc. 5, 13): non enim pudet. 
me Evangelii . virtus enim Dei est: 4 zo svayyelıov „X eı6r00“ des. 
Evangeliums von Christo KLP min. vg. p. (Lth.). Andere + Evan- 
gelium „Gottes* (Victorin, nach 1, 1). Alle Zusätze sind hier vom Uebel. 
‚Denn ro zvayyelıov ist hier = dem sVayyelikscheı vorher, und heisst. : 
‚die Heils-Verkündigung als Thätigkeit oder That des Apostels. ‚Dass. 
diess Evangelium von Gott herrührt und Jesum Christum betrifft, hat 








Evangelium zu verkündigen (2, 16). Schon dieser Zusatz ist störende ee 
Zuthat. 


Die Heils-Lehre 1, 16—11, 36. 
Themata. 


16b. Tovöaip re nal "Ellnvı ohne Weiteres BGg Lehm Btm. 
Schon Markion’s Apostolos hatte diess nach Tertullian’s wörtlicher 
Uebertragung dieser Hauptsätze des Briefes (5, 13): Virtus enim Dei 
est in salutem omni credenti, Judo et Gr&co, quia Justitia Dei in eo 
revelatur: x + ’Iovdaio ze „neurov“ «ai "Eilyvı: dem Judäer- 
„zuerst“ und zugleich dem Hellenen. Lth’s „vornehmlich“ ist die 
falsche Uebersetzung einer falschen Lesart. Denn diess nE8Tov ist 
aus 2, 9. 10, wo es am Platz und ebenso einstimmig bezeugt ist, hier i 


ale Judäische wie die ce; ohne irgend einen Unter- 


schied, wie er 10, 12 ausdrücklich sagt; und nur beim Gericht lässt, 


‚ er den Judäer „zuerst“ daran kommen 2, 9. 10. 


- Obendrein enthält der Satz (v. 16) das Thema für den ganzen 


‚ Lehr-Brief, auch für dessen zweiten Theil (cp. 9-11). Danach aber 


ER kommt gerade „der Jude“, d. h. Israel in seiner Fülle, nicht zuerst, 


m 
£ 


sondern zuletzt zum „Heil in Christus“, wovon hier die Rede. Wir ver- 


_ danken der vom ältesten Text bestätigten Abschrift B eine wesentliche 


' Bereinigung des überschwemmten Briefes. Die Zufügung der Priorität 
des Judäers an unserer thematischen Stelle ist der Anfang zu der 
_Katholisirung, zur Abschleifung der principiellen Schärfe des Apostels, 
‚die endlich geradezu fälschend eingegriffen hat I5, 8—9. 


Das re in Iovdaio „re“ „al "EAAnvı entspricht hier wie 1, 14 und 


_ im ganzen Brief unserm „zugleich“ oder „gleicherweise.“* Nur 7, 7 
ist es für uns unübersetzbar. 


17. „Gerechtigkeit Goltes wird in ihr (der Heilsbotschaft) enthüllt: 


© — aus Christvertrauen.“ Lth.: „Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“, 
hier und durch den ganzen Brief hin. Diess ist gänzlich falsch, sowohl 
philologisch als sachlich. Gründlich hat Lth. den Hauptgedanken in 
20 der Begründung des Apostels verdorben. “Gerechtigkeit, „die Gott 
gibt“ (Lps.), ist richtige Erklärung, aber einseitige Uebersetzung. Die 
Gerechtigkeit „Gottes“ selbst ist gemeint, die gerecht macht, wie 3, 21 
' ausgeführt wird, die er hat und die er gibt. — Der Zusatz „aus Christ- 
. vertrauen“ ist nicht aus einem solchen „gibt* zu verstehen, noch ji 
‚ weniger (mit Hofmann) auf „wird enthüllt* zu beziehen, was unwahr ia 
wäre für Paulus selbst, da „im Evangelium‘ diese Enthüllung gegeben 


‘ist. Vielmehr erklärt sich der Satz erst, wenn man ihn als Thema, so: 
als Inschrift und Symbolum für das ganze Folgende fasst. Dabei ist’s 
gestattet und natürlich, eine Copula zu ergänzen „yevousrn, ovoa“, die 
da ist oder kommt, also angeeignet wird „aus* Ühristvorsenin 
SO dinauog Eu niorswg &nsereı: fraglich, ob diess für Paulus heisst: Der’ 


ER wird aus Vertrauen leben, oder: der aus Vertrauen Gerechte: 
"wird leben. Die Natur der Schriftstelle, der Wortlaut und die spätere 


Ausführung 5, 1 ff., 8, 1 ff. scheint entscheidend für das Erstere. 


 Lth. falsch: Der Gerechte wird „seines Glaubens“ leben. 
















































NE Erster Lehrtheil 1, 18—8,39. 
5 Begründender Theil 4, 18-3, 30: i 
Die Verschuldung jeder Art, 'auf’beiden Seiten der Menschheit 4, 18-32. 


2 18. dvdeainav zov naregovrov B Si ma). De : von Menschen, wo, 


immer sie niederhalten (Hfm.): — „rwv* dvYonnov tov narsyovzav. 
"DG „der“ Menschen, die niederhalten, Lth. nach Vulg.: hominum 
.eorum, qui detineant; wahrscheinlich von DG nach dem Lateinischen 

eingeführt. — »areyeıw kann enthalten, „besitzen“ heissen, oder „nieder- 
halten“, verhindern; beides entspricht hier auch sachlich. \ 


ER 19—27. _Jıörı. „desshalb weil“, nicht bloss „denn“, wie Lth. 
; ‚setzte und construirte, und wobei es auch Lps. beliess. Es bezieht 
sich nicht auf das Vorausgehende, sondern hebt die Erörterung asyn-- 
 detisch an und bezieht sich auf das Folgende, wird aber zuerst in 
9. 21 mit dıorı neu aufgenommen, und hat seinen ersten Abschluss‘ 
im „desshalb“ 0:6 v. 24. Das dann nachfolgende olzıyss ist überall 
causativ, „sie die ja“ oder „da sie ja“ quippe qui, und erneuert das 
anfängliche dıorı mit dem Endabschluss in dız rodro v. 26, so dass 
‚das Ganze v. 19—27 Ein grosser Satz ist. Und wie gewaltig lässt er 
den Zorn Gottes vom Himmel über jede „Gottlosigkeit“* (v. 18), jede 
Verleugnung der wohlbewussten Majestät des übersinnlichen, ewigen 
'Schöpfers fühlen! Diess geht bei Lth., der fast hinter da „eisen 
Punkt setzt, völlig verloren; es ist da Alles zerstückelt und das Ganze. 
‚scheint eher ein wirres Durcheinander oder blosses Repetiren. Wie a 
‚die obersten Hauptsätze, so ist auch die erste Erörterung ar Paulus. A 
bei Luther verstört und entstellt worden. 


20. ®eiorng Göttlichkeit B Si ct. —: Lth. fälschlich „Gottheite x 
Öleitas vg. ®sorng P. Von Lps. belassen. 3 i E 
0 — voos:uer® Lth. „so man dess wahrnimmt“: statt „indem man es 
wahrnimmt“; oder „wahrnehmbar.“ Aber voög ist bei Paulus überall 
der -„Geistessinn* und voovuev« genauer: geistig vernehmbar. 

24. 816 B Si CA vg.: — 616 „xei* DEG min. pl. Lat. (Lth.), ab- 
lenkend von der Construction des Einen Satzes. PETE TE 

— dv avrols B Si AC an ihnen: — 2v favzois EGK an „sich“. 


#27. £v &avroig Si AC-GLP: BK 35 2v avrois — an dieser Stelle: 
weniger geeignet und aus v. 24 weitergezogen. 


29—31. B (in meiner Ausgabe p. 2, Z. 30—34) enthält die reinste ES 
Textur der mehrfach entstellten Aufzählung. 1) Lth.: voll alles Un- 
gerechten, „Hurerei“, Schalkheit, Geizes, Bosheit nach «en adınia 
„mogveig“, nania, naeovekig, movngie. Die „Hurerei* an dieser Stelle 
































-8x erlreitet dose älle altern Kabsöhrihten (inch! Sea. 


ss'des ganzen Abschnittes: wahrscheinlich ist zogvei« erst aus. 
em omeig ‚hervorgegangen, dann auch daneben bewahrt. ' 2) Die- 








 movngig, misoveig, zarig. An zweiter Stelle hat xexie Si A (Ti), an 
erster € cop. (Lehm.) Man meinte, die „Schlechtigkeit“ oder Feigheit- 
müsse neben der Bosheit stehen. 3) Weiterhin 31: drang zwischen 
d6svvdrovg (Treulose oder Unbeständige) und &srooyovg (Lieblose, Lth. 
| an ee) ein ee a SERIEN Be 


—  "Interpungirt wird die ganze Stelle vom B an durch gleiche Pune- 
2 kon nach jedem einzelnen Wort. Aber Paulus hat mit z«6n döinie 
alles "Folgende überschrieben, und durch den Wechsel ‘der’ Stractur 


erhasst“ heisst, adjectivisch aufzufassen neben dem Substantiv vBeLorag- 
ebermüthige, Frevler), und ebenso Uneenpdvons als adj. zu dAabovag: 
= stolze Prahler, wie schon Hofmann einzusehen begann. Endlich ist 
die wiederholte ER DIOBRENE bei Paulus’ nicht zu ee 


“Der Ausdruck der Dauer (ans pres.) ist völlig. am ı Platz beim. 
nden „sie thun“ das Unrecht, dessen Unrecht sie erkennen. Nach. 
m aor. im Eingang (28) „sie behielten nicht in Anerkennung“ legte 


ich die Correetur nahe. — 
A Im = 
—*B RR 3, Z. 3) moLoVvreg , AAurEVÖRKEDVEES ist, von Btm. bei-;. 


et a ein Pr der Structur, der bei Paulus selber, 
hstens 8, 7. 8 nachweisbar wäre, und nur in den spätern Zusätzen 
iend vortritt (15, 24. 16, 27 nach jetziger Bezifferung). 2) Es ist 
en Fehler esiv mit no1L0VVTEG . . eVÖoHoVvreg zu ver- 
Es müsste denn heissen: &iciv 09 uovVov nolodvreg „avce, 
m. „aura“ nowodvreg. Etwas ganz Anderes ist es mit der Aenderane- 
ergänzen Stelle bei Lateinern (deg vg. p: Cypr. Lucif.) und in den 
near) N DE zu en ee Sie, N hier, den Rechts- 


vicht biemer haben an iitehlewöruße, oUn Evonoav, ovn POP 
ass die dergleichen Treibenden todeswürdig sind, (nämlich) nicht 
loss die es Uebenden („oi* noiwdvreg „avra*), (köhdesh auch die den 


„ auch Clem. Ep. 35 und PP Lat. Gr., und ruinirt’das Ver- 


sprüngliche Reihenfolge scheint nach BL (KP) min. pl. Syr p. arm. Bt.: 


 Abtheilungen bestimmt. Im Besöndern scheint #soorvyeig, was Lth. 
' jedenfalls unrichtig activ wiedergibt „Gottesverächter“, und nur „gott 


BE imıyweignones B 80 obwohl. sie ‚ anerkennen; — dmıyvörres- 








4 
> 








"Thätern davon RN ad Danach hätten die. 
Sünder der zweiten Tafel (v. 29—32) wohl das Gottesgesetz_ erkannt 
(dass man gerecht und liebevoll sein solle), nur nicht die Strafandrohung, 
die das Mose-Gesetz bietet: es wäre also an Heiden zu denken, auch 


‚hier, wie vorher v. 19—27. Einige haben die Hälfte von dieser neuen 
Textur (einerseits P. 15. Ambrosiaster, anderseits vg. cd. Ephraem). 


‘Tisch. hat B zu diesen ziehen wollen. Mit Unrecht, denn B hat das 
Charakteristicum dieses Novums „oi“ nowürreg „avzd“ gerade nicht, 


und sein avr& mowüvrss ist nur harmlose Verirrung nach eisw. Wie 
‚e3 scheint, stammt die ganze Neuerung von Lateinern her, welche 


vom römischen Clemensbrief (an die „Korinthier cp. 35) influenzirt 
‘waren, der ein Excerpt aus der ergreifenden Stelle bot, das in solchen 
Participien o& morovvres avre .. ob Gvvevdorodvreg avroig ausging. Die 
- Neuerung findet sich Me bei Lateinern und DE bot nach 
intellexerunt ovx £vönsav, G oVx Eyvwoar, 15 0V ovvinerv. 


To dıxaiwua —= ro dedınadımusvov das für Recht Erklärte, der Rechts- 
spruch (Gottes). Lth. falsch: Die Gerechtigkeit (Gottes), — rzodsosıv 
ist überall „treiben“, zoreiv thun, üben. 


Die jüdische Entschuldigung jeder Art, 2, 13.8... 
Das Verurtheilen des Nebenmannes, 2, 4—16, 


2, 1. rd avra mogasoeg 0 xeirav: Du treibst dasselbe (Sündigen), 
‚der du zu Gericht sitzest. Lth. falsch: „das“ du richtest. 3 
2. oldauev „ös“ BADEGg Syr, schon so bei Mkion (Tert. 5, 23) 
„seimus autem* — : oldausv „yao* Si (vg. cop.) Lth. Unbegreiflich, 
‚dass Tisch auch bei diesem offenen Brleichterungsversuch, trotz B und 
Mk den Si bevorzugen konnte. — xar& aAn®eı«r „nach Wahrheit“ nicht SB 
nach Schein oder Namen. % 


5. dnonalvyeog ee en der Gerechtgerichts-Offenbarung = 
‚Gottes BSi A Orig.: — anox, „nai* dınwiongıs. KLP. 


7. Lth. ändert willkürlich „die da trachten nach dem ewigen Leben“ 
‚giebt er „Preis und Ehre“. Nein, umgekehrt. _ 

8. amsıdodcı ci dAndeie (einfach so) BSiD: — dnsıdodar „uve 
7 &mdeix AEK. — rois 2& gıdeiag Lth. „Den Zänkischen“ wogegen 
Lps. „Prahlerische‘ einführen möchte; aber es sind doch vielmehr n; 
Partei- oder Ränketreiber. 


12. >owog absolut gesetzt und ohne Artikel ist En seder prädikativ _ 
‚zu verstehen „ein Gesetz“ (wie v. 14 &avroig zdsı vouog und Op. 7 
wiederholt), oder als nomen proprium, das Bpgenannte, das ‚Mosegesetz, 2 
‘was wir durch das „Gesetz“ bezeichnen können. d vowog dagegen absolut 
‚gesetzt bezeichnet die sittliche Verpflichtung oder, wir können sagen: das 
‚Gottes-Gesetz. Das Einhalten dieses Unterschiedes giebt innerhalb der 

























'thun r& zod vouov das von dem (Gottes) Gesetz Verlangte. Ebenso 
‚der folgenden Abhandlung v. 17—29. So v. 23: Du Judäer rühmst 


schnittene hält die Rechtsprüche roö vouov und Fiehtet dich den Ueber- 

en vouov. Die volle Konsequenz hiervon leuchtet zwar erst aus 
.den ältern Texteszeugen hervor, da 2, 13. 17 in der recepta mehrere 
_  Vermengungen eingelaufen sind. Das Lesen des reinen Textes von 
B ist auch hierbei eine Wohlthat. 


- Auch weiterhin 3, 19. 31. führt diese Unterscheidung zum Licht. 
Fr Nur zwei Ausnahmen bestehen dem äussern Scheine nach: 1) 0 vouog 
ei od meopnraı 3, 21 das Gesetzbuch und die Propheten: aber da 
. spricht der Zusatz laut genug. Und 2) hat 0 vouog C, 7, 1—6 im 
 Ehe-Abschnitt die Bedeutung die sittliche Verpflichtung mit Betonung 
der Verpflichtung, wie man da am besten übersetzt, um da volles Licht 
A zu finden. 





ei näher bestimmt, so hat es den allgemeinen Sinn „ein Gesetz“ oder 
„das Gesetz“, das Gott oder die Sündenmacht giebt. In diesem relativen 
N ‘Gebrauch kann dann © vöwog den besondern Sinn der Verfassung, 
Ordnung © 28. 9, 31) erhalten oder auch den Sinn der a 
behalten: 6 vowog rod «vögog ist die Verpflichtung (des Weibes) ‘a 
den Mann 7, 2 fl. 


ER 2 Wir bezeichnen das terminölogische vowog durch „Gesetz“ oder 
- (Mose-) Gesetz, 0 vouog durch das Gesetz oder (Gottes-) Gesetz. Lth. 
_ anterscheidet nirgends. 


[1] 


13. vouov BSiIAD-G: — „rov“ rouov KLPmin, ganz entstellend. 
Ebenso 17 vou® BSiAD Clem. Alex.: — „ro“ vou® EKLmin. 


‚soll wohl heissen: „Da sie“ oder „sie, die“ beweisen. - ovvuag- 
RE zvgoVong avraov zig ovv&ıdnosog, indem ihr Gewissen Milzeugniss giebt 
_ nämlich neben der sittlichen That selbst, die schon objektiv das Vor- 
 handensein eines Gottesgesetzes in ihnen bezeugt). ovvuaerag. bietet 
 BSIAG (die spätern assimiliren ov@a. DEKLP). Sehr getreu und fein 
unterscheidet B, ob das cv» betont oder nicht betont ist; in letzterem 
_ Falle tritt die Assimilation ein. Es heisst bei B ovup£es: Mt. 5, 29 
‚svlloßsiv Mt. 26, 55: dagegen, wo die Präposition ihre Bedeutung 
_ behält ovvuagr. Röm. 2, 15, ovvrAngovouor, ovvAaußavo Phil. 4, 3. Vgl. 


Wird vowog oder 0 röuog durch einen gen. (roö #sod, zng duerias) 


15. oftıweg &vösinvuvrer Lth.: „Damit dass sie“ beweisen? Das 


enden Verhandlung sofort den richtigen Commentar. So vw. 14 a 
e Nationen haben zwar nicht vouov nicht das (Mose) „Gesetz“, aber 


t 









- Ra we R ! u et ya) { R 3 
 Cobet (L ea ‚Bat 1860). in. Stud, : und. Krit.; 1862, % 


- Lth. „ihr Gewissen sie bezeuget“ ist doppelt ungenau. Nicht Saret, 


allein ee ‚genau; bei der Be s müsste es nach 2 6 hier 


hier das ee B auch hier das Korreiiteiie — Die Fige! auf a, j 


‘des Abschnittes v.9 ff. zurückgehen, d.h. auch: hier Einen grossen. 


 Markion’s eingegeben, der dem guten Gott und Vater Jesu Christi. kein, 


4,5. 2. Cor. 5, 10), das siehe in meinem Handbuch zu den Apokryphen. 


ie auf Spätere noch gewirkt, hier auf 37. d*. 


2 benamest: B Si A pl. It: — ’Iöe %... „Siehe“, du nennest dich. 
 Judäer L. min. pl. Das Äde) ist aus s2(ö&) durch Itacismus hervor- 


vowo. Lth.: „hast die Form“ „was zu wissen und recht ist im Gesetz.‘ & 





'p ak sag x 
Freilich. schon - bei dem evunagrve ist das „Mit“ nicht zu‘ übergehen. 

































werden bezeugt, sondern „das in ihren Herzen Geschriebene* ‚wird: mit 
Bra! re 1 E BAR 





16. ® 7 nugew: an dem Tage, an welchem: so einfach B: aufgel 
von A (73. vgp. cop.) &v nusox 7 (Lchm.); noch weiter geht &v nuson 
„oze“ Si DEG et pl. Von Tisch. bevorzugt. Aber &v 7 zutoe (B) ist 


Satz, bez. welches Verbum sich das bezieht, d. h. wie zu interpungiren 
ist, wird verschieden beantwortet. Lps. will v. 14—16 zusammennehmen; 
aber da kann man nicht anhalten, sondern muss bis auf den: Anfang 


Satz .erkennen mit Zwischen-Ausführung, wie bei 1, 19—27. Ba er 
5,.12—20. ö 


— ib. Nach dem Evangelium „von mir“, durch den Messias „Jesus“. 2) = 
So B.Si.ct.: Orig. x:  Mkion ‚hatte nt Evangelium, inquit, per - 
Christum (nach Tert. 5,: 13) om. «od und ’Inoo®d. Diess ist: vom: System: 


grausames Gericht: zuschreiben konnte, ‚sondern nur dem: Demiurgen. 
und. seinem. Juden-Messias. ' Mit. wie viel Recht aber und Grund 
Paulus. sagte „nach meiner Verkündigung“ gerade hier (wie 1: Cor. 








Il. Bd. Der Prophet Esra. 1863, S. 402. Markion’s s Apostolus hat Liu 5 





Die Selbsterhebung des Judäers 2, 17-3, = 


2,17. „El öe“od. Iovdalos a Wenn aber ER ieh Tudäer 


N, 





gegangen. Lth. vereinigt Beides, 2öt de zu: Siehe aber „zu“ (?) du heissest. £ 
Dreifach unrichtig. Lps. will seltsamer Weise verstehen: Wenn du SH 
aber, „der du“ dich einen Juden nennest. — Enavanaın „vöng“ ar z 
dem BgrA „Gesetz“ B Si AD: „ro“ voum EKL min. er 


.. .— 19. nenoıddg „re“ Lth. und vermissest dich; aber das BR sagt; 
überall bei Paulus mehr aus. Paulus zeigt (reicht) damit, RE 
Absatz an, gegenüber dem vorangegangenen xol..xai.. 


— 20. EYovre nV uoRpwow Ing yvwoeong nal zig cAndelag u 


vg 











dlie N Bweidbhtig und Gertehtfe; statt: „indem du (nicht die en 
ık rperung, Lps., sondern) den Grundriss der Erkenntniss und Wahr- 
hast in dem Gesetze.* Das ist auch und bleibt wahr. 








N 21. „0“ oiv d1dagnwv Eregov Gavröv 09 duödsnsig; 6 ANOVOO@D. .; 
; du also, der du so lehresti. . thuest das doch nicht? u. s. w. 


17—20) brüstet. Abermals ein grosser und zugleich ein wie erschüt- 
 ternder ‘Satz. Das Alles geht verloren bei Lth.: „Nun lehrst du“ 
i Andere und lehrst dich selber nicht. (Punctum.) Du predigst und du 
R stiehlst. “ Diess Nicht-Fragen und nicht Zurückgehen auf den Anfang 
sst die Kraft ein, und letzteres ist einfach unrichtig.. Von Lps. im 


xt belassen. Wer ee, da auch noch helfen ? Warum aber gibt 












Be 22. 6 BösAvoodwsvog T& ‚löole igooovAeig Lth.: „Dir gräuelt 

. vor den Götzen und raubest Gott, was sein ist.“ Das ist endlich schön: 

es ist falsch. Denn isooovisiv heisst Nichts als Tempelraub- 
iben. 


ei 0 25. negıroun utv „y&e“ Lth.: „Die Beschneidung ist wohl... 
Er ze“ (von Lps. belassen). Nein: „Denn“ die Beschneidung ist wohl 
ze. Diess y&e ist schwierig, aber bedeutungsvoll: es verlangt, dass 
man das Resultat aus dem vorigen Abschnitt (v. 17—24) zusammen- 
fasst, und hier einen neuen Absatz ausdrücklich beginnt. 

Er e 





























26. Liv o0v 7 dugoßvoria ta Öinaısuare Tod vouov Pvldosn. 
wenn also die Vorhaut, oder der Unbeschnittene (wie man gleich 
lärend sagen darf) die Rechtssprüche des (Gottes-) Gesetzes hält. 
Lth.: So nun die Vorhaut „das Recht“ „im“ Gesetze hält. Nein, zo 
i Ötxeioua ist ‚Rechtsspruch und für Paulus ist o vouos (das Gottes- 

gesetz) ganz im Rechte. | 











— 26—27. Wo muss das Fragezeichen stehen? Griesb., Lehm. 
»tzen es nach v. 27, wozu denn v. 26 von selbst gehöre. Aber das 
onte Voranstehen des »«i »oıvei „und richten wird“ entscheidet für 
s Umgekehrte, — für den Abschluss der Frage mit v. 26, für das 
sitive des Ausspruches v. 27. (Tisch.) 











29.000 Bat „Wofür“ das Lob... von Gott kommt. Lth.: 
„Welches ! Lob* ist... aus Gott. „Welches“ soll wohl Genitiv sein 


BR Yolkmar, Paulus’ Römerbrief im Zusammenhang. 6 









EINZEL TO megiondr Lth.: sras Vorcheil.® f 
Vorzug heissen. 





— 2*, Denn ein Erstes ist zunächst ze&rov ulv indee: Si ARR ı 
min. pl. Tisch. Diess „denn“ ist schwierig oder unmöglich, wenn man 
rosrtov Wiv als „erstens“ versteht, daher es beseitigt ward von BD- IE : 
min. p. Vg., danach auch Lth. Btm. hätte den Fehler von B nicht. 
bewahren sollen. — roAd xar& mdvra roomov Lth.: „Zwar fast viel.“ u 
Fast soll „sehr“ bedeuten; das „zwar“ scheint aus wev berther 

. genommen. ; 


— 3. „Denn Wie? Wenn Etliche nicht vertraut haben: wird 
etwa...“ Lth.: „Dass aber Etliche nicht glaubten an Dasselbige, was 

- liegt daran?“ Lps. korrigirt: Wenn auch Etliche nicht BL, 
sollten“: Nein, nicht geglaubt haben. ER 


4*. Und — obsiegen „wirst“ du, vıznoeıg Si ADE min. p.: BGKL 
min. pl. glätteten nach dem vorigen „damit du Recht erlangest“ ab, 
zu: Und damit du „obsiegest“ vıryons.. Von Btm. gleichfalls einseitig 
erhalten. 0 



























7. „Denn“ wenn die Wahrheit Gottes... durch meine Verleug- 
nung verherrlicht wird: & „y&e“ n dAndsın BD- GKLP It. vg. Orig. — 
.Diess „denn“ erscheint bei oberflächlicher Betrachtung undenkbar, u 

man korrigirte: Wenn „aber“ Si A min. pl. Und selbst diesen hand- 
greiflichsten Erleichterungsversuch konnte Tisch. aufnehmen, weil er 
von Si geboten wird? Man muss nur das sicher überlieferte „denn“ 
richtig. beziehen. (S. ob. S. 11.) 


— xdy® Lth.: „Ich“; nein, „auch ich“, nämlich auch ich Zus i 
nicht bloss der Heide, der eo ipso Targrthail‘ sei. 
























— 8. „or“ (noımoousrv) ist bloss recitativ gleich unsern Anfüh- 
rungszeichen, von den Lateinern mit Recht nicht übersetzt (daher auch ni 
von G& 76. 120 ausgelassen). — radwag Plagpnuovdusde, Be pasi ol, 
so BK 39. 74, richtig und treffend, wo man später „xai“ xados ein- 
fügte Si ct., wie auch oben (8. 11) nach ed. Tisch. 8 in den Text. 
gekommen Mr — r& dyafd „das Heilsame“, wie im ganzen Brief, im 
Unterschied von »«40» sittlich schön, und xensrov gütig. 















Die gleiche Versöhnung aller Sünder 3, 9—28. 





3, 9. Ti 00V; moosgöusda; od nivrog B Si ct. —: Wie also? h 
Haben wir einen Vorschutz? Durchaus nicht. Lth. sagte „Vortheil“ 
mit unklarem Ausdruck, richtigem Sinn. Lps. korrigirt „Vorzug“? 






3 DE 31 Chrysost. Theodoret al. die merkwürdige Differenz: zi oo 
 mgoxeriyousv (oder auch bloss xarfyousv) megı6o0v, ohne negative 






rt. Altledenrer a g beat Ruffn) ERS Quid. ergo Keromus 
s (worin auch zdvrog liegen sollte): und diess retrovertirten die 
isirenden DG, sei es direkt (durch »azeyousv) oder mit Erinnerung 
nmgo“ exöusde (durch mooxareyousv). 





0 9b. neonriwsduede, B Si ct.: wir haben vorher (nämlich in der 
srterung 1, 18—32) beschuldigt. Lth. falsch: „bewiesen“. DG 
' zıasdusde, mit den Lateinern (de g vg.) causati sumus. 

'— 11. oön doriv ovviov B mit AG und deg ve. (LXX & £orı 
svvı@v): — „0“ ovwvı@v Si DEK Tisch.) — ovr Eorıw Entav ron Heov 


Deutschen ohne Unterschied. 
. R — 12. ov% Eozıv moıw@v B mit AGKLP —: „0“ noıöv Si DE de 
(qui faciat). 
2 — 14. @v rö oröun „aizav“ B 17: ächter Hebraismus, wenn auch 
aus Paulus eignem Sinn (LXX &v To oröue): — om, avzav Si A ct. 
— 15. ovvrermue Verwüstung, Lth. ungenau „Unfall.“ 


 Aalsiv „reden, loqui“, wobei das Objekt gewöhnlich unausgesprochen 
n bleibt. | 
Be Pe — 22. did nierewg „Xeı6rod“ (ohne 'mcooö) B und Markion (laut 


von Eko. als Aeltestes "aufgenommen, da Markion’s System dabei 
nicht eingreifen konnte. Das einfache „auf den Messias“ entspricht 
‚auch ganz dem thematischen Charakter des Passus: + dı& miorewg 
»Inooö“ Aoısrot: Si A ct. 

W122. Ele navrag Todg nıorevovrag; zu Allen hin, die christ- 
'vertrauend sind (einfach so): B Si AC cop. arm. Clem. Alex. 141, 
Orig. 2, 609: — eis navrag „ual Emi navrag“ tovg mıoredovrag;zu Allen 
„und über Alle“, die christvertrauend sind D-GKL It. vg. p. „in omnes 
et super omnes“. Der Zusatz &ri ndvrag wird eine zweite erleichternde 
esart zu „eis“ zavrug sein, die am Rand bemerkt war und in den 





2.983. Lth. + „hier“ (kein Unterschied), om. „denn (sie sind Alle) 
- Aoöns tod ®eod: des Ruhms, oder der Herrlichkeit von Gott, die 
ott ertheilt (2, 29). Lth.: den Ruhm, den sie an Gott haben sollten? 


-- 25. een „Sühn-Mittel, Sühn-Opfer.“ Lth. zu Be 





 B mit deg vg.: — „o du“ &ntov Si A ct. (LXX n £&uöneov). Im. 


aeg Aeysıv unterscheide durch „sprechen, sagen, dicere“ von 


per fidem Christi): des Vertrauens zum Messias. Mit Recht 
































NE RTEN 26. & nioteog insods aus dem Vertrauen zu ee B Er 


Ns Aoyıköusde „yde“: „denn“ wir urtheilen Si AD-G min. vg. cop. arm, 
_Diess wird jetzt andbnlich bevorzugt als das angeblich Schwierigere, 


„allein.“ Ein unnöthiger ZUBE, wie er dem Eifer Lth’s mehrmal sich 


© sn B’Olem. Alex. 606. 730 Patr.: — ... wovon Si ACct, Lak & 





AG 31. 80 Orig.: — isröusv die spätere Form, wenn nicht im con- 


 Hebräern oder Judenchristen. Paulus giebt die Annahme, Abraham 


 Fleischlichkeit auf sein Thun bezogen. Die katholisirenden Ausleger. 








Latini (d vg. p.) ’Incoö Eines PUB 
og! Ne „odv«: wir schliessen u BCKLP min.. Syr.: 





























von Tisch. in einseitiger Hochstellung des Si. Man merkte nicht, dass 
Paulus die ganze Erörterung von 1, 17 an hier abschliesst, und im 
nächsten Umkreis sich bewegend, suchte man eine Begründung oe) 


für das „Urtheil“ v. 27. # 
—_— — riore koyov vouov): Lth. durch den Glauben 





aufdrängte. Vgl. v. 26: «urdv „Er allein“ statt Er (selbst) und 4, 6. % 
— 29. 9 Iovdaiov 0 Veog uovov; gehört Gott den Judäern allein, 


Bestätigender Theil 3, 31-8, 39. 
3, 31. isravousv wir richten auf, wir bestätigen also: B mit, si \ 


junktivem Sinne EKL. 


Bestätigung aus der Genesis des Gesetzes 4, 1—5, 23. 

Abrahams Gerechtigkeit (4, 1—25). } 

4, 1*. ti 00V doodusv „evonnevan“ "Aßoaaw Tov nOOT«TORR nuov nord 
oaene; Was sollen wir also sagen, dass gefunden habe Abraham, der 
unser Urvater nach dem Fleisch ist? So Si ACDEFG 4 min. It. vg. 
cop. arm. Bei dieser Lesart gilt Abraham als der fleischliche Stamm- h 
vater sowohl des Paulus als der Angeredeten, d. h. die römische 
Gemeinde bestand im Ganzen oder weit überwiegend aus gebornen 


sei der Stammvater nach dem Fleisch zuerst zu, und zeigt dann das 
Höhere. Das hat man katholischerseits nicht mehr begriffen und daher 
EvEONMEVAL ZU Kern oder gezogen; ti ovdv &oodusv ’Aßgadu . .. nard 
cagra „evonneveu“;, SoKLP Syr. Patr. Lth. — Dann .ist A N 


und Editoren haben diese Lesart eifrigst festhalten wollen; und dies 


hang gezeigt. Das war aber hülflos für Meyer, dessen ganze kanonische 
Auffassung des Römerbriefes unmöglich würde, wenn die Römer im 


‚der Stellung nicht mehr zweifelt, auch Tisch. und Hfm. sie reeipiren 
Dagegen will dieser dem Schluss entgehen durch die Konstruktion 






Iso sagen, Ansk „y „wir“ den n Abraham Be unsern Mokvater 









v ohne zov! 

— Tv Brugg nu@v unsern „Ur“-Vater B mit SiAC cop.: 

2 zov maria“ nu@v, wie herkömmlich, sowohl für 4, 12 als Le. 16, 
>24. 30. Act. 7, 2. Joh. 8, 58. 

00.08.00 od „von Wem nicht“ B Si DE: — © oö „Wem nicht“ 
6 Ab: erleichternd. 


Sr 09, 6 uanagıguog odrog Ei rim regrrounv;, Lth.: geht diese „Selig- 
a ei, ‚über die Beschneidung? Nein: diese Seligpreisung geht auf das 





in cireumeisione „tantum“, darnach auch DE uörov; noch Andere 


endlich kommt Beides in den Text: haftet sie an der Beschneidung 
‚allein? (vgp. Ambrost.) 

 — Ib. Atyousv yde Lth. Wir „müssen je“ sagen! Nein: Wir 
sagen ja; unser Satz ist nämlich. 

0 — 11. onueiov Maßev neoıroung BSIiD-G It. vg.: ein Zeichen 
2 empfing er, das in der Beschneidung besteht (Genit. qualitatis, wie bei 
Rh EB, a0: — AOpl corrigirten egızounv. 


BR 


"ek To loyısdnvaı avrolg nv DHBUO RI, ganz so’rein unter 
Majuskeln nur B. Andere setzen zu „rai“ avroig C-GKLIL. ve. (Lth.). 
Andere beseitigen znv (Si ct) oder sagten ausdrücklich „eis“ din. (A.): 
or Erleichterungen. 

A  — 42. Lth.: „Des Glaubens, welcher war in der Vorhaut unseres 
Vaters Abraham.“ 





00, ‚nach dem BEN, ubi, das sie ee verstanden. 
> { 













age 2 Abraham er sagten daher: coram Deo, cui credidisti d-g vg. p. 
a as auch FG Emdrevsng (Lth.: dem du geglaubt hast). Noch Andere 


aben“ D Aeth. 
\— 2 Zu „solchergestalt“ setzten Lateiner sofort den Inhalt von 


N Meere“ Eivg" p.: en auch FG 106. 
— 19. »arevonse hat er (wohl) erwogen BSiA vg. p.: — „0v“ 


»erev. D-L vg. p. Lth.: sah auch „nicht“ an. 
0 vevengmuevov BFGIt pl: — + „non“ SIACD ve. p. Lth. 


dem Fleisch ‚gefunden haben“. Welche Tortur! Müsste es dann 
‚heissen: Haben wir etwa Abraham als Vater gefunden ? UND 
Und nicht mindestens „zov“ ’Aßoaau, aber roomdrog« 


Beschnittensein? Die Lateiner setzten zu diesem einfachen Text (BSiAC). 


sagten ausdrücklich „haftet“ sie daran, „manet“ in circumeisione (vg. p.); 


IR: = > 


BEE R Ba n: 


RR; 
BR 


et 


— 15. 00 „de“ BSiAC: — 08 „y&e“ D-Gvg. (Lth.) — FG haben 
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uns gerecht gemacht hat, durch Chr.: —- &yousev FGP min. Lth. „haben : 





— 21. yaaie enge „und zwar“ A „ja“ völlig ‚geworden 
(nämlich in dem Vertrauen) BSiet —: E-GIk. vg. om. xai, abglättend, 





‚aber auch BRNDAr BERN: Lth.: „und wusste aufs allergewisseste.“ DR 


„und wusste“ noch das „wissen“ ist richtig. 


— 25. dinalocıw BSi ct — Rechtfertigung , Lth. Gerechtigkeit 
mit E 17. 


Das Leben Aller, nach Adam, 5, 1—21. 


5, 1. &gousev A-EKLSiIt. vg. cop. Orig. „lasst uns Frieden haben“ % Fe 
mit Gott, indem wir ihm nun nicht mehr den Ruhm rauben, dass Er 


wir Frieden“. Trotz des angeblich „bessern“ Sinnes eine gründlich 5 
verfehlte Konjektur. Tertullians Bericht über Marc. (5, 13) „monet 
justificatos ex fide Christi, non ex lege pacem habere* ist zu frei, 
um daraus ein Zeugniss pro (mit Frühern) oder contra (mit Hlanseh 
entnehmen zu können. 

— 2, oynnausv ohne Weiteres BD-GIt. Lehm. — + rj zioruı 
SiCA min. vg. Lth. ISE* 

— 3. »avywusvor BC 80 Orig. bis, und Tert. Scorpiace (Tisch. sagt: 
Gnostic.) 13 „verum etiam exultantes* ist völlig im Recht, wenn man 
nur &v raig PAiyeoı betont. Ich bitte hiernach S. 18 zu berichtigen: „son 
dern triumphirend auch.“ — xzavyuusd« SiAD-G vg. pl., aus v. 2 meer 
gezogen. 

— 3. 4. doxıun Bewährung. „Luther“ Erfahrung! Ich bin nicht 
im Stand, dieses dem gelehrten Manne zuzuschreiben. Wahrscheinlich NE 
hat er geschrieben erwarung (d. h. Bewährung) und nur die lieben Gr 
Setzer oder Druckherren haben die Balhornisirung verschuldet. Das 
muss doch gewiss nicht mehr bei Strafe noch als Paulus Wort gepredigt 
werden. } 





— 6. Die zweifelhafteste Stelle im ganzen Brief! Uebersetzt habe. SE 
ich oben ($S. 19) nach dem, wie man bisher annahm, ältesten Text 
„erı yao“ Xoisrög Ovrmv numv dodevav „Eri“ trotz des harten Um- 
standes, dass &ı dann im selben Satz zwei verschiedene Bedeutungen 
(„obendrein“ und „noch“) haben muss (indem Hofmanns Konstruktions- Be 
versuch mehr als abentheuerlich ist), bei dem Trost, dass auch de 
mehrmals im selben Satz sowohl „aber“ als „sondern“ ist. 





Das vortreffliche söys des Vaticanus statt &z. y&o schien im Bu Far: 
sammenhang der ed. Tisch. VIII so wenig im Stand, das doch „schon 3 
bei Markion“ von Epiphanius (ed. Dind. II, 323 und 385) vorgefundene 
doppelte &zı zu erklären, dass man sich darein fügen und an dem 
Schreiber von B nicht bloss die grosse Sorgfalt, sondern auch hohe 
Verständigkeit bewundern musste. — Der erste Anblick des Codex 













7 7% x 

selbst (m. Ausg. p. 7, 24—39) in seiner Freiheit von allen Interpunk- 
tions- und Bezifferungs-Zuthaten, führte alsbald zur Einsicht, dass diess 
 &iye v. 6 in seiner richtigen Verbindung mit v. 9 als dem Nachsatz, 
Niemanden anders, als dem Paulus selbst angehört, wobei zugleich 
ganz begreiflich, wenn Spätere dabei Erleichterungen suchten; mag 
bei Markion wenigstens an diesem Punkte schon eine derselben anzu- 
erkennen sein. Lies also: „Wenn freilich der Messias, da wir in Schwach- 


heit noch waren der Zeit gemäss, für Gottlose gestorben ist — denn 





kaum für einen Gerechten wird Einer sterben; für den Heilsamen 
nämlich nimmt es Einer auch auf sich zu sterben; es stellt aber Gott 
- seine Liebe zu uns dar, dass als noch Sünder wir waren, Christus für 
' uns gestorben ist —: um wie viel mehr also werden wir, jetzt gerecht 
geworden in seinem Blute, gerettet werden!“ 

Es ist in der Weise des Paulus, so grosse Sätze zu bilden, und 
nach seinen Parenthesen mit „also“ auf den Anfang zurückzublicken, 
wie 5, 12—18 (m. S. 20), 13, 11—12 (m. $. 49). Diess fasste man 
später nicht mehr (auch nicht bei 5, 18 und 13, 12), und begann eiys 
zu berichtigen 1) in &/ y&e (Vg. p. August. Isidor), in dem bei s de 
‘9, 22 vorkommenden Sinne: Wie, wenn...? 2) Noch erleichternder 
wurde ein ausdrückliches eis ri y&e „ut quid enim“ (d-g ve. p. danach 
FG), was schon bei Irenzus vortritt; und damit 3) war der Weg zu 
‚dem !rı gegeben, das man voranstellte, inmitten es beseitigend (KLP 
min. pl. cop. x) oder es da auch belassend (Si ACD arm. syr.). Ob 
aber schon Markion so gelesen habe, ist durch Epiphanius’ Angabe 
allein nicht sicher genug. Die ihm vorliegende Ausgabe des Evan- 
' gelium Markion’s war thatsächlich an zwei Stellen gegen das bei Tert. 
Sichere alterirt, auch ohne dogmatische Gründe. Vgl. mein Evangelium 
Märcions 1852. 8. 46 £. 

Lth.: Denn „auch“ Christus, da wir noch schwach waren, nach 
der Zeit, ist für „uns“ Gottlose gestorben. „Uns“ is: willkürlich zu- 
gesetzt, aber das „auch“ gleichfalls, oder sollte es &rı wiedergeben ? 
Lips. hat das Erstere beseitigt, Letzteres belassen, d. h. er hat den 
Text bei dieser bloss berühmten Frage wohl nicht erfragt, und ein fataler 
Druckfehler stört seine Lesart noch mehr. 


— 6. vnie Öineiov Lth.: um „des Rechtes“ willen; falsch auch für 


 Hfm., statt um „eines Gerechten“ willen. „zoö dya®oo“ dagegen kann 


eben so gut masc. als neutr. involviren. — Im ersten Fall ist „der 
Heilsame“ soviel als „der Wohlthäter“; im zweiten ist „das Heilsgut“ 


Er wie 14, 16 zu verstehen. 





— 8%, Es stellt aber dar seine Liebe gegen uns @olt: sig nuüg 

6 #808 AC Si K: 0 #eüg eis nuäs D-GL It: B om. durch Versehen 
-ö®eög, und unbegreiflich, wie Btm. thun kann, als gehöre diese Aus- 
'lassung Päulus selbst an. 
















leidenschaftlich übereilt, 


den Peeine zu ehe er. habe "den n 
„Lod“ hier eingeschwärzt. Re 






— 29’ & bei Lateinern hier (und im Esra-Propheten mehrmals 

„in“ quo (defg vg. Ambrost.), wonach Augustin verstand, in welchem _ 

(Adam) sie alle sündigten: in seinen Lenden sei die ganze Menschheit 

sündig geworden! Die specifisch Augustinische Erbsündenlehre beruht 

auf einer grammatischen Erb-Sünde. Ep’ © kaın sein „dieweil“ (Lth.). 

Dem Zusammenhang entsprechender ist die Beziehung auf den Tod, Eu 
„bei dessen Vorhandensein“ (A. Dietzsch, Adam und Christus. Bonn 1871). 


— 13. ZvRoyeiraı BA ct. — (Eveloyeiro Si vg. p.) Lth.: da achtet 
man der Sünde nicht: nein, da wird sie nicht zugerechnet. Mt 









— 14. „un“ &uaernoavras BSict.: ur om. Einige nach Augustin. a 

— 15. So das Gnadengeschenk B cop. syr. sch.: Sict.: so „auch“. 
— 16. Durch Einen, der sündigte; BCALP —: durch Eine Sünde 
Lateiner dfg vg. p. danach auch D-G. Sen 













17. zo zod dvog B Si et. — &v &vi oder dv ra Evi AFG Lat. — Ib: 
„Um wie viel mehr werden die, welche die Ueberschwenglichkeit der. 
‚Gnade und der Gerechtigkeit a ‘“ So einfach B und 49. Orig. } 
bis, Ruft.: zig yagırog aa vg dinaıoovvng (wie auch S. 20 zu berich- 
tigen): — + xal „eis dwgeäg“ zig Ömaiooivng und „des Geschenkes“ 
der Gerechtigkeit, Si AC ct. ist eine Zuthat, die ich erst beim Anblick 
des cod. selbst bemerkte. — Durch den Senat Jesus“ B Orig, 
bis: Si Act. Jesus Christus. 















ie ; 2 1 \ 
Bestätigung aus dem Wesen des Gesetzes 6, 1-8, 39. 
Die Verpflichtung des Christen ohne Gesetz 6, 1-7, 6. ER. 


Die Verpfiichtung durch die Taufe 6, 4—14. 





6,61. Imıugvousv BAC-GL: ... uevouev Si KP min. ... uevooue 
' min. pl. fg Text. de pudie. c. 17 ea Das fut. soll wohl ’ Be 
den Konjunchirus dubitativus ausdrücken. en 











— 2. Sjsousv B Si A —: Sncousv CFG. Auch das Sverdant wir Re 
in ihr leben, komnit auf den sine: „sollten“ wir in ihr leben. g 





— 3. Taufen auf „den Messias“ B mit 9 minusc., Tertullian - (nach 
den meisten Handschriften desselben) und Ruffin. Bei der Betonung % 
taufen gauz richtig so einfach: — + auf den Messias „Jesus“ BE Kr 
A-B-g vg., so auch in einigen codd. en Tert.: natürlich, die Erwähnung 
















= 5 Gvugvroı: a: sammt ihm gepflanzt, nach vg. conplantati; 
htiger Be Tertull. „eonsati“: zusammengewachsen oder verwachsen. 


— 6. xl roöro yıragrovres und zwar bei der Einsicht B (roöro 
: x om. E77A 


















— 11. BSi ct.: zlvaı uv vengodg: ihr seied todt: vergodg utv 


vaı todt ihr seied GKLP: übergangen wurde uev von A d-g D-G a) h 
.— Im Messias Jesus, ohne Zusatz BA vg. ms. ct.: x + unserm re 
errn Si CKLP vg. ei I 
— 12. Zu gehorchen seinen Begierden B Si AC Orig: Die L- ne 


 teiner: obaudire ei, danach D-G «vrn (der Sündenmacht); x vereinigt 
Beides: zu gehorchen „ihr — in seinen Begierden“ KLP Lth. 

.— 13.* nagıordvere Lth.: „begebet euch“; d. h. wohl: gebeteuch “ 
hin; stellet euch zu Gebote. — B überging durch Versehen, ganz 
allein, r& vor dem zweiten weAn vuov. Ro 


a 1A, 00 nvgısvoe: BA ct.: — 00% „Erı“ avgısvosı wird nicht „mehr“ _ = 
rrschen Si K 73. Lth.: wird nicht mehr herrschen „können“: ds 
sagt Paulus nicht. | = 


pr: Der neue Pflichtverband 6, 15--7, 6. SR 
- VI, 15. dueernowuev B Si AC: .— ... cowev bei Lateinern (wie 





ur 
oe 
ER 





eig 0v magedodnte tunov Ö:deyns Lth.: (gehorsam) dem 

„Vorbild“ der Lehre, dem ihr „ergeben“ seid: doppelt irrig, statt der a 
estalt (oder dem Gang) der Lehre, woran oder worin ihr hingegeben 4 
— 18. Befreiet „aber“ BA x: befreiet „also“ Si © 37. 3%: = 
— 19. Für die Gesetzwidrigkeit „zu der Gesetzwidrigkeit“ (eis rnv B 
dvanian) A Si x, auch Tertull. de pudic. 17 (nach der Mehrzahl der re 
dd.): om. &/s ryv dvoniav B. ar. e. Tert. (a. a. O. nach cod. Parisiensis) u 
Se Dennoch scheint diess nur zufällige Auslassung, laut dem ie 
nmenhang, auch .nach Btm. R: 
21. zö av yde BD-G Lehm.: — om. uev Si AC. = 
7, 1-6. vowog ohne Artikel ist auch hier „Mosegesetz“ sowohl v. 1, 7 
'o Paulus die Kenner desselben anredet, als v. 2, wo die Ehe dadurch N 
bestimmt wird. Wogegen 0 vouog hier durchweg „die Verjflichtung is 
st (s. zu 2,12). Dadurch wird der ganze Abschnitt, wie ich finde, voll- i 





y Ä A he by 
— 6. N sind wir eniabäd ano Tod ren, dmodanöveg, Do 


unzeizousde B Si ACKLP pl.: Die Lateiner gaben zuerst: a lege 
mortui, in qua... (Orig. int.) Dafür korrigirte man: a lege „mortis“, in. 


qua.. defg vg. Hier. Und nach dieser Aenderung haben die ; 


Latinisirenden DEFG, dnö roö vonov „rod Havdrov“, &v &. Dies scheint 


sogar einen bessern Sinn zu bieten: „wir sind enthoben von dem Gesetz. 


des Todes, worin wir befangen waren“. Aber 6 vouog heisst im ganzen 


Abschnitt die „Verpflichtung“, und die Lateiner sind durchgängig beim 


Römerbrief auf „Verbesserung* ausgegangen. Statt drodevovreg liest 


der Textus receptus «drmo®wvovrog» als sei das Gesetz gestorben. Es 


ist ein blosses Versehen, ohne urkundlichen Grund. 


Die Erlösung wird erst durch Christus gegeben. 7, 7—8, 39. 
Die Unfähigkeit des Gesetzes, 7, 7—2. 
7, 9. note Lth.: „etwa“ (statt „einst“), wohl aus „etwan“. 


— dveönos „lebte auf.* Lth. etymologisch richtig, doch hier sachlich 
unrichtig, als wurde „wieder“ lebendig. 


— 10. n &vroAn.. nadın« sis Pavaror: das Gebot „als ein solches“ 
zum Tod. Auch d—g vg. accentuiren «urn (mandatum hoc). Andere: 


avrn „selbst“ zum Tode? 


— 13. „eyevero“ Suvarog: ist zum Todgeworden, dazu ausgeschlagen 
B Si ACDE: »„yeyovev“ Fuvarog ist (von Grund aus) gewesen Tod: 
KLP (Lat. est). — „wa“ pavf... »ivat yeynraı stehen sich gegenüber 


wie ein erstens und ein zweitens, ähnlich dem doppelten ya&e 13, 1b 
und v. 3, wo das erste den dogmatischen, das zweite den ethischen 
Grund für den 13, 1a genannten Satz enthält und auf diesen Anfang 
zurückgeht. Vgl. auch das doppelte iv in 4, 11. 


— 14. „Denn“ wir wissen B Si C min. It. vg.: wir wissen „aber“ 


ADEL. — o«gxıvög fleischern, von Fleischesstoff B Si AC: — en 
fleischlich, von Fleischesart LP min. 


— 17. „In“ wohnend in mir B Si Patr.: x wohnend in se 


AC-G. 


des Guten nicht. Ich finde also das Gesetz. . (76 vaAöv 00 Evpisuw don 


töv vowov..) So scheint herzustellen. Das Erstere ist urkundlich gegeben, BR: 
das Zweite, d. h. die Auslassung des Zusatzes v. 19—20 vor eugiguo . f 
son folgt daran. findet er sich auch schon in B. 1) Das einfache 


»ro xaA0v od«, haben B Si AC cop., Codd. bei Augustin, Griesb. Lchm. 
Tisch. Btm. Spätere: zö #a2öv od »y sueigxw«... das Auswirken des Guten 
„finde ich® nicht: KLP min. pl. vg. Syr. — 2). Diess ovy zvgigum aber, 
so gewiss es dergestalt spätes Machwerk ist, scheint der Rest. der 
urspünglichen noch einfachen Textur des Passus: zö x«40v ov° eigisnn 





— 18—21.* Denn das Wollen steht bei mir, dagegen das Auswirken £ 
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5 





AN Mi R KT h { 
. &0@ zov vönov. Die Kluft, die bei 00° zvgigxw &ow klaffte, rief einer 


En wörtlichen Ausfüllung, die sich durch eine Rekapitulation, Ei Zusatz 














vw. 19—20 ergab. 


Da er in allen unsern Handschriften gleichmässig steht, so ist er 
auch deutsch und im Text wiedergegeben, aber das Unzugehörige ist 
durch Abschliessung anzudeuten. Denn 1) dieser Zusatz ist lediglich 


und Nichts als Wiederholung des schon vorangesagten: v. 19 ist aus 


v. 16, v. 20 aus v. 17 wiederholt. Und nun sage man mir, wo im 


ganzen Brief fände sich eine solche Repetition! 2) Die Wiederholung 


ist auch ohne allen ersichtlichen Zweck: was gegen die Redeweise des 
Paulus im übrigen Brief absticht, die sich vielmehr durch den knappesten, 
ja oft für uns nur zu knappen Ausdruck auszeichnet. 3) Die Wieder- 
holung stört auch den Fortschritt auffällig, oder darf in jedem Fall 
nur als Rekapitulation aufgefasst werden. Denn im ersten Glied kam 
es darauf an, dass der Mensch beim Thun des nicht gewollten Bösen 
das Gottesgesetz als gut erkennt; in diesem zweiten Glied darauf, 
dass er beim positiven Willen das Gule zu thun diese Erkenntniss 


“erhält. Also gehört v. 21 unabtrennlich zu v. 18. Endlich 4) sobald 


die fremde Zuthat beseitigt ist, tritt das urprüngliche. . zo xureoyageodaı 


70 »aAöv ov (v. 18). sveisnw &ew.. (v. 20) in sein Licht, als Ursprung 


der spätern Lesart ou «y, eveisxo«. Leider entbehren wir hier den 
ältesten Zeugen, Tertullians Markion. Aber wie zahlreich ist der Text 


‘auch sonst, laut den ältern Abschriften, glossirt worden mit kleinern 


oder auch grössern Zusätzen, wie 8, 1. 13, 9. 14, 6. 4, 18. Gehört 


_ die Rekapitulation dem P. selbst an, so ist zu gestehen: semel dormiit. 


— 21* (p. 11, Z. 6) scheint x«40v nach 0 xaA0v zu ergänzen. Der 


- Satz wäre sonst sinn- d. h. structurlos.. Denn es fehlt sonst zu dem 


Ber. Objekte „das Gesetz“ das Prädikat. Diess kann nicht „das Gute“ selbst 








sein, da diess Objekt zu zoısiv ist. Es kann/auch nicht)im folgenden 
_ Drı nagdasıraı liegen, da rov vouov (absolut gesetzt(nur)das Gottesgesetz 
- oder die Verpflichtung bezeichnen kann, was doch hier absolut aus- je 
geschlossen ist. )Dem Tertius, der das Diktat des Paulus zu Papier brachte, ' 
(16, 22) ist das sehr Verzeihliche begegnet, das »«A6v nach ro xa10v 


zu überhören oder für zufällige Repetition zu halten: oder es ist aus 
solchem Grunde schon von den ersten Abschreibern übergangen. Wie 


einfach sich durch diese Ergänzung Alles hier lichtet, wie ganz ent- 
- sprechend auch diess #«40v ist, braucht wohl keiner Erörterung. An 


anderm Ort mag die Geschichte der bisherigen Erklärungsversuche 
folgen. — Schon Luther hielt eine Textes-Aenderung, eine Conjectur, hier 
unabwendbar. Er übersetzte: So finde ich in mir nun ein Gesetz, der 
ich will das Gute thun, dass mir das Böse Sir Er unterstellt 
also ein svolsnw ou „vowov“ (statt zöv vonov) „ev“ Euoi ro Belovrı 


o1siv co naAöv, und will dann vowov, Orı ehem: ein Gesetz, dass 


ER RUE SER EETTEER B RR »E I 2 LER Sl a be 3 


up 
up 
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Re: mir anhanget... Ich begreife nicht, wie Lps. es dabei belassen konnte, 


d. h. beim Widerspruch gegen den urkundlichen Text, ohne ihn aus- 
zusprechen. Eine Conjectur ist unvermeidlich, aber 1) man muss diess 


4 e offen sagen, und 2) die von Lth. versuchte ist so gewiss unhaltbar, als 


0 vowuog hier und überhaupt nicht „Factum“ bedeuten kann. 


= 122%, Dem Gesetze „Gottes“ stimme ich bei nach ir innern 
: Menschen A Si cet.x: B durch Versehen ro vou® „tod voog“, ausv. 23. 


‘ 


„das Gesetz (To voum) ACL. 


— 25. Dank (sei) Gott! B Pesch. Orig.: Dank „aber“ Gott Si cor. 4 
cop. Die Lateiner übersetzten y&eıs durch Gratia de vg. und danach Er 
DE „die Gnade Gottes.“ „Ich danke Gott“ sugagıoro zo Yen (durch 


x - Verdoppelung des 26) Si AC min.: selbst von Tisch. verworfen. 


— ib. za „utv“ vol BCA pl.: — om. u&v Si FG, diese nach fg. 
„einem“ Gesetze Gottes. 


Die volle Erlösung durch den Geist Jesu 8, 1—39. 
Fur, Thema 1—2: 


— 23. Mich gefangennehmend „in“ dem Gesetz B Si D- G:x „durch“ ER: 


— 25. vouw Peod ... nicht „dem“ Gesetze Gottes (Lth.), sondern 3 


8, 1. „Die im Messias Jesus“ (B Si C) wurden später (aus v. 4) Ar 








N näher bestimmt als „die nicht nach dem Fleische wandeln“ (A 137 vg), 
B: oder mit noch weiterm Zusatz „sondern nach dem Geist“ (EKLmin. Lth.. 
— 2. hat „dich“ erlöst BSi F: „mich“ ACD Lth.: „uns“ cop.ar. 

x A 
- Ri Die Erlösung von der Sündenmacht 3—1. TR 
8, 3. Wörtlich: „Denn was das dem Gesetz Unmögliche betrifft x 


(TO y&e advvarov rod vowov).... so hat Gott durch Sendung seines 





statt Vordersatz. Man darf das auflösen: Was dem Gesetz unmöglich 
war, das hat Gott „gethan, indem er“ durch Sendung des Sohnes... 


Sohnes... verurtheilt die Sündenmacht.“ Der accusat. absolutus steht 





W 

2 
a 
& 


.., ... verurtheilte. — 
et e) — 2v © während. Lth. „sintemal“, also weil? Räthselhaft. Sollte 
wor Lth. neben der Minuskel-Ausgabe des Erasmus und der Vulg. nicht 
SL auch eine der schon vor ihm bestehenden deutschen Bibeln benutzt 
En “ haben? Die gab wohl „weilen“ (d. h. während). Lps. „das, worin‘? 


gefordert. Nein: der Rechtspruch, den das Gottesgesetz enthält. a 





— 4. rd dineloua tod vouov Lth.: die Gerechtigkeit vom Gesetz 


F 


Mr — 7-8. Es fällt Paulus auch hier nicht aus der Structur. „Dess- _ \ 


3 halb weil“ (dı0z:) das Sinnen des Fleisches Feindschaft gegen Gott ist.“ R - 








Dies. weist zurück, Die „aber“ im’ Fleisch sind, RE ‚nicht ‚Gott 











zu gefallen ..., hebt neu an. 


— 11 (p. 11, Z.31—12, Z.2). „Wenn aber der Geist dessen, de 


_ erweckt hat den Jesus (röv ’Inoovv B Si A) von den Todten, in euch 


wohnt: so wird der, der erwecket hat den Messias (Xo:6r0v BFG) von 
den Todten, lebendig machen auch (ai BCG vg.) die sterblichen 


Leiber von Euch, weil (dı& zo BD-GKL vg.) sein Geist innewohnet in 


euch..“ Diess ist stark interpolirt worden. Das in Paulus’ Weise lie- 


- gende Wortspiel zu Anfang lassen die meisten Schreiber zu Grunde 


gehen und am Ende änderte man dogmatisch. „zov“ ’Imsoöv übergehen 


'OD-GP. Statt Xeısrov oder z0ov Xoıcrov (KLP) setzt man Xetorov 


„Insovv“, und & verew» stellte man voran Si A 47. Das „auch“ über- 
gehen Si A. Statt „wegen“ des euch innewohnenden Geistes (dı& zo 
Evoinoüv mvevuc) setzte man in trinitarischer Absichtlichkeit „durch“ 
den einwohnenden h. Geist (dı& zoD Evoinoövrog nvevuaros) Si AC min. 


Und Tisch. konnte da überall das Secundäre bevorzugen, wo und weil 


es Si bietet? Für den Anfang zeugt schon Markion, Tert. c. 14: sub- 


_ jungit, qui suscitavit „Christum a mortuis“. Für das di“ ro zeugt 


Origenes dreimal (nach Tisch. selbst), ja schon Tert. resurr. 46 „propter“ 


 inhabitantem spiritum in vobis. 


Die Erlösung von der Todesmacht und jedem Verderben 42—39. 
Thema 12—16: 


8, 13. Ihr ertödtet die Streiche des „Leibes“ B Si A Orig. Tert. 
de resurr. carnis 46 übersetzte actus „carnis“: das halten die Lateiner 
ein d-g vg., danach auch DG eng oxexog (Lth.). mec&eıs Lth. Geschäfte, 
Werke gewiss nicht. 

— 14. Söhne sind sie von Gott BFG Orig.: Söhne @olles sind sie 
SiAC: — sie sind Söhne Gottes KLP min. vg. Lth.: sie sind 


Gottes „Kinder“: nein, Paulus ist so kühn, hier ausdrücklich zu sagen 


„Söhne“ Gottes. Danach erst (16) Kinder Gottes. Ueber den Unter- 
schied des Sohnes und Kindes Gottes s. m. „Evv.“ zu Mc. 1,11. 8. 40 £, 


Die sichere Hoffnung 47—27. 


{ 8, 19—23. Der Eitelkeit wurde 7 xzisıg unterworfen... Lth.: 
„die Kreatur.“ Warum so mystisch lateinisch, warum denn nicht 
deutsch und deutlich: die Schöpfung oder die Welt? Paulus meint 


auch nicht die aussermenschliche, sondern die ausserchristliche Welt, 
die Menschenwelt, welche gegenüber den Kindern Gottes steht, „uns 
= selbst, die wir den Erstling (der Kindschaft) den h. Geist haben“ (v. 23): 
also die Heidenwelt. Sie hat ja auch in den ersten christlichen Jahr- 
hunderten so allgemeine und lebendige Sehnsucht nach Heil und Leben, 








Unvergänglichkeit und Unsterblichkeit gehabt, wie noch Justin Martyr 
und die Clementinen zeigen (vgl. Relig. Jesu Cap. 1—2). Paulus hat für 
Heidenwelt mehr als Einen Ausdruck: nicht bloss &®vn, nicht bloss 
"EiAnvss, sondern auch xrisıg: und dieser Sprachgebrauch ist im ersten IE 
Jahrhundert noch ziemlich allgemein. Me. 16, 15 verkündigt das Evan- 
gelium aller „Welt“ oder Schöpfung, im Sinne aller noch ausser Gott 
stehenden Menschenwelt, = „allen Völkern“ Mt. 28, 16. Ebenso 

IV. Esra 11, 6: neque unus de creatura qu& est super terram, gegen- 
über dem Gottes-Volk,, welches der Sohn Gottes ihm ist. Im zweiten 
Jahrhundert hielt das noch der Pauliner Col. 1,23 ein: Paulus sidr 
Apostel des Evangelium geworden, das verkündigt sei unter „aller 
Kreatur“ unter dem Himmel, der Heiden-Welt auf der ganzen Erde. 
Vgl. mein Hdb. Apokr. II, S. 153, und meine „Evangelien“ zu Me. 16,15, 
8.619: die Lipsius auch hierbei nicht hätte übergehen sollen; er würde 
sonst schwerlich dem Paulus so ohne Weiteres die mystische oder 
schwärmerische Vorstellung beigemessen haben, welche spätere Ueber- 
schwenglichkeit eines Tertullian, S. Franciscus und Luther darin gesucht 
hat. Paulus gibt eine ebenso ergreifende als treue Schilderung der 
Geburtswehen zu einem höhern Leben, in welchen die ganze damalige 
Völkerwelt gerungen hat. Diese allgemeine Sehnsucht und noch unklare 
Hoffnung weist auf die christliche Hoffnung hin als auf ihr Ziel. No 





E 
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— 23. Der Erstling des Geistes: der Erstling der Gotteskindschaft, ir fi 
der im h. Geiste bestehet: auch hier Genitiv. qualitatis wie 1, 5. 
12; 13-.(Hifm ): 


— Auch wir selbst, die wir den ‚Erstling .. . haben, — auch wir 
selbst seufzen bei uns: zweimal xai «vroi B vg. 73. 93. Lchm.: Spätere 
konnten sich nicht enthalten, zu zweit ausdrücklich vweig hinzuzusetzen es 
Si AC „wir“ auch selbst. — KLP min. auch „wir“ selbst. wi 


u, 24. 77 Emidı esodnue: „für“ die Hoffnung, so dass diese das Ei 
nächste Ziel ist. „Durch“ die Hoffnung ... errettet? Lth. erklärt: 
wir sind selig, doch „in“ der Hoffnung: wir Aa so errettet, dass diess 
vorerst in der Hoffnung besteht. 


— Was Einer sieht, hofft er es? B 47 mg. treffend so: 0 Plimı 
rıg, &Anigeı; (So der Codex p. 12, 24; während man früher glaubte, ” x 
B habe nach zıs noch zu, wie Btm. p. 369.) Das schroff einfache 
„hofft er“ (es) wurde natürlich später erweitert, „was“ hofft er (8) 
DFG It. oder „was auch“ hofft er (es) ACKL x. Oder auch erklärt 
durch: erwartet er (es) „auch“? »ai dmousvsı; Si. 


— 26. Der Geist hilft der Schwachheit von uns auf BSi AC. Das n r 
Folgende (27) liess Lateiner speziell denken an die Schwachheit „des 


Gebetes“ von uns f. Ambrst. Danach Andere geradezu: der Geist hilft “= . 








r „unserem Gebet“ auf; FG retrovertirten auch diess. — Andere ver- 
wage allgemeinerten;: er hilft „unsern Schwachheiten“ KLP min. 

; z — Der Geist selbst tritt überschwenglich ein (dmsgevruyydraı) — 
. natürlich für uns. So einfach BA Si. Versteht sich, dass man diess 
später zusetzte vm&g 7u@v CKLP min. vg. (Lth.). 





Der sichere Sieg in allen Dingen, in aller Zeit 28-39, 


8, 28 (p. 12, 31—3%. „Wir wissen aber, dass Denen, die Gott 
‚lieben, in Allem mitwirkt Gott zum Heilsamen“ mdvra avvsgyei „d Bedg“ 

BA Orig. bis. Diess früher Versteckte spricht für sich selbst. Man 

glättete ab durch Auslassung von 6 ®sog „dass den Gott Liebenden 
| Alles mitwirkt zum Heilsamen“ Si ct. Tisch. 8 (danach auch, oben $. 30, 
wo ich um die Berichtigung bitte, zu der erst der cod. B selbst führte). 
en Lth. alle Dinge zum Besten „dienen.“ Das „Mit“wirken Gottes zum 
Besten spricht Paulus aus. 














0 — 32. Der ja (05 ye) des eigenen Sohnes nicht schonte ...: wie 
sollte er nicht... Diess übersetzte Tert. zweimal: „Si“ pater.... oder 
> „Si“ Deus non pepereit: quomodo. Da vermuthet Rönsch eine eigene 
E Lesart für Tert.: aber acutius quam verius. 


— 33. Wer wird Anklage erheben gegen Auserwählte Gottes? Gott 
— der gerecht macht! (Gott könnte allein verderbliche Anklage gegen 
‚uns Sünder erheben: aber er ist’s ja, der uns selbst gerecht macht!) 
Wer ist der Verurtheilende? Der Messias Jesus — der gestorben 
ist und für uns eintritt! (Der Messias, vor dessen Gericht nach meinem 
Evangelium die ganze Sünderwelt kommt 2, 16, könnte unter allen 
‚Menschenkindern allein es sein, der uns verurtheilte; aber er ist Ja 
‚für uns gestorben, und unser Beschützer bei Gott!) 
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Diese Erklärung oder Interpunction (Fragezeichen nach &xlextor 
 #eod; und 0 #uraneivov; dagegen Kolon, oder besser Ausruf nach 
6 Öwmeıav! und vnie 7uwv!) ist Schon treffend von Wettstein gegeben, 
von Tisch. recipirt. Dagegen wollte Augustin (doctr. christ. 3, 3) lauter 
Fragen verstehen; Griesb., Lehm., Btm. folgten dem — nicht glücklich. 
Lth. fügte den Antworten, veranschaulichend, aber unnöthig hinzu: 
- Gott ist „hier“, Christus ist „hier.“ Paulus verlangt nur die Betonung: 
Gott (ist’s), der gerecht macht! — Das xarangivov lässt sich als praes. 
S > oder fut. betonen (neivov oder xgworv). Btm. empfiehlt, letzteres: 
F allerdings parallel mit &yxaAgosı. Aber wo ist Paulus so ganz uniform ? 
Das pres. ist völlig genug, und schon von August. (quis est, qui con- 
demnat) treffend gefunden, auch von B ausgesprochen »araxe,sı“ vor. 
 — „Der Messias (ist’s, der) gestorben ist, mehr aber noch (u&440» d&) 
auferweckt, der auch ist (gs »«i Zorıv) zur Rechten Gottes, der auch 
(06 nei) eintritt für uns!“ So B treffend. Statt des einfachen Xgısrög 
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DK It. erweiterte Si AC min. vg. Ti schleppend: Christus „Jesus.“ 
Statt udllov dE ASIC 7 udllov Ö8 „rail“: mehr aber noch a Du 
auferweckt. Statt og xai !orıw D-GKL bloss 65 SIAC. a} 

— 35*. Wer wird uns scheiden von der Liebe des Messias? So ka Ya 
(Tert.) Scorpiace c. 13: quis, inquit, separabit nos a dileetione „Christi“? 
Pressura, an angusti@.. Orig. ter. Cyprian: CAD-GKL It. vg. go. Orient.: 
Tisch. Btm. Hfm. 

Hier ist bei B ein offener Fehler: von der Liebe zoo eo 
tns &v Xeısro 'Insod, aus dem Schluss der Stelle v. 39. Simin. Patr. 
pl. x.: von der Liebe „Gottes“. So auch Lth. Von Lps. belassen. Es 
ist die einzige Stelle im Römerbrief, wo B und Si in Irrigem zu- 
sammenstehen. Paulus hat ja v. 37 ausdrücklich auf Christus „den, der 
uns geliebt hat“ zurückgewiesen. Die Liebe des Messias (zu uns) be- m 
steht für Paulus in der Hingabe des Gekreuzigten zum Opfer für uns. 
5,5f. So auch Offenb. Joh. 1,5. er 

— 37. Durch den (dı« zo, der uns geliebet hat: BSi AC ct. u 
Graeci. — (Tert.) Scorp. 13 übersetzte ungenau: pro eo, qui nos dilexit. 
Dem folgten d-g Patr. Latini und richtig: die Latinisirenden DEFG 
retrovertiren auch dies dı& »rov« dyanncarra nudg: wegen seiner Liebe 
zu uns. 

— 38. Nicht Tod noch Leben, nicht Engel noch Obrigkeiten 
(eyei, beide sicher als überirdische Herrscher gedacht, letztere als 
dämonisch-feindliche Wesen), nicht Gegenwärtiges noch Zukünftiges, 
nicht Gewalten (ovre Övv&usıs, überirdische Wesen, die etwas schaffen $ 
könnten), nicht Hohes noch Tiefes (weder Gewalten von der Höhe 
her, noch von dem Abyssus, der Todtenwelt her). Die angegebene 
Betonung ist von ‘Hfm. mit Recht empfohlen. Die Textur selbst (BSi) 
ist vielfach erweitert. Zu «egal zog man die 2fovsiaı von 1,.Cor. 15, 

24. Col. 2,15. Eph. 6, 12 oder das nachfolgende Övvausıs. Statt dieses 
hat die lateinische Ueberlieferung (von Tert. Scorp. 13 an) den Singular 
neque „virtus* oder neque „fortitudo“ d-g vg. Ruff. Das wird wohl 
nur auf Itacismus beruhen:'ıs geschrieben, statt zus. 

— 39. Noch irgend eine andere »ricıs. Lth. hat wieder sein 
Latein „Creatur“. Schwerlich aber wird Paulus an ein einzelnes -ge- 
schaffenes Ding dieser Welt noch denken nach dem Vorigen. Sicherer 
übersetze: keine (zweit) andere „Schöpfung“ oder „Welt“. Das tritt 
denn allem Vorigen gegenüber. 


Zweiter Lehrtheil: 
Das Heil für Alle, auch für Israel 9. 1-11, 36. 
Vorwort. 
9, 3. „Fluch sein möchte ich selbst“: in dieser Folge und Betonung; _ 
B Si AD-F: — umgekehrt stellt es CKL min. ve. Lth.: „verbannet sein“, 
eine absichtliche Abschwächung ? ER 
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S Ma Fa 4. Die „Herrlichkeit“ ist hier nicht Eigenschaft, sondern Sache: 
Die Schechina ‘oder der über der Bundeslade schwebende Lichtglanz, 
se z ER Herrlichkeits-Erscheinung Gottes, deren Existenz Paulus annimmt, 
die Doxa (Mehring, Lipsius). 








— * "SICK It. vg. cd: „Die Bundesstiftungen“ sowohl unter den 
 — Urvätern als unter Mose; an diese alleindenkend corrigirten BD-G vg. 
ed. (Luth.) „der Bund“. 


| — „Die Verheissungen“ BSiC ct.: „die Verheissung“ (auch Lth.) 
D-G, vielleicht nach dem Lat., wenn promissa als promissio angesehen 
wurde. N 


= — 5. Die Israeliten, denen die Väter gehören, „und“ aus denen 
| der Messias fleischlich stammt: BSiC ct. Der Messias stammt dem Geist 
nach für Paulus aus dem Himmel (1, 3. 10, 6), der fleischlichen Geburt 
mach ist er ein Israelit, wie jeder andere, und wie Paulus (nach 11, 1) 
selbst (durch seinen jüdischen Vater) dem Fleisch nach Kbrabinlie 
ist. Er setzt das für Christus auch 1, 3. 8, 3. Gal..4, 4 unwidersprechlich 
| voraus. Vgl. m. Schrift: „Die Geburt Jesu Christi nach der Bibel selbst“. 
: Zürich, 1874. Bei 9, 5 half man der katholischen Jungfrau-Geburts- 
Annahme auf durch Auslassung von „und“: FG fg. ve. p. Danach auch 
Lth. So wäre Christus nicht überhaupt aus den Israeliten, sondern 
BR nur aus den „Vätern“; meint man so an eine Vermittlung durch die 
_ Mutter denken zu dürfen ? — Die nachfolgende Doxologie ist einfach zu 
Fr . enclaviren (wie 1, 25. Gal. 1, 5. 2. Cor. 11,31, und bei den Nachfolgern 
1.Petr. 4, 11. Eph. 3, 20. 1. Tim. 1,17), hier mit Betonung des ravrov 
und zwar wie (gegen Hofmann) einleuchtet, in masculinem Sinne. Der 
Gott, der über allen (Völkern) waltet, sei dafür gepriesen, dass er aus 
- Israel den Heiland (für Alle) hervorgehen liess. Das Setzen eines 
Komma vor 6 @v, in dem Sinne, dass Christus selbst der höchste Gott 
sei, ist selbstverständlich absolut gegen Paulus Anschauung und datirt 
aus der katholischen Zeit des Hippolyt adv. Noetum und. Tertullian 
adv. Praxeam. Hofmann möchte nach r«&vrwv interpungiren. Dann 
‚stehe Christus zwar über Allem und sei ein göttliches Wesen (ein 
sog wie Joh. 1, 1), nur nicht der höchste Gott selbst. Gegen die 
_  Doctrin wie gegen den Zusammenhang, der den Einen Gott, der über 
- allen Völkern steht, um des aus Israel gekommenen Messias willen 
. lobpreist. 











— 6. ovy olov Ö% Orı Lth.: nicht solches „sage ich“ aber, dass: 
- unrichtig. Lps. eorrigirt: nicht so „verhält es sich“, dass: auch gegen 
. den Sprachgebrauch. Hfm. treffend: nicht aber solcher Art (ist mein 
© Wunsch, von Jesus Christus weg ein Fluch zu sein, oder überhaupt 
meine Trauer), weil die Verheissung aufgehoben wäre. 
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Volkmar, Paulus’ Römerbrief im Zusammenhang. h M 
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Die vorsatzmässige Erfüllung der Verheissung a an Israel 
Ihr wesentlicher Grund 9, 6-29. c 


} 


9,11. Yaviov B Si A ct.: merkwürdig äafor HonoV D [8 wahr- = 
scheinlich nur Retroversion aus Lat. malum. RL. Ko 
— 20. O Mensch utv 00V (oder uevodv) cv B ganz richtig 
‚1. Cor. 6, 7): gewöhnlicher ist uevoörye (10, 18. Le. 11, 28) Siet. — Bei 
B Si A min. p. nach der Anrede, bei KLP vor derselben. Unübersetzt 
von d-g vg., danach von DFG übergangen. ; 
— 21. Lth.: aus Einem Klumpen zu machen ein Fass! Das Fass i 
soll natürlich vas, ein Gefäss sein. 

























— 28. Ein Wort vollziehend und zwar verkürzend ausrichten. 

So einfach B Si Amin. p.. Später setzte man aus Jes. selbst hinzu: 
ovvreuvov „ev Öinaıosvvn, ot Aoyov ovvrerumusvov“ zoımos D-GK: 
„ın Gerechtigkeit, weil er ein verkürztes Wort“ ausrichten wird. Lth.: 
Denn „es wird ein Verderben und Steuern geschehen zur Gerechtig- 
keit; der Herr wird dasselbe Steuern thun ! Schauderhaft. hen 


f 






Die Bedingung der Erfüllung 9, 30—10, 21. 





9, 31. Israel ist zu einem vouov nicht vorgedrungen: (nämlich 
‘nicht zu einer Ordnung der Gerechtigkeit). So einfach B Si ADE: Na 
später setzte man natürlich zu »dixeioouvng“ FKLP (auch 8. 36 ist 
diess stehen geblieben). owog ist hier eine „Ordnung“, Verfassung 
wie 3, 28. Bin 

— 82. Warum (nicht?) Weil nicht aus Vertrauen, sondern „wie aus 
Werken.“ „Angestossen sind sie an den Stein.“ So einfach BA Si FG. 
Spätere setzten zu Werken „des Gesetzes“ und zu mgo0EKop av ein ya. See 
























Soll man nun diess reine woeo0&xoYyav mit £& Eoyov unmittelbar 
verbinden (wie Ruffin, Lchm., Btm.), oder ist nach !eyov zu inter- E 
pungiren (mit Tisch.)?  Diess hl das Natürlichere. Lth. hat beide 
Ueberschwemmungen, die zweite noch mit der Erweiterung: R 
„e8“ nicht aus dem Glauben, sondern als aus den Werken „suchen.“ 
Lps. strich „es“, beliess aber „suchen“ mit der Korrektur es 
Die ganze Zuthat darf wegbleiben. 


— 33. Und der Vertrauende: so einfach BSi A: — und „Jeder“ Be ;; 
$ vertraut: KLP vg., aus 10, 11 präoccupirt, wo Paulus aus der Schrift . 
stelle schliesst, dass (also) „Jeder“, der vertraue, gemeint sei. 


„10, 3. „Die eigene“ (nämlich Gerechtigkeit)-BADE vg. Lech: Später. 
‚ schrieb man diess aus: SIFG fg min. Die offenbarste Zuthat protegirt 
Tisch., weil sie Si enthält. Die Berufung auf Tertullian adv. Mark. 
A, 10 ist oberflächlich und falsch. Denn Tert. abbrevirte den Text 
„Justitiam enim Dei ignorantes“ zu Deum ignorantes, wonach er doch 
das suam durch justitiam ergänzen musste. Markion’s' Text, 









an verbürsgt, ist (in eeenskhoik Stellen) nirgends mit B in 





; Anführungen weniger zuverlässig. N, Ä 


— 5*. Moses ygdgsı ryv Öinauoovonv.... „ori! 6 noımoas d ivdomnog 


“ ; Ensereı 2v „eure. Moses beschreibt die Gerechtigkeit aus Werken 
„also: welcher Mensch vollbracht hat (das Gebotene), der wird in ihr 
(in der Gerechtigkeit aus Werken) das Leben haben. So B mit dem 
‚Fehler, dass er «vr& nach moınoag zusetzt (aus der Parallele Gal. 8, 12). 
Das fehlt noch bei Si ADE min. p- vg. Die Härte der Struktur trieb 

% - zu zwei Verbesserungs-Versuchen: 1) nicht blos «vz« zuzusetzen, sondern 
' dann auch &v „avzois“ am Ende zu geben statt &v «urn, was BSiA 


BG. 


 evg.go noch bewahrten. 2), anderseits, dass man özı gleich vor zmv 
Öimaooivnv setzte SIAD vg. Die Hauptbetonung im Satz ruht aber auf 


2011608, und diese wird so traurigst unterdrückt. 


— 9. Wenn du bekennest „das Wort“ in deinem Munde, „dass 
Herr ist Jesus“. So treffllich B unter Mitzeugen des Clemens Alexandr. 
$ 2p: 607 (vgl. Auch 71 und Cyr. Hilar. bei Tisch.). Der seltsame oder 
doch seltene Ausdruck trieb zu Abbreviatur: „wenn du bekennst in 
deinem Munde den Herrn Jesus“ (das Landläufige) Si AD- @. Diess wird 
‚nur des Si wegen von Tisch. bevorzugt. 


— 14-15. mag Emınalioovraı.. NıoTedoworv.. drodcmcıv.. n7gVEncı 


; B gleichmässig. Die Lateiner gaben den conj. dubitativus auch hier 


$ durch futurum: invocabunt, credent, audient, pr&dicabunt. Spätere 
se ie wechselten En chen conj. und futurum. 


0. 15. mödsg evayyelıfousvov »ayada“, die frohverkündigen „Heil- 
 sames“ B nach der Ausgabe selbst. In N. T. ed. 8 glaubte Tisch., 
 _ B habe gehabt „r&« dya®d. (Dem folgte ich S. 39: „das“ Heilsame.) 





 Jesajah- Stelle lautet vollständiger: wie Füsse Eines, der froh ver- 


kündigt den Ruf „des Friedens* (sionvns), der frohverkündigt Heil- 
 sames (dyade). Statt des Sing. wählte Paulus den Plural „die froh- 

- verkündigen“, mit Rücksicht auf die Apostel der Frohbotschaft. Dabei 
‚hatte Paulus genug an dem Einen svayysdigscdeaı ayade, wodurch das 

4 ‚Evangelium schon von Jesajah vorverkündigt sei. Aus diesem aber 
schoben Spätere auch bei Paulus ein „Frieden verkündigen“ vor 
„Gutes verkündigen“ d-g D-GKLP arm. vg. (Lth.). — Tisch. 8 gibt 
N om schon Markion habe diese Textur gehabt laut Tertull. Diess ist 
Da  anrichtig. Tertullian selbst ist's, der die alttestamentliche Stelle gegen 
Br Markion geltend macht und mit Paulus’ Worten kombinirt, in ver- 
- schiedener Weise: adv. Marc. 3, 22. 4, 13. 5, 2 quam tempestivi pedes 
 evangelizantium pacem, ev. bona, oder 5, 5: quam maturi pedes ev. 
„bona“ ev. pacem: an keiner Stelle aus Markion’s Text selbst. — 






"Widerstreit, Tisch. aber ein Ueberschätzer seines Fundes und De Väter- | 



































Der 


Richtiger: als erster, ae BES "M. RR Re, 
%: — 20. Gefunden ward ich „unter“ (Ev)... offenbar ne 
„unter“ (&v) den nicht nach mir Fragenden. B mit D Lehm.: ohne 

; iv Si AC ct. Tisch. Das erste &®v hat auch FG fg, das zweite vd . 






De endliche Verwirklichung der Verheissung auch an Israel ; 
BE 11. 1-36. ir 
Die Möglichkeit der All-Errettung 14, 1—10. PETER 
11, 2. &v Hisie Lth.: von Elias; nein: bei Elias, im Elins-Kapitel. 
ü% — 8. „Deine Altäre* asyndetisch BSIC:— + „und“ dei 
Ba DEL. aus LXX. 
— 6* (p. 16. Z. 27—29) BL min. pl. Syr. et PP. Graei: B mit 
Versehen, am Schluss y&eıs zu repetiren, statt E£oyov. 
von Si CAP, den Lateinern d-g vg. und D-G, arm. cop., jetzt ee 
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Ne a Sicht dünkelhaft seinem Srühern Werkdienst zuschreiben; para, 
damit warnt er auch den Heidenchristen alsbald nachher (11, 20) 
= dem Uebermuth. 


s — 8 nvevun varavi&sog Lth.: einen erbitterten Geist. 
‚dachte er an vösceıw ritzen. Diess Wort gehört zu vvordksew: G 
. des Einnickens, der Schlafsucht. 
ar Die Sicherheit der endlichen Errettung Aller 11—32. 

11, 13. Euch „aber* B Si AP: — „denn“ Euch D-GL I. 
.— uewoiv B Si AU: — uer. 

— 15. «zoßoAn Lth. Verlust: nein, Verwerfung. 


...— 17. Der Fettigkeits-Wurzel BSiC cop.: — der Wurzel Br 
_ der Fettigkeit AEL vg. min. Syr. “N 


— 19. Zweige BSiAC: „die“ Zweige D min. pl. 


Br aso, „Gpbrochen wurden sie“ BDFG: — 
vw. 19) SiAC. 


80% p ha er er 1 dich Eh 2 BSi AC: En so wir 
lleic ht* dich nicht schonen vg. DEG: Abschwächung. | 
2 = Härte — Güte als Nominativ bei BSi AC: als Accusativ 
ei Lateinern DFGL. Abglättung. 
 — Güte „Gottes“ BSiAC dvg.: ohne „Gottes“ FG vg. Lth. 
— 26. „Abwenden wird er“, asyndetisch BSiA: „und“ abwenden 
wird er EL min. 
nn. 30. Wie ihr BAC-G: — wie „auch“ ihr L. 


— 31. Damit ihr auch selbst „jetzt* Erbarmen findet BSiD: 
” ohne, sat EFGL min. 


Schiuss der Heils-Lehre 33—36. 


1, 33. O Tiefe des Reichthumes (d. h. der Fülle oder Macht) 
und der Weisheit und Erkenntniss Gottes BSict. Tertullian hat drei- 
mal nur: OÖ profundum divitiarum et sophie (oder et sapientie) adv. 
Me. 5, 14. 2, 2. Hermog. 45. Rönsch betont die Auslassung des 

zweiten Synonyms. Aber die einzige Anführung, die in Betracht käme, 

- adv. Me. 5, 14, abbrevirt sonst noch; und nur im Lib. IV. V adv. Me. eitirt 

en ert. nicht aus dem Kopf (Vgl. mein Evangelium Marecions $. 29 £.). 


Die Heilsermahnung 12, 1—14, 23. 
Der vernünftige Gottesdienst 12, 4. 2. 


12,1. Lth.: „durch“ die Barmherzigkeit Gottes. Das entspricht 
Wortlaut (d:«), auch dem Sinn? Wozu denn solche Appellation? 
F r ist dud, wie so oft (2, 27. 4, 11. 7, 5.) temporal zu verstehen, „unter* 
der emkerzigköit Gottes. Während diese über uns allen waltet 
(11, 32), haben wir selbstthätig sie zu verwirklichen. Bestimmung und 
_ Freiheit ist für Paulus überall zusammen. — Wohlgefällig (sei) für Gott 
_ BD-G : Gott wohlgefällig Si AP. 
2. Stellet euch nicht gleich. . Gestaltet euch um! BULP It. vg. 
Dlem. Al. Infinitive bei ADFG (Si zuerst imperativ, dann infinitiv). 5 
Fr ie  Imperative heben treffend die Ausführung des v. 1 ausgesprochenen 
ndsatzes an. 
_ Erneuerung des Geistessinnes (roö voog) BAD Clem. Orig.: 
„eures“ Geistessinnes. Noög ist auch hier nicht „Sinn“ überhaupt. 


 — Welches (sei) der Wille Gottes: (nämlich) das Heilsame, das 
en. das EN. So interpungirte und erklärte schon 
























ee 


Deulicher und genauer: sinnen . ho sein. — BE eo. mi 
‚nicht „das Mass des Glaubens“ (Lih), was sehr irreleitend w 
sondern „ein“ N das im ERROR, besteht Mn 









—_ nachkesll: ohne Nachdruck ALP min. Lth. 


— 5. zo dt aa eis. BSiA: was aber „je Einen“ oder die Einze 
angeht: — 6 ö} »a®eig der Einzelne aber: EL min. es hilft d vei 
durch (sein) „untereinander“. TR 
| — 6-8. Ein Satz: !yovreg dE.. eirs noopnreiav (sc. Eyauev : 
Lth. verwischt den Beginn eines Neuen: „und“ haben (statt: Ren . 
wir aber). ; 
; — ur dvaroylav nioreng Lth.: so sei sie dem Glauben „ähnlich“ 
nein, so (üben wir sie) nach Massgabe des Glaubens. 











— 7. eirs Öıenovieav, haben wir ein Dienstamt. 





„mehr: se nieht säumig im Kifer, bei dem wenn auch nicht 


doch von der Liebe empfohlenen Fürsorgen. ERE 





 .— 12. 0 »veoio ÖovAsvovregs dem Herrn gegenüber seid Knechte 
Bo S SOLE Clem. Al. Orig. zn.n — Die Lateiner haben = 















DFG). Lth. danach ‘Seitlelke euch in die Zeit“! Ein Versuch. 
Vulgata zu Sinn zu bringen; aber ein falscher. Es müsste 
‚heissen: „Seid Knechte der Zeit“, was zu der lieblichen Mah 
führte: „hängt den Mantel nach de Wind“! Nein, »«ıe@ kann n 
aus #veio durch einen Schreibfehler stammen: »«ıe0 statt wvolo. 5 
— 13. raig yosinıg zov dyiov für die Bedürfnisse der Gottesange- 
hörigen B Si ct. Gr., auch e fvg.p. —: Lateiner hatten dafür „memoriis 










opsuestia ee dieses. Dadhten die a an Godicktnissföiern 
ler (katholischen) „Heiligen“ ? Ein Schreibfehler ist auch hier ZU re 
nd, Aehrel HN Memoriis aus NER oder MN aus xp? 


man hier zu: vor „Gott und“ den Menschen AFG fg: selbstvergessen Be 
von Lchm. empfohlen. 1) Ist „allen“ Menschen hier das Betonte: 
uch feindlichen Brüdern a 2) Die Quelle für Paulus ist bier = 
7,88). 
Bay 0 oundara wenn Here Bruder hungert BSiA: — Wenn, 
7 also“ EL min. Lth. A 


— 21. Üno zod nanod Bet. —: „ano“ tod aaxod FG retrovertirend. 


N 


2. Wohlgefällige, gegenüber der ausserchristlichen Welt 43, 1—14. 


13, 7 Tth. „Jedermann“ sei Unterthan der Obrigkeit, die. Gewalt 
Diess erregt den Schein, als wenn Paulus eine äusser- 
iche erwering unter jede (auch illegitime) Obrigkeit dem Christen 
Pen Nein, jede Seele unterordne sich den überragenden Gewalten Re 


wenn auch’ götzendienerische Staatsgewalt Roms. — Ausser a Gun 
öno — BSiAct.: ausser „von Gott her“ amd — D-G, wiederum durch 
‚etrovertiren. 
 — 2. „Die bestehenden aber“ BSiA: — 


— 3. „Für das gute... für das böse Werk 6... BSiA Clem. — 
we guten . . der bösen Werke ztov... LG. 


w san 


x 
ae 


— 6. Sie sind Gottes Diener, eben dafür ausdauernd: natürlich 
nicht zum Steuer-Binnehmen, sondern dazu, Gott durch Beschützen des. 
% Guten zu dienen. Lth. (nicht Paulus) sagte mahnend: Die „sollen“ solchen BIN 
N "handhaben. 
7. „Entrichtet“, asyndetisch BSiA Or.: — + oöv EFG. 
0 — 9, Nach „gelüste nicht“ fügte man „Du sollst nicht. falsch 
© zengen“ SiP min. vg. ed. Lth., von Lips. belassen. Ein Zusatz aus 
Me. 10, 19, den BAD-F It. vg. ms. (Lchm.) nicht anerkennen. > 
- — 11. Für „Euch“ öuäs BSiAC Clem.: — für „uns“ nuds D- Nr 
Li. vg.: eine sehr nahe liegende Korrektur, da Paulus hernach une 


die erste Person übergeht. 
Die Parusie ist uns näher als 0TE ER DISEEOguREn: Lth. als da“ 








2.000012. Anziehen Aber Yaake, uns BAE(TI): sand“ i 

EN FGL vg. Lth. Andere repetiren „also“! = | a 
— 14. Zu Lustbegehren &mıdvuiag BSict.: zu Tiüsterähkit‘. 
AC. Da die Lateiner übersetzen in er (d-g ve. 2 so re tr 
 vertirt FG richtig &v &mıidvuiaıg. 




























Das Vollkommene im Liebeüben, gegemüber beschränkten , 
Brüdern 14, 1—23. 


Urtheilt nieht über Gedanken, die Gott frei lässt 1»—12. 

14, 1b. Lth.: Verwirret die Gewissen nicht! Unrichtig und wirklich gr 

verwirrend. Denn erst die zweite Hälte der Dehrermalmung wehrt dem TR 

Gewissens-Verderben. ee 

-—- 4. Der Herr BSiA: Gott D-GL, aus ; 

— 6. Nach „sinnet dem Herrn“ findet ee in PL min. (Lth.) ; 

„Und wer nicht auf den Tag sinnet, der sinnet nicht darauf für den 

Herrn“: eine Ausführung, die B SiA- G It. noch nicht kennen. Pi: 
— 9. Ist gestorben „und“ lebendig geworden B Si C-G. Später 

ausgeführt: „sowohl“ gestorben als lebendig geworden LP min., od) 

noch weiter durch „auferweckt und wieder‘ lebendig geworden. i 
— 10. Vor dem Richterstuhle „Gottes“ BSi AC-G It. vg. ms. cop. 

SR arın: — „des Messias“ LP min. ve. ed. Auch Markion (Tert. a, 17 hatte 




















Zeuge, sondern Dogmatiker. Der ra Gott Jesu Christ hat kein Be: ? 
sames Gericht, nur der Demiurg und dessen Messias. Freilich werden 
‘wir 2. Cor. 5, 10 vor den Richterstuhl „Christi“ gestellt, aber in dem 7 
Röm. 2,16 angegebenen Sinne; hier gilt es Gottes unbedingte Richter- 
herrlichkeit. Nach 2. Cor. ging auch Ep. Polyc. 6: wir Alle müssen 
© uns stellen z@ ßruarı vod Xeıorov. Rönsch (N. T. Tert. p. 669) glaubte 
hier bei Tert. (praeser. 44) selbst das Tribunal Christi zu finden: aber 
 Tert. eitirt ja nicht wörtlich, und fasst unsere Stelle mit 2. Cor. 5, > in 
' Eins zusammen. 


— 12. „Also“ BDFG: „also nun“ Si ACL. 
' — Jeden von uns BSict.; von „Euch“ C pe. 













— Er wird Rechenschaft ablegen (also abzulegen haben) amodwsosı Di 
BFG 54. 67 fg (oder öwseı SiAC), einfach so: — + ra den SIACDE: 


ein naheliegender, unnöthiger Zusatz. 
’ 


_Gereichet dem Bruder durch euer Thun nicht zum Aergerniss oder innerm Anstoss 
- 43—23. 


14, 13.* Lasst uns nicht richten über die Gedanken des schwächern 
: ‚Bruders, sondern richtet vielmehr, nicht zu geben rzoögxouna ro adsApo 
m 6ndvöahov: A SiCD-GP It. vg. cop. Vortrefflich ist damit das Thema 
“= für die ganze zweite Hälfte der Lehrermahnung ausgesprochen und 








oe Deiktenes kommt DE 14-202 zur Ausführung der 


te darauf 20b—23: — B arm. lässt aoderade n aus: 
Auch 


Gib kein Aergerniss 14—20a. 


14, 14. An „sich“ di &avrod, an „ihm“ 82 «öroö AD-F. 
15. „Denn“ wenn BSiA ct. It. vg.: — Wenn „aber“ L. min. pl. 
Lth. Greifliche Erleichterung. Paulus verlangt bei „denn“ das Re- 
tat von 14 zuzudenken: Also enthalte dich des für den Bruder ein- 
l „Gemeinen.“ Auf’s Sinnigste will nicht Er dabei gebieten. 
16. zo aya®ov vumv euer Heilsames, Heilsgut. Verstanden ist die 
Be, eretnachait in Christus als höchstes irdisches Gut für Jeden. 


18. svdesoroy to Fa. Diess die letzte Stelle, welche Tert. aus 
_ Markion’s Römerbrief ihm vorzuhalten im Stande war. „Ilum certe 
onstituens promerendum, quem intentat timendum.“ Es ist ein Ver- 
‚dienst von Rönsch, durch die gelehrte Erkenntniss der Vulgata Ter- 
: ullian’s (worauf en Gesch. des N. T. Kanon ihn führte) im pro- 
R merendum das sUdgesrov aufzuweisen — placabilis „gewinnbar“ geneigt 
gemacht. Tertullian erinnert: der Apostel könne nur von dem Gott, 
auch furchtbar sei, sagen, er sei placabilis. Das Uebrige vom Brief 
19—23 stritt gegen die Gnosis absolut nicht. rk 
0 Darin (&v rovro) BSiet. vg.: — in diesen Stücken (Ev sach 
"EL min. Tert. de jejun. 15: in istis servit. Die einzige wirkliche Ab- 
‚weichung des ächten Römerbriefs in Tert.’s N. T. von B. Denn die andern 
bweichungen beruhen nur auf Tertullian’s Freiheit im Uebersetzen, 
“wie actus „carnis“ statt corporis, und fut. statt conj. dubitativus. 
a en 19. Öıwrouev BAFLP: — Sıwrxwusv sectemur CDE It. min. 
nnöthige „Verbesserung.“ Btm. erklärt den Indicativ recht gut mit 


‚dem Frageton. 


EN ieh keinen Anstoss zum Verfehlen gegen das eigne ea, 20b—23. 
ey: 14, 20b. ne&vre utv nafeod hebt asyndetisch die zweite Seite der 
trachtung an. Die erste (nach dem Thema 13) hebt in 14 an, ganz 
rallel: „Ich weiss und bin überzeugt im Herrn Jesu, dass nichts 
mein ist an sich“ d. h. Nichts zwar ist gemein. Gerade so asynde- 
yE sch und ganz so, bei allem Wechsel im Ausdruck, hier. Stärker hat P. 


Versmacher der neuen Anfang „Alles zwar % rein“ inmitten eines 
„Verses“ verstecken können! Worüber es bisher versteckt geblieben ist, 
st für den Scharfsinn von Lucht (über den Römerbriefschluss, 1871). 
















vg. min. erweitern noognomreı durch. e n ee N. de 
EN: Anstoss nimmt „oder Aergernis, oder schwach ist“. Diess Ber [ 





nach bein ähnlichen Wortlaut vorher — eine der anreisen 
ze lassungen von Si, die allein schon ihn unfähig machen, als Text) 
zu gelten. ziorıg ist hier sicher nicht plötzlich etwas Anderes‘ a7 vo 
sondern dasselbe wie im ganzen Brief: das Ohristrädirgeen? 
letzten Wort geht Paulus auf das Thema des Ganzen Ark: 














a, 1— ah 23). Natürlich denkt Paulus nicht an ee 
quenzen: die Tugenden der Ungläubigen (der Heiden) seien nur 
 zende Laster: sondern für den Christen ist „sein Vertrauen auf den 
Messias Gottes‘ der Grund des Heils und aller Seligkeit, a, eh 1 
Aeusserlichkeit. 






“ Der Römerbrief ist nach dem einmüthig überlieferten Text, cp. 1— 14, 
s Lehrgebäude des in seiner Innerlichkeit wahren, in seiner Ale 
heit ‚reinen Christenthums, das Paulus dem he in a IR 


os ch Un Inhalt, sondern auch durch besondere Winke und An- ; 
ungen kenntlich gemacht; und nur wie weit dies Theilen und 
theilen reiche, worin es näher bestehe, das ist die Frage gewesen. % 


Seitdem wurde _ 
oder nahezu selbstverständlich, Kapitel vor Kapitel, 
und das führte dazu, dass man die 


les ganzen \ N. T. geradezu die „Kapitel-Exegese“ nennen, wobei das) 
€ Vers-Vereinzelnen und Worte-Spalten unabwendbar wurde. Selbst 
er’s Kommentare zum N. a bestehen wesentlich in solcher Kapitel- 


ach dem Zusammenhang, oder welche Arne im Einzelnen und 
Im Ganzen der Verfasser selbst bezeichnet hat. 












und Mannigfaltigkeit, i 
stellung. Alle Stylgattungen beherrscht er, je Geht dem a 1%. 
mit naturwüchsiger Leichtigkeit und mit einem Takt, der Bewunden ng 
verdient. R 
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Angriffs- und Entgegnungs-Reden gleich recht als solche zu fassen, bez. De 
so mit Anführungszeichen versehen zu denken, wie wir jetzt gewohnt 
sind. Dem gegenüber wieder die gelassenste, breit angelegte Erörterung & 
in dem Verpflichtungs-Kapitel (6, 1—7, 6) und dem Erlösungs- Kapitel 
(8, 1—27). 3 Es 
Ein andermal der reine Predigtton und völlige Predigtweise. im 
Abraham-Kapitel (4, 1—23). Natürlich; da hat er ja einen Schrifttext 
vor sich, den er homiletisch behandelt, daher immer wieder auf die 
"Worte dieses Schrifttextes: „zugerechnet ward ihm“ „Vertrauen war ex 


DEREN, 


















im Zwiegespräch sich ergehende Erörterung, mit wechselndster Anrede 
„du“, „ihr“, „wir“, „denn“, „also“ und mit Asyndetis untermischt. Dies 


zu erreichen (14, 1— 23). ER 

Ein andermal (12, 6 ff.) scheinbar kaum eine Satz-Verbindung; 
hingeworfene Infinitive, Participien, Imperative im buntesten Wechsel 
em wir aber Prophetie: so ‚nach EN der Pistis; sei es 


rung... Die Liebe — REN ae das a Miss 
net...“ Natürlich, er spricht da zu Allen mahnend, und zwar über | 
das Heilsame, das Alle gleichmässig betrifft und Allen von selbst ei i 
leuchte. Es bedarf da nur die Hauptgedanken oder Weisungen anzu- 
deuten, nur den Ton in der dann in nr Be vi 


ausgeht, oder so, dass man diese Grösse Spoaseutheils noch nicht einmal 
gefasst, d. h. bemerkt hat. 





ai 


a lang oratak hat sich gleich len 3 N 7, ie er ler i h a 


iefe: Begrüssungsform „Paulus der Apostel J. Chr. — Gnade 
l d | Briede* RN benutzt, um sein Recht zu zeigen, auch bei 


ass: ei wie ligen Satzen, deren Nebeneinander Bohne 
ie un MER I Menschheit hinweist, deren Were zu 


ES B. Die Bezeichnung der Abtheilungen- 


Die ältesten Abschriften des Briefes wie der N. T.lichen Schriften 
rhaupt lassen Buchstabe auf Buchstabe folgen, ohne alle Abtheilung 
bst der Worte, geschweige der Sätze oder gar der Lehrabschnitte. 


ie Punkte, welche die Vatikanische Abschrift bringt, betreffen nirgends ES 


ie Satz-Gliederung, sondern heben nur den Inhalt hie und da hervor, 
st diess greiflich der Schreiber eignes Werk. Nach allen aloe 
n Anzeigen hat auch die alte Welt überhaupt nirgends abgetheilt, 

so mehr vom Leser ein völliges Studium ihrer Schreiben oder 

e once EN. Aber wie der Zusammen- 


en A eienklich macht, auch ohne so abzuzählen, wie wir es pflegen. 
N Paulus bewegt sich auch hierbei in grössester Freiheit und Mannig- 
ie Ben nicht ohne Regel, indem er seine Abtheilungen 


EA 1 Namentlich fällt in’s Auge, wenn Paulus den Leser mit einer 
umirenden Frage anredet. „Wie also? Sage ich also? Was sollen 
Iso sagen?* Worauf positive oder negative Antwort folgt, nament- 
lich auch mit einem abwehrenden „Das sei ferne! Nimmermehr!“ oder: 
), dass die Antwort dem Leser selbst überlassen wird, die er aus der 
'olgenden Erörterung erfassen soll. Solches findet statt (mach. 

er Bezeichnung) bei 3, 1. 9. 31. 4,1. 6, 1. 15. 7,7. 8, 31.9, 14. 
10, 14. 11, 1. 7. 11: nicht weiter. Denn wohl hat Paulus auch 
Ins so ‚provozirend gefragt und so lebhaft mit „Nimmermehr“ 


heisst de ke: k nee. . wie?“ Wogegen das mit der Ede.“ 
onte Also regelrecht und jedesmal den Anfang einer neuen Gedanken- 
Ü met kleinern jaden grössern oder ‚auch grössesten Umfangs. 





"Wolketdlen ausmacht. Strom die Kapitelabtheiler haben ‚meh ach das 
Anfangen bei solchen resumirenden Fragen bemerkt, wie 3, 1. 4 Zul 
6, 1. 11, 1, indem sie da Kapitel anhoben. we warum thaten 
nicht (das Gleiche bei:3,.9..31..6,.18, 7732.90, 202 TE 11 DRanse 
unterscheiden ‚nach dem Inhalt, ob eine RN oder eine Unraen 


eines Mosiech denkbaren, doch sachlich Indehldaren Schlusses 
'„Nimmermehr“ folgt, dann aber sofort positiv geantwortet wird in. 
 gegentheiligem Sinne, dann ist eine umfängliche Erörterung darüber in 
Aussicht; und je schroffer der Gegensatz, je grösser das Befremden. 
‚dabei ist, desto umfänglichere Auseinandersetzung ist zu erwarten. 


11, 1(—32) Israel hat die Bedingung, woran die Errettung ea A 


ist, unverständiger und schuldvoller Weise nicht erfüllt (9, 30-10, 21). 
„Ich sage also: Verstossen hat Gott sein Volk? Nimmermehr (ich kann 

"ja selbst nie davon lassen). Nicht verstossen hat er es, das er zuvor 2 

‚ersehen hat.“ “ Dies enthält de positive Antwort gegen das Ninmermehr, 


'Gerechtwerden und Fırreitung, wie am Vorbild Abraham’s und ‚Adam 
zu sehen ist (4, 1—5, 23). 

bei der Sünde beharren, damit die Gnade grösser werde? Das sei fer 
"Wir sind ja der Sünde ed wie werden (oder können) 


> gehen Erörterung zu erwarten ist: wie das Christsein so ec. 


der sittlichen Verpflichtung enthebt, dass es diese vielmehr erst vö li 
macht (6, 3—7, 6). 
3 pl (4, 1 5 39). Begründet ist mein Grundsatz, dass nn 


Unterschied des Gesetzes, durch Gottes Wesen selbst (1, 168, 30) 
„Das Gesetz also heben wir es auf durch das Christvertrauen ? Nimmer- 


mehr! Wir stellen es auf!“ Welche Ueberraschung! Wie schroff ist 2 


die positive Entgegenstellung, wie heran Ten ist dies Oxymoron 


bald 6 eingehend. geschieht! Die Erhebung dis Ohriebverkiee a 
höchsten Autorität stimmt völlig mit dem Gesetze: sowohl mit der. 

„Genesis“ desselben (das Gerechtwerden durch Vertrauen allein mit der 
Genesis über Abraham, das Gerettetwerden Aller durch den Einen mit 
ihr über Adam) 4, 15, 23, als mit dem Wesen des Gesetzes, als. ass 





7,6), Siehe EN re erfallt,, 'nämli öh so. Verst! 
wird, ‚wenn die Gesetzesverpflichtung (die ja nicht erlöst, sondern 


izt) aufgehoben wird, und der Geist Jesu Christi als einziger _ R 


tr in uns waltet (7, 7—8, 39). Damit erst erschöpft sich das vor- 
stellte Oxymoron. 
Allerdings fehlt ein „Was sollen wir sagen?“, was Paulus bei 


rössern Abtheilungen gern voranschickt: aber um so schroffer ist 


Antithese en Der ganze erste Lehrtheil wird durch _ 
‚Um so Br 


4, 1) zu denken, Ber darauf auch an een wie es Gott, nein wie 
ee die Kapitel-Abtheilung des Weitern eingibt. Wer diess „3, 31* nicht 
indestens als 4, 1a fasst und zeichnet, oder vielmehr als Ueberschrift 

‚ganzen (bis 8, 39) Folgenden hervorhebt: der verliert den Zusammen-: 

‚des ganzen Lehrtheils, den Faden, der all’ dies Folgende führt 
zusammenhält. 

2. Folgt auf die resumirende Frage blosse Negation oder eine 
loss vorbereitende Antwort, dann ist eine Unterabtheilung umfänglicher . 
rt angezeigt. 

3, 9 (—28) Der Jude hat immer neu und verwegener, aber immer 

mmter sich nur selbst verurtheilend, Vorschutz gegen Gottes Straf- 
icht gesucht (2, 1—3, 8). „Wie nun? Haben wir (Judäer) Vor- 


asgeschlossen (2, 1—3, 8) und die positive Begründung wird nun 
ebahnt. Es war daher ungenau, diese grosse Marke inmitten eines 

K pitels zu verstecken (als 3, 9 zu bezeichnen), dagegen die letzte 
sflueht des Judäers, welche ja nur das Ende der Vorschutz-Verhand- 

8 bildet, als neuen Anfang zu bezeichnen (als 3, 1), was auch für 
ofmann zu einem Stein des Anstosses und Abirrens ausgeschlagen ist. 
6, 15 (—23. 7, 1-6) Die Taufe auf den Gekreuzigten, Auferstan- 
denen verpflichtet uns zum Leben für Gott und führt zu einem neuen 
ben unter der Gnade (6, 1—14). „Wie also? Sollen wir sündigen, 
wir unter der Gnade sind? Nimmermehr!“ "Wisst ihr nicht, dass 

wir durch die Gemeinschaft mit Christus einem neuen Pflichtverband 




















= angehören, : sei er als Elche im u 
(7, 1-6) als ein neuer Ehebund anzusehen. Die ‚negat 
80 weitgehende Erörterung von vornherein a Ne SAT, 
- 9,14 (—29) Gott hat Israel einst aus freier Gnade angenommen, 
unter Seren selbst er wie Ismael und Edom, = Ip 











’ ah 
I ihmertnehr.“ Im folgenden ‚Abschnött (9, 1529) soll dich ja Gottes 

unbedingtes Recht umständlich zeigen. i 
ar 7 (—25) Durch ee der ees.e sind 






„Was sollen wir also sagen? Ist das ei Sünde? Das‘ sei letze 1% 
Aber ich kannte die Sünde nicht ohne das Gesetz.* Dies ist zv 





| wort soll sich aus der nun folgenden Erörterung (8—25) dahin ergebe 
das Gesetz ist zwar nicht sündhaft (im Gegentheil vortrefflich), ab: 
nur nicht im Stande, das in unserm Fleisch lebende en Ei 
er 









Eine zweite Abtheilung in der vorigen. 
sollen wir also sagen“ (7, 7) hebt die Haupt-Abtheilung an, gegenüber 
dem einfachen „also?“, womit eine zweite (immerhin grössere) Unte ; 
Abtheilung sich einleitet. 
115.1 u > „Ich sage.also: Sind sie angestossen, um zu Fall 5 













. Antwort (32) gegeben wird. 1—10 zeigt die Möglichkeit. der‘ AU 
 errettung, 11—32 die Sicherheit. 


3. Ist die resumirende Frage positiv angelegt, dann ist eine Be 
und zwar kurz abschliessende Erörterung in Aussicht. SUSE 

3, 1 (--8) Alle deine wirklichen Vorzüge helfen dir, Judäer, nichts 
. vor Gottes Gericht, vor dem sie verschwindend sind, wenn du sie dir. 
nicht geistig aneignest. (2, 17—29) „Was also der Vorzug des Judäers.. Be 
Viel in jedem Betracht... vor Allem die Messias-Verheissung, die i 
vertraut ist.“ Da ist allerdings ein ewig bleibender Vorzug, aber der- R 
schlägt für den dem Messias nicht Vertrauenden zur vollen Verurthei- 
Jung aus (2—8). Die positive Antwort, die der Frage folgte, en die 
























— 37 zusammenzuschliessen ! 
Er 8 31 (—39) „Was sollen wir also dazu sagen: ist Gott für uns, 
wer ‚wider uns?“ Die Antwort auf die Folgerung erfolgt freilich im | 
Frageton, ist jedoch so positiv, wie es nur eine geben kann: Da Gott 
r uns ist, so sind wir vor jedem Gegner geborgen. Was sofort in 
ler grossartigen Weise (32—39) zur Ausführung kommt, doch nur als. 
as Schlussglied des grössern Ganzen, das uns die Zuversicht des. 
Christvertrauens in ihrer Fülle zeigt. Voranging (29—30): Worauf 
ist unsere Zuversicht gegründet? Jetzt wollen wir „also sagen“ oder 
erm essen, wie weit sie reicht. 
RER 7 10) „Wie also? Was Israel erstrebt, hat es nicht erreicht; 
die e wahl aber hat es erreicht, die Uebrigen wurden verstockt“, 
elches letztere allein noch einer schliesslichen Nachweisung bedurfte: 
> 'Schlussglied der ersten Erörterung (11, 1—10) vom All-Erretten. 
4. Wird dagegen durch die resumirende Frage weder ein Nein, 
och. ein Ja provozirt, sondern eine Antwort erst angekündigt, dann 
eine grössere Unter-Abtheilung in Aussicht. 




















4, 1 (-25) Heben wir also das Gesetz auf? Im Gegentheil, wir 


aham, unser Urvater nach dem Fleisch?“ Geantwortet wird nicht ? 
® Empre ganze folgende Erörterung (4, 2—25) gibt das Positive 












; Genesis direh das A orah nur aufgerichtet werde. Also 
— was hat er gefunden? Es ist meisterhaft, dass er so fragte. Auf 
e umfängliche Predigt über den Text der Genesis von Abraham’s 
Gerechtwerden konnte nicht lebendiger die Aufmerksamkeit erweckt 


{ a vor, dass er überhaupt so bloss fragte? Wo a gar, dass er so 
'konstruirt hätte, wie Hofmann will: was sollen wir also sagen, dass 


en gefunden Bahkn den Abraham als Urvater —? Kann zugleich Etwas 


"Br 


: ai die Aufhebung: Re Ausflucht zu Einem ee 53 





stellen es auf (8, 31)! „Was sollen wir also sagen dass gefunden habe 












: rennen will, re die Bedeutung dieser Zu amm Is 
nicht zu ihrer vollen Geltung. NE 


9, 3081-32. 10, 1-21) Die Verheiskung an Israel Eee 
das beklagenswerthe Draussenbleiben der Israel-Menge vereitelt; 
aber nicht, wenn man das Wesen dieser Verheissung betrachtet, won 
er Erst-Verworfenes wieder erwählen, Erst-Erwähltes verwerfen kann 
(9, 6—29). „Was sollen wir also sagen?“ „Dass die Nationen Ge- 
rechtigkeit Biltndd haben, obwohl sie dieselbe nicht suchten, Israe 
dagegen nicht, trötz seines Suchens!“ Ein Ausruf, keine Antwort auf 
die Frage. Diese folgt erst durch die neue Frage „Warum“ (haben 
‘sie das nicht gefunden)? Damit hebt die neue Erörterung an über dic 
Bedingung, woran die Errettung geknüpt ist, die Israel so unverständig. 
als schuldvoll nicht eingehalten hat (9, 32—10, 21), die zweite Abthei- 
lung der ganzen Untersuchung (9, 6—10,.21) über die vorsalzmässige 
Erfüllung der Israel gegebenen Verheissung. Denn einerseits soll sie 
in Erfüllung gehen gemäss dem Wesen der Gottes-Verheissung (dass 
sie auf freiem Erwählen beruht) 9, 6—29, anderseits gemäss der daran 3 
geknüpften Bedingung (Vertrauen zu haben auf den für Alle vorhandenen £; 
Messias Gottes) 9, 30-10, 21. So gewiss 9, 30 eine Frage aufgeworfen 
wird ohne direkte Antwort (wie 4, 1), ist zwar eine längere Erörterung, 
aber eine Unterabtheilung angezeigt wie 4, 1. — Wie verkehrt war €: 
abermals von den Abtheilern, den Kopf der ganzen zweiten Erörterung 
(9, 30—32) von dem Folgenden zu trennen und als Schluss zum vorigen 
zu ziehen! Und wie bedeutungsvoll für die rechte Würdigung der 
ganzen Prädestinationslehre (in cp. 9, 6—29) ist es, darin nur eine erst. 
Seile zu einem Ganzen zu finden, deren zweite (9, 30—10, 21). ‚die % 
Verschuldung Israels, also die Freiheit hervorhebt! REN. 


- U. Auch durch Asyndelon kann ein Abbrechen des Frühere, der 
Eintritt eines völlig Neuen angedeutet werden, im Grossen wie im 
Kleinen. Wer 

9, 1—5. Wahrheit sage ich, nicht lüge ich... dass mein Herz Peir 
hat um Israel... dessen Verheissung verloren scheint. Ein neuer Lehr 
theil hebt so schroß sich durch diess Asyndeton und das dazu BR 
‘besondere ee ab. 

13, 1 (—14) „Jede Seele sei überragenden Bewälien unterkänge “ 
Das Asyndeton zeigt ein neues Glied der Mahnung an. Nach der all- 
gemeinen (12, 3—21), die Paulus an „Jeden von Euch“ über das Heil 
. same für Alle richtete, folgt nun die belehrende Mahnung über Besonderes 
‚wie hier über das wohlanständige Verhalten gegenüber der ausserchrist 
lichen Obrigkeit (13, 1—8) und Welt überhaupt (9—14). ; 

2, 9 (—16) „Bedrängniss und Beengung über jede Seele, die Böse 
zu Wege bringt. Ruhm aber und Ehre dem Andern.“ Mit grossem 
Nachdruck hebt dies ein Neues hervor. Wer das Asyndeton nich 
































* für Btm. Er ip ar 9-10 fassen is hen alsgeiähtke Mn 
N ergeltung nach den Werken noch einmal zusammen, in umgekehrter 
rdnung“ $. 502), statt dass es den Anfang bildet einer neuen Be- 
ehtung (bis 16), bis es bei 2, 17 zur Andeutung eines neuen Ein-, 
initts kommt, (den Beide ebenso verwischt haben. N 
5 12, 9 (—13) „Die Liebe — ungeheuchelt!“ heisst es plötzlich nach 
in sich geschlossenen Mahnung, Selbstbescheidung zu üben (3—8). 
Es beginnt der zweite Theil der Mahnung für Alle. In diesem wieder: 
[4 (—21) „Segnet die fluchen .. !“ Hier das zweite Glied davon: Die 
‚iebe auch gegen feindliche Brüder. Vorher lauter Partizipien, auf - 
mal der Imperativ. Wer sieht, wer fühlt da nicht das Neue! Bi 
1. Niemand, aber auch Btm. hat’s nicht gesehen. 


ER 13, 8 = 10) » Keinem bleibt Etwas age heisst es abbrechend 






































ae (1 Denn jetzt soll die aha über da Verhalten zur 
usserchristlichen Welt überhaupt folgen (8—14): Keinem in der Welt 

raussen, nicht bloss der Obrigkeit bleibt etwas schuldig ausser der 
iebe, die man nie ganz abtragen kann. Das Lieben, immer wieder 
nur Lieben der (wenn noch so von Gott abwendigen) Welt gibt 
e wahre Gesetz-Erfüllung: so lehrt Paulus dem Juden sein „odium 
ris humani“ ersetzen durch das, was wahrhaft „Gesetz“ erfüllt! Es 
= t köstlich! Es ist keine blosse Wiederholung, wenn nach 12, 921 
ı einmal, ja hier erst die Liebe als Gesetzerfüllung empfohlen wird: _ 
= rt war sie das zweit Nothwendige und Heilsame im Gemeinde-Ver- 




















‚ ersten Gliede des Unterrichtes 1—9. In der zweiten Abtheilung 
—23 kehrt bei aller Lebendigkeit des Rede-Ganges sehr bemerkens- 
rth dasselbe wieder: a) „Ich weiss und bin überzeugt, Nichts ist 
mein“ 14 (—20 a), und b) „Alles zwar ist rein. ..* (20b—23). Kann 








atz für Nachdenkende einleuchtend genug sein ei 6.17 2-11,.2): 
‚er würdest du nicht sofort dadurch überzeugt, so bedenke diess Nähere, 













Ban Zweitens. BE. ae 
....8,29—30. Bis dahin hat ‚sich aus dem Begriff der’ absoluten 
. Strafgerechtigkeit die Nothwendigkeit ergeben, Gott müsse selbst gerecht = 
machen, was er durch das Sühnopfer Christi gethan habe, also auch“ 
allein mittels des Ergreifens desselben, ohne Einfluss einer Gesetzes- 
 Observanz (1, 18—3, 28). „Oder“ wenn das noch nicht ganz über-. 
zeugen sollte (und Paulus scheint das selbst zu fühlen): so bedenke 
' auch das Andere, was zu Gottes Wesen gehört: als ein Einiger Gott 
ist er diess gleicherweise für Mosaiker wie für Nicht-Mosaiker. Logisch RR 
enthält diess eine zweite Begründung aus Gottes Wesen: formell freilich 

ist's ein Anhang zur Haupt-Begründung, dessen weitere Erwägung Paulus: 
dem Hieger überlässt. Vielleicht Dr hat däeser kurze u so En En i 























je gewirkt als die eidiech. Deduktion vorher. 

. 7,1(—6) Der Eintritt in die Gemeinschaft Christi gibt die strengste. 
Verpflichtung zum Leben rein für Gott, auch ohne ein Gelten. des ;: 
Gesetzes: gedenken wir nur, wie beim Knechtsdienst im Heere eines 
_ Oberherrn völlig jeder andere Kriegs-Knechts-Dienst Ausgesche : 
ist (6, 15—23). „Oder ihr Brüder“, wenn dieser Vergleich, der freilich BR 
etwas Hinkendes hat (für Paulus selbst 6, 19), noch nicht klar genug. 
: wäre: so können wir diesen neuen Dienstverband auch mit etwas Seli: a 
.. gerem vergleichen, mit einem Ehebund. Das „Oder“ bringt eine zweite = 
Vergleichung in derselben Sache, die von 6, 14 an verhandelt war, eine 




























* fen einer zweiten Erörterung, der dee die negative Frage so scha 
markirt ist, in das Innere versteckt haben, als 7,7. Um so unv. 
antwortlicher, als Paulus diesmal den neuen Vergleich in derselbe 








den gleichen Eingang: N 


6, 16 (—23). ,„„Wisset ihr nicht, dass wem ihr euch zu Kncchts 
Bene stellet, ihr leibeigen seid? 





so a ker auch nur so lange gilt, als der Gatte Jebt? Deuslichen Su 
' kann man nicht disponiren, und doch ist das Alles erschlagen von den ® 
rohen Fäusten der Schreiber oder Druckherrn, weil es Zeit war zu 
einer neuen Kolumne! Und deren schönes Werk wird fort und for! 
auch den Gemeinden zur Verhinderung jedes Verständnisses geboten ? 

2,4 (—8). Du suchtest Vorschutz vor dem Gericht über Jede 
Art Sünde durch Verwerfen des heidnischen Nebenmannes, als sei diese 
der Seeniche, der namhafte Sünder ; was hilft dich das vor Gott, der 








sichtspunkt: so wenig dies Auch bisher ERER ist. 


A ‚zweite Abtheilung markirt naturgemäss auch ein on SR 


ch ihn eek laufend wird. Nach er negativen Srfahende: und 2 


Darlegung beginnt „nunmehr“ die positive. 
8,1(-39). So lange das gebietende Gesetz eine Macht über uns 
war, ahnen wir zur blossen Verzweiflung, nicht zur Erlösung (7, 7—25). 
m Nichts also gibt es nunmehr“ eine Verurtheilung, da für uns ein 
eistesgesetz, das des Lebens im Messias, eingetreten ist als alleinige 
Macht. Die negative Erfahrung von des Gesetzes Unfähigkeit ist be- 
schlossen, nicht blos sachgemäss, sondern auch ausdrücklich: es beginnt 
die Erfahrung der Beseligung parallel mit dem Vorigen. Beidesmal 
eine zweite, Gott Lob! ganz entgegengesetzte Betrachtung und Er- 
hrung, nämlich die zweite Abtheilung im Ganzen der religiösen Er- 
hrung. Denn 3, 9—28 will als Ein Ganzes gelten, mit der Grenze 
3, 21; wie 7, 7—8, 39 mit der in 8,1. 
7,17 (—23). So lange das Gesetz gebietend über uns steht, kommt 
s zu keiner Erfüllung des noch so guten Gesetzes: denn wir finden 1 
uns trotz der Erkenntniss als durchaus fleischlichen Wesens, wie unter 
die Sünde verkauft, von der das Gesetz nicht erlöst (13—16). „Nun- : 
mehr aber“ bin Ich es nicht mehr der das Böse wirkt, sondern nur 
ie in mir wirkende Sündenmacht. Ein zweites Glied der Betrachtung 
eiy ‘ Eine scheinbar 


| =, 6. Unter der alien Ehe-Verpflichtung hatten wir zwar . auch RR 
Kindetruch, aber Kinder, die dem Tod verfielen, die schlimmen ir 
| ). „Nunmehr aber“ gestorben für die alte Gesetz-Ehe und 





NER 


x has. Kinderfrucht; für u er Ehre a Fraser A ‚Jedes 


kleinerem Ganzen eine zweite, beseligende Seite. Die Parallele 


"beiden durch die Kapitelabineiten so roh auseinandergerissenen Gl 


die schon sonst bemerkt war, vollendet sich in dieser Gliederung. 3 


IV. Auch neue Ansprachen an den Leser oder Hörer sei es 


grösserem Maassstabe. 
-1. Neue Anrede: „ihr Brüder, Geliebte, ihr Nationen“! erschein 


R: zwar äusserlich betrachtet, sowohl zu en als in Mitten 


eines zweiten a eines erössern. Ganzen. 
1, 13 (—15). Die Hauptanrede enthält der ee Grus 
„Auch euch zu Rom, Geliebte Gottes, Gnade und Friede!“ Das ne 


Christsein) ..... Das zugehörige „zweitens aber“ 


sehr an der ST Gnadengabe, die ich Euch bringen kann u 


ist nicht direkt ausgesprochen. Es gehört zur Zartheit des Paul ne 


‚dass er nicht: so grob hesausgeht, „sondere dabei bleibt, ‚sein gross > Ie; 


 Geistesgabe zu erinnern. 
seine Folge? Das zugehörige „Aber“ steht ih erst = wo.er neu 


 anredet „ihr Brüder“! 


7, 1% (— 6). Das neue Dienstverhältniss zu Gott, in dem Ww 
' durch die Gemeinschaft Christi stehen, auch ohne Gesetzes Gülti 
ist einem neuen Knechtsdienst zu len Wisset ihr nicht, da 


es darin Entweder-Oder gilt? (6, 15—23). „Oder“ wenn das zu Wen ne 


allich ist, „wisset ihr nicht, ihr Bi denn, zu Bemuera des a 


Kanitelst, her Reh zwei Seiten schon hat sich diess als Ba. a 
gezeigt: 7, 1—6 sollte 6, 24-30 heissen: denn es enthält nur ein 
zweite Versiechhng in Aalen Sache; und dies wird durch d 
Anrede noch verstärkt bezeichnet. 


=, 4 (— 6). Inmitten dieser zweiten Gleichniss- Erörterung erscheii 3, 


{ „Also, meine Brüder!“ Man weiss zum voraus: hier ein zweites Glied. 


h 


in jener selbst. Zuerst 1—3 war die Legitimität der neuen Ehe der 

'Gemeinde und Jedes in ihr mit ihrem Haupt (Christus) erhärtet; und f 
nun, ihr Brüder! vernehmet, dass erst diese neue Ehe zu seliger Fri ht 
führt 4-6. Warum aber sagt Paulus hier erst seit 1, 12, und gerade {RN 





en jicht, weil er sich speziell an sie 
u er ch hier ar zT 


‚1. hie nun, ihr Brüder, sind wir Schuldner, in dem Geist zu 
n“. Es ist gut, dass Paulus hier die Anrede aussprach, einen Neu- 
en . bezeichnend, Reh für Buttmann vergeblich. Was 8, 1thema- 

das a 
" den iten Theil seiner Erörterung. Das blosse u nun“ 
de nicht en zur Marke. 


“ Da hebt die zweite Er über die arkei an, 
ch der 9, 30—32 thematisch gegebenen Einleitung. 


ar 13. „Euch sage ich, ‘ihr Nationen“ (die ihr christlich geworden 
1 Die zweite re der bei 143 1 mit der scharf Be 


ar 23 äh will ich also euch ihr Brüder!“ 
heisst: es im ah des zweiten Haupttheils des Briefes überhaupt, 


die Ethik prinzipiell (12, 1-2) und ausgeführt (12, 3—14, 23) 


4 br st nach der grossen Vertrauenslehre. Neben dieser grössten Ab- 


ng auch eine kleinste innerhalb der ersten Ausführung 12, 19 

20). „Nicht rächet Euch, ihr Geliebten“ denn es steht geschrieben: 
as zweite Glied in der speziellen Ermahnung zur Feindesliebe (12, 
-21). Vorher (17—18) hat er geboten das Abthun jeder Rachsucht, 
Friedehalten auch mit Gegnern; nun, ihr Geliebten, erwäget auch, 

ob nicht Gott selbst, schon im A. T. diese, für unser fleischliches Herz 
hä teste Aufgabe, diese für euern Frieden wichtigste Pflicht aus- 
ge prochen hat. Da hebt er noch einmal an: und der Gegenstand 
sell st giebt das Liebeswort dabei ein. Die Empfindung geht ja bei 
esen m Lehrer überall mit dem Denken zusammen. Selbst die Anreden 
rkiren neue Glieder im Grössten und im Kleinsten: so viel Methode 
ie dabei! 
a Auch’ ein plötzlich eintretendes ‚‚Du‘‘ kann einen neuen Ansatz 


3 ‘sowohl die abgöttisch gewordenen „Menschen“, als die, welche ihn nicht 
‚ Anerkennung behielten, „sie die“ wohl den Rechtsspruch kennen, 
er “ e“ doch den Frevlern beistimmen (1, 18—32). Auf einmal 











R ne B 2a beginnt die ee 








heidnischen Nebenmann. Der ältest bekannte Kapitel Abiherlens 
chem der vatikanische Schreiber folgt, hat da zwar nichts ermerke 
alle folgenden. ns 
2,17 (— 3, 8). „Wenn aber Du „Judäer“ dich benamest un 
pochest auf das Gesetz ... .“ Da hat weder der Vatican, noch Elze 
noch Dr. Martin, noch Btm., noch Protestanten-Bibel (II, 505) einen A 
satz, Es geht da „Vers vor Vers weiter“, sei es von 2, 1 an ode 
Er aber von 2, 11 an, wo ersterer und letztere einen Neuanfang wollen 
2. —— mitten in einer Parenthese! Allerdings scheidet ein blosses „abe 
nicht genug, und im Vorausgehenden (2, 1—16) ist offenbar auch schon 
‚der Judäer angeredet worden. Aber Paulus sagte zu Anfang: Du hast 
keine Entschuldigung, „o Mensch“: nun heisst es mit scharfer Betonung, 
' wenn aber Du (o Mensch) dich Judäer benamest, wenn du dir laut en. 
‚Namen des Gottesverehrers beilegst! Vorher (2, 1 ff.) suchte der jüdis :he 
- ‚Sünder noch versteckt seine Ausflucht; jetzt tritt er offen hervor mit se er 
ganzen, in der That an sich unzweifelhaften Auszeichnung (2, 17—3, 8). 
Vorher wollte er sich schützen durch Urtheilen über den Nebenmann, 
durch Verurtheilen des Andern, des Heiden als des eigentlichen und ab- 
sonderlichen Sünders (2,116), jetzt urtheilt er über sich selbst, wirft 
sich mit seiner religiösen Bevorzugung offen und laut in die volle Br 
Vorher hat er scheinbare Vorzüge geltend gemacht, jetzt versucht er 
mit den wirklichen. Aufs deutlichste hat Paulus mit diesem betonten 
„Du Judäer“ einen Fortschritt, einen Neu-Anfang hervorgehoben. Das 
- „Vers“ — Machen hat ihn auch für Butmann und Lipsius versteckt. 


14, 10 (— 12). Nehme} den Schwächern zu Euch auf, vor Allem 
‘nicht zu Beurtheilung von Gedanken, wo der Eine so, der ähddre, anders 
urtheilen kann: der Eine speist Alles... (2-4): der Eine richtet, ‚jeden 
Tag gleich, (5—9), und beide dienen anne dem Herrn, dem wir mit Leib 
und Leben dienstbar sind (1—9). „Du aber“, was sitzest du über deinen 
Bruder zu Gericht, wo Gott allein zu richten hat, wenn es falsch ist, AR 
was dein Bruder für recht erachtet hätte. Schon rein äusserlich macht 
das hereinbrechende Du nach dem vorangehenden Pluralen (7—9) einen 
neuen dr bemerkbar. Denn vorher (2— Re sollte. t 
































Re 


RI theilt werden von uns, wenn das Eine unrecht wäre, sondärk Be 
von Gott. Hat also Paulus nicht auch diesen Iniiiehk aussehenden ey 
©. Unterricht 14, 1—12 ebenso bestimmt als völlig logisch N ne 








nterrichten auch voll Gemüths: Nur ist nicht jeder Ausbruch seiner 





























. stigen Redefluss, ja selbst nur den Satz zu Atahbrechen so bedeutet 
gan ähnliche Ausruf: (9, 5) beim Blick auf das Israel, aus dem selbst 


Nr in Hand mit seiner Disposition. . 
5, 1 (—21). Abraham ist gerecht geworden durch sein Terkiren) 


‚geworden also durch Vertrauen (so wie es der Urvater geworden ist) 


zum Leben kommen.“ Das „also“ allein würde nicht ein Zweites. mar- 


‚Untertheil. Vorher (4, 21—25) war die Gerechtigkeit aus Vertrauen 
‚die Folge solcher Gerechtwerdung, die wir Gott allein zu verdanken 
an Adam (12-21). Dazu ist diess (5, 1—11) die Einleitung. 


9, 1—6. Triumphirend über Alles in der Welt, über jeden denk- 
‚baren Feind siegreich ist des Christen Zuversicht (8, 28—39): zum 


EINE auf das Draussenbleiben der Masse seines Volkes, des alten 


Volk, das so hoch ausgezeichnete,“ sondern er betheuert auch diess 





Ki Panlan ist ER bloss er indeönieiseh, kondem näten beim 





'Herzensbewegung sofort als ein Markstein zu betrachten. Wie sein. 
e „Gott gelobt in die Ewigkeit! Amen“ (1, 25) beim Greuel des Götzen- 2 
 »dienstes nur die Bedeutung unseres „Oh Gott!“ hatte, ohne den son- 


„der Messias fleischlich hervorging, nur unser ‚Gott sei ‚Lob und Dank.“ 
N ‚Dagegen: Gemüthliche Eingänge zu seinen Betrachtungen gehen Hand 


‚und durch nichts als diess messianische Vertrauen (4, 1—25). „Gerecht- 


lasset uns Frieden halten gegen Gott (um ihm nun nicht mehr das 
‚ Verdienst streitig zu machen, dass allein seine Gerechtigkeit der Grund 
‚der unsrigen ist) durch Jesum Christum, — durch den wir dann auch 


kiren; aber die überraschende Ansprache, die Aeusserung der Demuth 
und die Mahnung dazu gebietet einen Anhalt, macht einen Neu-Anfang 
' fühlbar. Ueberraschend ist diess „lasset uns haben“ so sehr, dass die 
lugen Abschreiber alsbald diess korrigirten zu „wir haben“: es gehöre = 
ja zur Erörterung. Gewiss, aber zum Beginn einer neuen. Es ist 
‚diese Paränese eine Art gemüthlichen Vorwortes zu dem folgenden 


‚haben; die Errettung zum Leben an einem andern Theil der Genesis, 


' vollen Dokument, dass nur das Christvertrauen von der Finsterniss 
errettet, dass diess und diess allein Heil bringt, wie zuvor angesetzt 
(1,16). Um so grösser ist sein Schmerz und wird sein Schmerz beim 


. Gottesvolkes; und er drückt ihn nicht bloss völlig, ja leidenschaftlich 
‚aus „ein Fluch möchte ich selbst werden vom Messias weg für mein 


EIER 


allein an dem Abraham, am Gesetzbuch selbst gezeigt worden; jetzt 
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S 


so ellerolles. sonliest: 


i draussen ‚geblieben ist“ und innen, 


rd, hedern i in Erfüllung kommt, nur vorsatzgemäss. Das Ba 


‚Abbrechen Au der Schmerz-Aeusserung „Wahrheit sage ich... nicht. 
lüge ich...“ hob das Neue hervor; die umfänglich neue Einleitung 
 markirt aprechend den Kopf eines neuen, ganzen Lehrtheils. 


Solche Schmerz- und Sympathie-Aeusserung kehrt aber in heim 
noch wieder. 9, 30—32. 10, 1—2 (d. h. richtiger 10, 1—5) hob er die 
‘zweite Betrachtung über das Vorsatzgemässe in der Erfüllung der 
 Gottes-Vefheissung an: „Was sollen wir also sagen?“ Israel hat nicht 
gefunden, was es suchte.. Warum nicht? Es stiess an der von Gott 
gesetzten Bedingung des Vertrauens auf den Messias (9, 30—82, d. h. 
10, 1—2). Da kommt ihm ein neues „Ach!“ „Brüder, meines Herzens. 
Wohldenken, ja mein Gebet geht für sie zu Gott, zu ihrer Rettung! 
‚Sie hatten ja Eifer, nur nicht verstandesgemäss“, ja sie haben sich 
‚selbst verstockt (10, 1—2, d. h. 4—5). Ein neues Gemüths-Wort, I En 
neuer ne en, Hauptsache. : 


N 'ist’s (10, 21). Also hat Gott sein Volk verstossen? Nimmermehr 


er 


Tri 
EN 


Bahr 
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„Sintemal ich ein Israelit bin dem Fleische nach, ächter Abrahams 
sohn, aus dem 'treuesten Stamme, Benjamin!“ wie könnte ich mi h 
jemals von meinem Volke en Darin liegt das Thema des neuen. 
Theils vorbereitet, das er nun ausspricht (2), dass des ganzen Israels 
‚Errettung ebenso möglich (2—10) als sicher zu erwarten sei ee be 32). 


Bei dieser zweiten Abtheilung 11, 11. 12 (— 32) erfolgt zum . 
vierten Mal ein Ausdruck seiner Sympathie. Sind sie auch angestossen, 


"Nationen ausgeschlagen. Ja euch versichere ich: „Wohl bin ich 
Heidenapostel, aber selig preisen würde ich diess mein Dienstamt dann- 
zumal, wenn ich mein Fleisch und Blut retten, nur Einige von ihnen 
'anreizen könnte.* Doch die Heidenfülle vba diess schon bewirken,, 


- womit er nun zum Abschluss (32) kommt. ° 


30 sel Ber und Blut hat dieser Meister des Verstander 


geordnet, Wahrzeichen seiner sehr iortechen Dikaonikich, Zwei Hatapi- a. 


theile hat er von 9, 1—11 36: in jedem z zwei Pr und : an 





WE: Wir wissen aber“. Ein solcherart Wetoniis „Aber“. dfleht 
hfalls ein neues Glied in einer Erörterung anzukündigen. 
2 19 (—20). Im ganzen A. T. wird die volle Sündhaftigkeit. 
ler en (10—18). Wir wissen u dass Alles, was 


30 esgesetz sagt, es zu den darin stehenden Israeliten ned (Alle 
en sahen ja, wie Paulus selbst, in jedem Ausspruch des A. T. ein 
Orakel Gottes an den Leser, ohne an die geschichtliche Bestimmung 
e ‘Worte auch nur zu denken). Daher euer Mund verstummen 

ss, wie denn auch kein fleischlicher Mensch im Stande ist, all! die 
setze völlig zu erfüllen. Hier das zweite Glied der Rekapitulation, 
— 20) welches zu dem positiven Zweiten, dem „Nunmehr aber“ (21) 


828 (—39). Wir haben durch den Gotteskindschaftgeist au AR 


lle RIRUNG, die ‚sich durch ale verbürgt (17—27). Wir wissen aber; } 


ass 
a 


un en daher schon in dieser Zeit die vollste Zuversicht. Ba f 


. Seite des 12—16 ausgesprochenen Themas. Der vatikanische 4 


iber fand hier sogar ein Kapitel angezeigt, wenn auch nur, weil 
a wunderbar grosse Abschnitt schon früh für sich vorgelesen wurde. 
13, 11 (—14). Und zwar, da wir wissen, dass der Rettungs-Tag 


$ einen wohlanständigen Wandel führen gegenüber allen Nicht- 
ten, nach sehe des Tages, m wir zueilen. Das „und zwar 


Zu schälen davon ist ein an wir wissen“, was eine Be- 


dung nur lebhaft anhebt oder fortsetzt oder auch schliesst (7, 14— 16. 3% 


ee 18. 7. 18—24 nach 17; 2, 2. 8, 22). 


aan ‚behält zwar überall seine causale Bedeutung, aber 


si 1, ‚der dass auf das Thema zurückgeblickt wird, das sachlich oder: 

örmlich raucht war. Es heisst dann: „nämlich“ oder geradezu 
‚denn zweitens“. 

u Erste findet sich 2, 25 (—29) nach 17—24 (S. 10) und bei 

4 (S. 52). Das Zweite besonders klar: 9, 17 (—18) „denn“ dem. 

rao. sagt Gott. Diess geht greiflich nicht auf 15—16, auf das an 


lose gezeigte Erbarmen vorher, sondern auf das 14 (für 15—18) an- 


utete Thema, dass Gottes Wille absolut zu gelten hat. — Bei 














et 10, 1 ee 19) blickt eh nicht auf Aa _ ondern auf das 
wa vorher ee was so verkehrt als iu ae ezei = 
















dene ; der darin Aerhakken se. Vebersetzen wir Br; 
für Paulus ist es faktisch ein: Denn zweitens. — Aehnlich ist es im 
nern bei 3, 7 (-8), wo durch „denn“ ein zweiter Grund für das 
‚hergesagte „Nimmermehr“ (kann Gott jemals ungerecht werden) 
geben wird. — Sollte dazu nicht auch 13, 3 (—4) gehören, wo das s 
Unterwerfen unter die heidnische Staatsgewalt, nach der theologisch: 
Begründung (1—2), nun auch ethisch begründet werden soll? 0] r 
sollte wirklich das von Gott Begründetsein der Obrigkeit für Paulus 
erst aus deren Kriminaljustiz (3—4) folgen? — Auch 4, 13 (16) h 
„denn“ nur seinen Sinn, wenn man mit Paulus auf das Ganze 
‚Predigt nn Abraham, auf das in 1—2 enthaltene Thema zurückblic 
Und 12, 3 (—21) hebt mit „Denn“ ich sage „einem Jeden unter E uch* 
‚die an des in 12,1 thematisch vorangestellten ee a 























theilung (2, 11—24, dann bis 3, 8 reichend) anheben wolle: 
ja 2, 1 der Anfang einer a Erörterung 







reich markirter Weise ein Neues anhebt. Die Sachen allein en 
nicht zum Verständniss des Zusammenhangs: man hat Paulus’ 
Winke zu suchen und zu achten. 










Kbnbeniie Gerechtigkeit 4, 3—25, wo er nur Kinbn Abschnitt in een r 
Weise (4, 13—16) absetzte, sonst durch blosses „aber“ oder selbst 
durch „er, der* zu den neuen Momenten fortschritt. Die Voranstellung. 
des Schrifttextes und des dazu gehörigen Themas liess doch nich Tr 
den Fortschritt der Erörterung irren. 2) „Desshalb“ macht eigentl h 






‘den Anfang eines zweiten Gliedes, ohne weitere Heiko ee } 
hat Paulus 9, 22 durch blosses „Wenn aber“.. einen zweiten F 
eingeführt, der dem Frühern (15—21) gegenübersteht. Beidesmal- 
schon der Bau des erörternden Satzes (bei 5, von 12-18, bei 9, vo 

22—26 reichend) der Wink, dass ein zweit Wichtiges angehoben wird. 






® Einheit Sn zu Er Hesondepn ee ch welche 

ler an „Jeden von Euch“ (12, 3—21) gerichteten gegenübertritt. Er- 
ogar in diesem Fall zu der zweiten Besonderheit, die er im Sinne 

t e (14, 1— 23), förmlich Uebergang (in 13, 14) gebahnt. So konsequent. 
nl bei aller Mannigfaltigkeit im Anzeigen neuer Abtheilungen. 
ssern oder geringern Umfanges. Sie lassen sich nach seinen noch. 
Be Bezeichnungen je eines neuen Be nicht viel 


test debfeßen ist. 
Baur suchte (in seinem „Paulus“ ed. I) in dem feierlich sich ein- 
eitenden Theile cp. 9—11 den eigentlichen Zweck und Sitz der ganzen 
efstellung, wozu Paulus’ cp. 1—8 sich nur als Einleitung verhalte. Der 
sammenhang des Briefes mit des Apostels Geschichte und Person tritt. 
: ‚ar auch 3, 8, doch) hier am frappantesten hervor. Er ist auch dabei. 
uf’s Tiefste erregt. Aber sollte die ganze Belehrung von 1, 16—8, 39 
ur diesem Zweck dienen, dass gelehrt werde, Gottes Verheissung sei 
rch Paulus Werk nicht vereitelt? Das hiess dem Verstande zu viel 


s diess Thema für den gesammten Lehrbrief von Paulus aöibeh in 
1, 16 ausgesprochen ist. Baur stand nicht an, seine Betrachtung des- 
rbriefes dahin zu reformiren und es scheint jetzt ziemlich allgemein 


um so klarer wird es, dass. 

en ‘alle Hauptglieder seiues ganzen nentilen Lehrgebäudes thematisch. 
eleitet hat, natürlich auch hier frei von jeder Schablone und Uni- 
form, in geistvollster Mannigfaltigkeit. Bald spricht er sein Thema in 













rn e 13 für deren 1ökmtes Glied. 
; In Verbindung mit der Bürchye selbst ist das Thema 2 


in 14, 1 das Thema für das Cine der letzten Tichrömaahnienhe gegebe 
ae damit (1b) verknüpft auch das Thema für deren ersten Theil, w. 
‚dann im Thema für den zweiten Theil davon, 14, 13 anne 
ie  mirt wird. 


















an Disposition ausgesprochen. 
_ über jede Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit, « ee folgt hiess 
" über jede Entehrung der Majestät Gottes durch a d 









ganzen Mahntheil 12, 2 (—14, 23) und die letzte Lehrmahnung i 
a). ; y 







lehrmässigen Voranstellungen so vernehmlich wie bei der Bri 
H möglich, seine gesammte Gliederung vor, nach den Haupttheilen 
den Abtheilungen. Hier die Hauptstücke davon: 


er Lehrsatz 1, 16. 
Erster ART: 


ehalens ohne Tnlerchiäd des „Gesetzes“ 1, 17-8 30. | 
Symbolum 1, 17. 


Begründender Theil — 3, 30. 
Begründung aus Gottes Gerechtigkeit — 3, 28. 


en) Gottes strafende Gerechtigkeit 1, 18 — 3, 8. 

1) Die Verschuldung jeder Art 1, 18—32. 
2) Die judäische Entschuldigung jeder Art 2, 1—3, 8. 
X m Die gereehtmachende Gerechtigkeit Gottes 3, 9—28. 

1) Die Allgemeinheit des Sündigens beim Gelten des. 

2 Gesetzes, so konstatirt als begreiflich 3, 9—20. 
' 2) Die Versöhnung durch die gerechtmachende That 
der Gnade in Jesus Christus 21—28. | 


Bestätigender Theil ds 314g, 39. 
ae 88l. 


1) Di Gerechtigkeit Re AS ach Kein Urvater 
Israels, Abraham 4, 1—23. I 


a 2) Das Leben für Alle, nach dem Sinnlich Menschlichen Be ie. 
in Allen, nach dem Adam der Genesis laut unserer 5 


eigenen Erfahrung 5, 1—23. 
Bestätigung aus dem Wesen des (Gesetzes 6, 1—8, 39. 
A) Die Verpflichtung des Christen auch ohne Gesetz 
6, 1—7, 6. Hauptsatz 6, 1—2. j 
SR '1) Die Verpflichtung zum Leben rein für Gott durch 
die Taufe auf Christus 6, 3—14. 23 
e 2) Der neue Pflichtverband in der Gemeinschaft Christi, 5 
cd heisse er Knechtsdienst oder Ehe 6, 15—7, 6. 
B) Die Erfüllung des Gotteswillens erst durch das beim 








Christi 1.7 8, 39. Aue 

1) Die Unfähigkeit des Gesetzes zum Erlösen na aller Ri 
seiner Trefflichkeit 7, 7—23. a 

2) Die volle Erlösung durch Christus beim Allein- Rt 
Walten seines Geistes 8, 1—39. TR 


Zweiter Lehrtheil: Er 
Die Rettung Aller ohne Unterschied der fleischlichen ne 
Abstammung durch Gottes Erbarmen zur Erfüllung seiner 
Verheissung an Israel 9, 1—11, 36. a 


Vorwort 9, 1—6. A 
I) Die vorsatzgemässe Erfüllung der Verheissung %6- 10, al Be 
1) gemäss dem Wesen, worin sie besteht, dem freien N 3 


eh) 
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Ken Erwählen 9, 6—29; "23 
RR 2) gemäss der Bedingung, woran sie geknüpft ist, dem En 
® ER Vertrauen auf den Messias Aller 9, 30—10, 21. 2 a 
ei; m Die endliche Verwirklichung des Heils für Alle, nn für x 
= Israels Fülle 11, 1—32. Hauptsatz 11,1. Br 
= 1) Die Möglichkeit davon beim Alleingelten des höhe. NR 
a4 Gotteswillens 11, 2—10. Be 
2 AR 2) Die Sicherheit davon 11, 11—32. BE 
ER ‚Schluss. _Allersammt erbarmt sich der ewig weise Gott 3330. \ 5 
SR | gs 
Er.:n > BE 
28 Die Heils-Ermahnung der Gnade oder die Ethik 12,1—14,23. 
EN Das Prineipielle: der vernünftige Gottesdienst in ee 
Er Sinnerneuerung 1—2. j: FR 
En, I) Die allgemeine Mahnung über das Heilsame für Alle = RS 
S. der Gemeinde des Herm 12, 3—21: | N 
e 1) die Selbstbescheidung 3—8, BE gr 
AR 2) die Bruderliebe 9—21. we. 
h II) Die besondere Lehr-Ermahnung. 13, 1—14, 23 über Be 

Bi 


1) das Wohlanständige gegenüber der Welt 13, 1—14. u 
2) das Vollkommene im Liebeüben des Christvertrauens D e 
gegenüber beschränkten Brüdern 14, 1— 29. 









Der Schluss des Briefes. 
14, 24*—30* nach „15, 1—16, 27*. 
I. Rückblick auf die Zusätze. 


In unserer von den katholischen Kirchen ererbten Bibel findet sich 
nach 14, 23 nicht ein einiger Abschluss, sondern zwei verschiedene, 
ein doxologischer Friedenswunsch, im Abendland als 16, 25—27 bezeich- 
net, und eine Fortsetzung zum Friedenstiften 15, 1—32. Beide wollen 
14, 23 zum Abschluss führen und beide sind auch in verschiedenen 
‘Bibeln daran geschlossen. 

Die Doxologie findet sich danach (als 14, 24—26 zu zählen), und 
dann erst die weitere Friedensstiftung, in AL und in mehr als 220 
byzantinischen Handschriften, im Syrus Philoxeni, Armen., Goth., Slav. 
und sämmtlichen Vätern der orientalischen Kirche von Chrysostomus 
an; in Gg ist nach 14, 23 ein leerer Raum dafür gelassen. 

Am Ende des Ganzen als 16, 25—27 steht die Doxologie (der 
Friedensstifter aber 15, 1 f. unmittelbar nach 14, 23) bei BSi CDE fünf Mi- 
nuskeln, in der ganzen Vulgata-Bibel, Syrus Peschito, Kopten, Aethiops, 
Arabs, bei Ruffin (in der Bearbeitung von Origenes’ Kommentar) Pela- 
gius, Ambrosiaster. 

Zweimal findet sie sich als 14, 24—26 und als 16, 25—27 in Au. 3 
Minuskeln (sicher): verworfen ist sie von dem spätern Schreiber des 
D und.von F wie Gg, die ja überall latinisiren. (Näheres bei Lucht S. 
50 ff.) 

Diess merkwürdige, im ganzen N. T. sonst nicht wiederkehrende 
Verhalten besteht näher in einem Widerstreit der beiden katholischen 
Kirchen orthodox sein wollender Art. Die griechisch-orthodoxe oder 
Byzantinische Kirche hält, laut ihren Bibeln vom zehnten Jahrhundert 
an, mit Strenge die Doxologie nach 14, 23: Die Bibeln der lateinisch- 
katholischen Kirche haben dagegen, kaum mit einer Ausnahme, den 
Friedenstifter nach 14, 23 und den Doxologen höchstens erst am 
Ende. Die beiden Kirchen sind darüber in unauflöslichem Streit auf 
Grund ältester Ueberlieferung in jeder, der nur von der Reformations- 
kirche entschieden werden kann, indem sie über die Anfänge der katho- 
lischen Gestaltung in die vorkatholische Zeit kritisch zurückgeht. 


Beide Priester-Kirchen haben dabei so viel Recht als Unrecht. Es 
sind zwei verschiedene, gleicherweise spätere Versuche, das „Abbrechen* 
bei 14, 23 durch erbauliches Friedenswort auszufüllen, von denen der eine 
im Orient entstand, da zuerst angefügt wurde, während der andere im 
Oceident entstand und da zuerst zugefügt wurde; danach erst nahm 
man Beides auf und dann beharrlich an verschiedener Stelle, was 
wieder Andere durch zweimaliges Aufnehmen oder völliges Beseitigen 
- des Einen aufzuheben versuchten. Mit Einem Wort: die beiden mit 


Folkmar, Paulus’ Römerbrief im Zusammenhang. 9 
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einander streitenden Schlussversuche schliessen sich beide gegenseitig 
aus dem ächten Bereich des Briefes. Und der Versuch von Hofmann, 
beide Schlüsse so zu vereinigen, dass 15, 1 nach 14, 24—26 folge, und 
damit Einen Satz (gar mit zwei „aber“ nacheinander!) ausmache, — dieses 
philologische Unicum ist nur das Siegel auf das Ergebniss, dass beide 
unvereinbar sind und sich einander ausschliessen. 


1. Der doxologische Friedenswunsch des Orientalen ist erst von 
Clemens Alex. um 195 benutzt, unter Lateinern erst im 4. Jahrhundert 
bei Hilarius von Poitiers (De Trin. 4, 8). Nicht bekannt oder nicht 
anerkannt war dies bei Irenaeus um 185 und bei Tertullian um 200—210. 
Die Betonung des „alleinigen“ und ewigen Gottes richtet sich gegen 
die dualistische Gnosis. Die Hervorhebung der Propheten, durch welche 
(in diesem Brief selbst) die Offenbarung des Heilswillens des Ewigen 
gegeben sei, scheint besonders gegen Markions Unternehmen gerichtet, 
welcher den Paulusbrief an die Römer von aller Propheten-Offenbarung 
entleert hatte, um seinen höhern Gott vom Demiurgen Israels abzu- 
scheiden. Die Sprache ist sehr auffällig, und das Anakoluth am Schlusse 
„welchem (®) die Ehre“ (Si ct.) ist so schreiend unpaulinisch, dass man es 
beseitigte (B nebst 33. 72. f. Syr. Peschito, Ruff.) durch Ausmerzung des 
„welchem“, oder dies durch „ihm“ («vro®) ersetzte (wie P. 31. 54 cop.). Der 
Schluss des antignostischen Briefes Jude v. 24—25 ist so offenbar, 
wie schon Frühere fanden, neben 11, 33—86 das Original. Damit stellt 
sich der Doxolog in die Zeit nach 138 (vgl. mein Handbuch zu den 
Apokryphen III. Theil, 1867 über den die Mose-Prophetie citirenden 
Brief). Markions Apostolus von 138 hatte diesen Abschluss desshalb 
nicht, weil er besunders gegen dessen gnostische That gerichtet war, 
wie vom 1. und 2. Timotheus Brief bekannt ist, die Mk. auch nicht 
hatte, weil sie erst, seit 140, gegen seine „Antithesen“ gerichtet wurden 
(1. Tim. 6, 20). 

2. Der römische Friedensstifter, in seinen drei Abtheilungen 15, 1—13. 
14—32. 16, 3—16, ist um 170—180 bekannt, indem der römische 
Traktat über das N. T. (das sog. Fragmentum Muratori) unverkennbar 
dessen Gedanken einer Reise Pauli nach der Westgränze, Spanien, recipirt 
und weiterführt. Wahrscheinlich hat auch Tertullian de Fug. 12 „quando 
Onesiphorus aut Aquila aut Stephanas hoc modo eis in persecutione 
succurrerunt“ neben 1. Cor. 16, 16. 17 den Bericht dieses Briefschlusses 
(16, 3) mit im Sinn, wie Rönsch (p. 350) erinnert. Aber als apostolisch 
ist er erst von dem Clem. Alex., der so viel Anderes Apokryphe aus- 
geschrieben hat, angezogen worden. In dem Codex des Apostolus, den 
Markion (um 138) dogmatisch „gereinigt“, sonst ganz wörtlich herausgab, 
hat er nicht gestanden. Denn nach seinem Verfahren, welches bei 
seiner „Reinigung“ des Lucas-Buches so völlig streng und consequent 
eingeleuchtet hat, hätte der Gegner des Alt-T.lichen Gottes wohl 
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15, 30—4 und 7—12, sowie 21 und 27 als judaistisch beseitigt, aber von 
15, 1—3a. 5—6. 13—20. 22—26. 28—32, sowie von 16, 3—16 nimmer- 
mehr sich getrennt, was man nur seltsam nach dem Beweis über das 
Ev. Mk. (1850—53) übersehen konnte. — Auch Irenäus und Tertullian 
haben diesen Friedensschluss noch nicht in ihrem N. T. gehabt. Was bei 
Irenäus bekannt, ist bei Tertullian von Rönsch (p. 350) dankenswerth 
in Anspruch genommen worden. Wenn Tert. adv. Mk. 5, 2. 4 sagt: 
in nomine eius, inquit, nationes sperabunt. so sage ihm das Paulus, also 
durch Röm. 15, 12. Ein seltsames Versehen! Wer „sagt“ dies? Es ist 
ja der „Creator“, der Demiurg, der durch den Propheten (Jes. 42, 4) 
spricht, den auch Mtth. 12, 21 citirte. Rönsch selbst findet darin 
{p. 105) eher eine Erinnerung des Tert. an Mtth. neben dem Propheten. 
Was R. als freie Reminiscenz aufführt (Pr&ser. 8), ist gar kein Citat, 
sondern eigenste Doctrin des Afrikaners; bei Pr&ser. 5 (p. 352) ist die 
sichere Quelle 1. Cor. 1, 10, die Wurzel Jesse aber jedesmal aus 
Jesaja, das Lob der Gemeinden (Preser. 27) überallher, von Rönsch selbst 
mit auf Röm. 1, 8f bezogen (p. 322). Er hat den Beweis nur vollendet, 
dass Tert. diesen Theil nicht als apostolisch, nicht als Theil des N. T. 
selbst gehabt hat. — Man denke nun umgekehrt, mit welchem Froh- 
locken diese Eiferer gegen die Gnosis nicht bloss die Doxologie und 
die spezielle „Paulus“-Warnung vor der Härese, sondern auch die 
neue Paulus-Lehre 15, 5f hervorgehoben hätten, wenn sie schon recipirt 
war! Erst nach 210 ist diess geschehen. 

Das dem Paulus Fremde, in 15, 1—13 besonders, ist.schon von Baur, 
noch deutlicher von Lucht, des Nähern auch oben aufgezeigt worden: 
es gehört zum greiflichst Nach-Apostolischen im ganzen N. T.; gleich 
der erste Vers verräth laut nach Sprache und Sinn den Nacharbeiter. 
In 15, 14—32 imponirte es Lucht, dass dieser Pauliner so richtig den 
Römer-Brief nach der 2. Korinther-Epistel geschrieben weiss: aber 
man vergisst, dass ja schon vor Markion der Apostolus, die älteste 
Sammlung von Paulus’ Briefen, diese Gestalt hatte: Gal., 1. Cor., 2. Cor., 
Römer, 1. 2. Thess... Der Pauliner hat also sehr einfach den Römer- 
brief aus dem direkt voranstehenden so erweitert, wie S. 59 f gesehen. Es 
spricht schon die Sprache auf’s Lauteste, wenn man strenger, als Lucht 
that, die älteste Abschrift zu Grund behält, auch bei 15, 17, 24. 32 
(S. 60£.) 

3. Endlich 16, 17—20 ist schon oben genügend in’s Licht getreten. 
Für Irenäus und Tertullian noch nicht vorhanden, ist dies zwar auch schon 
von dem Alles-Benutzer Alexandriens angezogen worden, im Abend- 
lande aber erst von Victorin adv. Arium (p. 280 : 16, 20). 


Der wiedergefundene ächte Schluss 44, 24*—30*. 


Der eigne Schluss des Paulusbriefes ist lange für verloren, wenn 
nicht selbst für absichtlich unterdrückt gehalten worden: da die beiden 
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Fortsetzungen in unserm cp. 15—16 sich gegenseitig ausschliessen, erst 
seit 210 allgemeiner recipirt und im Ganzen wie dem Inhalt, so der 
Weise nach zwar Paulinisch (nicht Johanneisch oder Jakobisch) sind, 
aber dem Paulus so wenig angehören als die Konkordienformel Luther, 
bei allem lutherischen Bestreben. Dies Nach-Paulinische ist theilweise 
schon von Reiche, eindringender und weiter von Baur, Schwegler, 
Zeller, auch in meiner Schrift „Die römische Kirche“ (Zürich 1858) 
aufgezeigt worden, mit neuer Schärfe (im Besondern hinsichtlich 15, 1—18 
und 16, 25-27) von Lucht’s vortrefflicher Untersuchung (Ueber die 
beiden letzten Kapitel des Römerbriefes. Berlin 1871), welcher Negative 
auch Holsten und Lipsius beistimmen. 

Aber es braucht nicht bei dieser Negation zu bleiben. Der Ab- 
schluss, den Paulus seinem Briefe gegeben hat, ist nicht verloren, son- 
dern noch vorhanden und wiedergefunden; er war nur verschüttet unter 
der aufgeschwemmten irenisirenden Masse, aber unversehrt, ja wörtlich 
erhalten in zwei noch urkundlich verbundenen Gruppen: 

14, 24*—26* in 15, 33—16, 2 

14, 27*—30* in 16, 21—24. 
Mit der letztern schliessen den ganzen Brief sechs noch vorhandene 
Urkunden: FGL 37 Syrus Philoxeni und Ulfilas. 

Wer recht sucht, findet das Rechte; wer vom Ganzen des ächten 
Briefes ausgeht, was auch Lucht noch unterliess, und dessen Gefüge 
nach Text und Gliederung, unbeirrt von den auch dabei schon einge- 
schlichenen späteren Zuthaten erfasst hat: für den tritt aus dem 
katholischen Conglomerat „cp. 15—16“ das gleich Aechte von selbst 
hervor, so einfach als unzweideutig. 

Denn er weiss, dass über 14, 23 hin kein weiteres Wort an Mah- 
nung oder Belehrung gefolgt und der nothwendige briefliche Abschluss 
lediglich durch einen Segenswunsch zum Frieden herbeigeführt ist, der 
kein anderer ist, als den der römische Erweiterer 15, 33 wörtlich 
erhalten hat. Was innere Gründe zeigen, ist selbst äusserlich greiflich 
geblieben. Hiermit aber steht noch auf’s Engste zusammen die Empfeh- 
lung der Brief-Ueberbringerin 16, 1—2. Die Grüsse aus Korinth 16, 21 
bis 23 sind längst als ein ächter Bestandtheil vermuthet worden, und 
der Segenswunsch, der in DE(FG)L de(fg)vg. p. bei Chrysost. Euthal. 
Theodoret auf diese Grüsse als 16, 24 folst in der Form „n gdeıs rod 
#voiov nuov ’Imood Kgıorod used navrwv dumv! dunv“, schliesst ebenso 
natürlich als zweifellos das Ganze, wie es die angegebenen Handschriften 
auch direkt erhalten haben. 


I. Der Schluss der Heilsverkündigung 14, 24* : 15, 33. 


Der Text ist sehr einstimmig überliefert. Die Lateiner sagten: 
Deus autem pacis „sit“ vobiscum omnibus: Amen. Auch diess retrover- 
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tirten D—G zu ihrem nro. Das den Schluss auch äusserlich anzeigende 
„Amen“ lassen zwar AFG min. pe fg aus, aber begreiflich, da ja noch 
so viele Amens folgten; trotzdem ist es wie von B so von SICDELP 
min. pl. d.e. vg. Orientalen, Theodoret, Chrysost. et. erhalten. 

Dieser Friedenswunsch, nichts mehr und nichts Anderes ist’s, womit 
Paulus die ganze Heilsverkündigung beschloss. Denn mit 14, 23 ist 
1) das letzte Glied der letzten Lehrermahnung, das in 14, 13 sein Thema 
hat, völlig abgeschlossen, wie diese überhaupt, 14, 1—23. Es liesse 
sich hiernach nur noch an das Resum& denken: „So gefährlich also 
kann das ungescheute Ueben deiner Freiheit deinem Bruder werden; 
also siehe wohl zu, was du thuest und lassest.“ Aber nöthig war diess 
nicht; denn Paulus hat es ja schon gesagt, in der Weise dieses Briefes: 
Ihematisch, durch Voranstellung, hier durch das Hauptthema 14, 1a, wie 
durch das zweite 13: und Unnöthiges zu sagen oder schon Gesagtes 
nur zu wiederholen, ist wo nur die Art in diesem Brief? Wenn also 
Lucht, auf „die beiden letzten Kapitel“ sich beschränkend, unterstellte: 
Paulus möge nach 14, 23 noch weit schärfer gegen die Glaubens- 
schwächern oder Judenchristen vorgegangen sein, so anstössig, dass 
das kluge Presbyterium [damals gleich ?] diesen Schluss beseitigt und 
versteckt habe: so stammt diese Unterstellung der Phantasie für den 
sonst so scharfsinnigen Mann nur daher, dass er nicht vor Allem das 
Aechte des ganzen Briefes erfragt, dadurch die Weise des Paulus, zu 
gliedern und seine Gliederung selbst zu bezeichnen, danach sie auch 
in dieser letzten Lehrermahnung nicht erkannt hat. Es ist durch 14, 1: 
a) 1b—12. b) 13 «) 14—20 3 ß) 20 b—23 jedes weitere Vorgehen über 
14, 23 hin einfach ausgeschlossen: das Hauptthema 14, 1a, wie das 
besondere 14, 13 ist völlig erschöpft. 

2. Auch keine neue Mahnung über andere Dinge ist mehr gefolgt. 
Denn Paulus hat mit 12, 2 das Thema für die ganze spezielle Heils- 
Ermahnung an diese Gemeinde ausgesprochen; das „Heilsame“ hat er 
„Jelem von Euch“ 12, 3 dargestellt, dass es in der Selbstbescheidung 
und in der Bruderliebe bestehe; und sein Refrain 12, 21 hebt dies 
noch ausdrücklich hervor. Das „Wohlgefällige* war gegenüber der 
ausserchristlichen Welt gezeigt, 13, 1—14 und dabei schliesslich (13) im 
„wohlanständig“ wandeln als solches bemerkt. Das „Vollkommene“ 
endlich besteht in der freien Enthaltung selbst des Erlaubten gegenüber 
dem schwächern Bruder 14, 1—23. Damit also ist das 12, 2 in Aus- 
sicht Genommene durchaus zur Ausführung gekommen. 

Dabei aber ist durcn die Natur der Sache wie selbst äussern Wink 
(bei 13, 1 und 14, 1) die Lehrermahnung über das Wohlgefällige gegen- 
über der Welt und über das Vollkommene im Liebeüben als besondere 
Heilsmahnung an einzelne Kreise, über einzelne Fragen, der allgemeinen 
gegenüber gestellt worden, welche in 12, 3—21 sich vollendet hat. 
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Durch den echten Brief hin geht Zweitheilung im Ganzen und Grossen, 
auch bis zum Einzelnsten, wie sich nach den eignen Bezeichnungen 
Pauli ergibt. Zuerst die Heilslehre (1, 16—11, 36), dann die Heils- 
ermahnung (12, 1 ff.) mit stärkster Bezeichnung (11, 36. 12, 1), jene 
wieder auf’s ausdrücklichste (bei 9, 3—6) auf zwei Haupttheile abge- 
schieden; also ist auch für die Heilsermahnung eine Zweitheilung vor- 
bestimmt: die allgemeine 12, 3—21 und die besondere 13, 1—14, 23, sie 
in den zwei Abtheilungen, einerseits besonders für die den Götzenstaat 
hassenden jüdischen Messianer, anderseits besonders für die freiern 
Paulinischen Christen. Ein logisches Tertium aber gibt es für den 
ganzen Brief nicht. Nur der neue Friedenstifter ergeht sich in Triaden 
(8. 59 f. 63.), oder in ganz gliedlosem Anhäufen (wie 15, 1—13). 

3. Auch nichts weiter an Lehre ist gefolgt. Denn diese hat er in 
seinen beiden grossen Lehrtheilen so völlig gegeben, in 11, 33—36 so 
ausdrücklich, so absolut, so grossartig abgeschlossen, dass es von dem 
neue Versöhnung anstrebenden römischen Pauliner stark war, noch 
Etwas an Lehre nachzubringen, und einige A. T.liche Citate über Auf- 
nahme der Heiden. Allerdings auch eine ganz andere Lehre als die 
im Briefe von Paulus selbst gegebene und gewollte, ja zur Verschleier- 
ung derselben bestimmt. Nur Eins erübrigte für den Paulus, der mit 
1, 16. 17 seine ganze Heilsverkündigung angehoben, in 11, 32—386 sie 
theoretisch abgeschlossen hat. Sein Programm ist „Gerechtigkeit Gottes 
— aus Pistis, zu Pistis.“ Er hat das Erstere theoretisch gezeigt bis 
11, 36; das Zweite „dass die Pistis völlige Macht und alleinige Autori- 
tät werde,“ war auf dem ethischen Gebiete durchzuführen. Wo er es also 
endlich zum Ausspruch bringt, dass die Pistis die höchste Norm für 
alles Thun und Lassen, der einige Grund der Seligkeit ist für jeden 
Christen, wie in 14, 23 geschieht: da ist er zum Anfang seiner ganzen 
Heils-Verkündigung zurückgekehrt, da zum Ziel gekommen. Der letzte 
Satz, der von der Pistis handelt und das in 1, 17 angedeutete Ziel 
ausspricht, ist der letzte Satz des Lehrbriefes überhaupt, der einzig 
noch einen Segenswunsch zum Abschluss bedurfte. 

I. Ein Friedens-Wunsch ist aber auch sicher zu erwarten. Denn 
Paulus hatte den Römern seine Gnadengabe zu dem speziellen Zweck 
bringen wollen, um sie zu „festigen“ (11, 11), also den Frieden in dieser 
wichtigen Gemeinde zu sichern. Schon der orientalische Pauliner hat 
es in seiner doxologischen Erweiterung (14, 24= 16, 25) für angezeigt 
gehalten, dass man am Ende des Briefes auf diesen Anfang zurück- 
blicke. Nur ist nicht nöthig, dass das so wörtlich geschehe, wie der 
Antignostiker gethan hat, „Gott mag Euch festigen“, sondern es geschieht 
mit Recht nunmehr ausdrücklicher. Friede habe ich Euch bringen 
wollen: der Gott des Friedens also erfülle, was ich bei Euch durch 
Lehre und Mahnung anzubahnen versucht habe: er sei mit Euch Allen! 
Amen setzen wir mit ihm hinzu. 
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Ein halbes Jahr vorher hatte Paulus seinen Korinthern schliesslich 
zugerufen (2. Kor. 13, 11): „Uebrigens, ihr Brüder, lebet wohl, werdet 
heil, sinnet das Gleiche, habet Friede, und der Gott der Liebe und des 
Friedens wird mit Euch sein!“ Sein Schreiben hatte Frucht gebracht; 
drei Monate lebte er friedlich in der wiederversöhnten Gemeinde. Wäh- 
rend dem hört er von dem Uebermuth der Messianer zu Rom, vom 
Uebermuth auch der kleinen Partei seiner Pauliner unter ihnen, von 
drohender Spaltung. Er widmet ihnen seine Streit-Verkündigung zum 
Frieden, und der alte Friedenswunsch klingt neu aus seinem Herzen. 
Derselbe Schlussgedanke ist der Schluss des neuen Schreibens und doch 
ein Original im Ausdruck davon. 


III. Doch wir brauchen nicht bloss zu vermuthen, wir wissen ja 
durch äusseres Zeugniss, dass Paulus so und nicht anders, als wir 
15, 33 vorfinden, seinen Schlusswunsch gestaltet hat. Denn 1) der 
römische Brief-Erweiterer, der ihn 15, 33 wiedergab, hat ihn so gewiss 
vorgefunden als den Schluss des Paulusbriefes, dass er damit seine 
Förtsetzung oder Ausführung beschliessen zu müssen glaubte. Zuletzt 
15, 30—32 waren die römischen Christen in Paulus’ Namen ermahnt, 
dafür zu beten, der Apostel möge vor den Widersachern in Jerusalem 
errettet und mit Freuden zu Rom aufgenommen werden. Denn es galt 
noch um 120 sehr ernstlich, den Gegner des Gesetzes in der Gemeinde 
des Messias zur Aufnahme zu bringen. Und nachdem dies gebetet ist, 
da heisst es: „Der Gott des Friedens aber — mit Euch?“ „Mit Euch 
Allen?“ Wie passt denn diess? Nur äusserlich hat der Erweiterer 
den vorgefundenen Schluss an seine Ausführung gesetzt, mit dem eignen 
Sinn, der nicht direkt ausgesprochen ist, sondern nur seiner ganzen 
Versöhnung anbahnenden Ausspinnung zu Grund liegt (S. 63). Erfül- 
lend kommt dazu 2) dass derselbe Pauliner gleich Anfangs 15, 5, und 
im Besondern noch bei dem ersten Schluss in seiner Ausführung 15, 13 
diesen Friedenswunsch zu erneuern sich gedrungen sah (S. 71). Ueberlege 
man doch v. 13: diesen Knäuel von allem Möglichen, was christlich 
ist, „Freude, Friede, Christvertrauen, Hoffnung, Kraft, h. Geist“ mit 
der Frage, was da eigentlich gewollt sei, oder einfach, was da betont 
werden müsse: so wird man nur von 15, 33 aus, als dem Original, 
dazu kommen, den „Frieden“ betont zu finden, und so einigermassen 
Zusammenhang mit dem Vorigen erreichen, wie oben (S. 58 f.) versucht. 
3) Die dritte Hand, die (16, 19) auf dem einmal angebahnten Wege 
den Apostel noch weiter schreiben liess, jetzt gegen alle Härese, hat 
abermals, nur noch ausdrücklicher mit „dem Gott des Friedens... 
Amen“ seinen Schluss herbeigeführt (S. 71). Endlich 4) ist auch der 
doxologische Schluss-Versuch nur die antignostische Ausführung des- 
selben Wunsches, dass Festigung gegeben, Friede gegründet werde in 
der wichtigen Gemeinde, da durch das Markionitische Werk ihr Spal- 
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tung drohte, mit der Mahnung, die ächt apostolische Verkündigung, 
„diese Predigt Jesu Christi“ selbst streng einzuhalten, welche die pro- 
phetischen Zeugnisse nicht verwirft, sondern darin den Rath des Einen 
Gottes (Israels und Jesu Christi) preis. Indem aber der Doxolog bei 
seiner Erneuerung von Röm. 11, 33—36 (wie Ep. Jud. 24—25) den ganzen 
Brief von Anfang an rekapitulirt: gibt er ein greiflich äusseres Zeugniss 
dafür, dass hier wirklich der Brief doktrinell zu Ende gewesen ist. 

IV. Anderseits ist der einfache Abschluss auch der Art, dass er 
spätere Pauliner veranlassen konnte, ihn stattlicher zu erneuen, erbauen- 
der zu machen für ihre neue Zeit. „Denn Alles, was nicht aus Christ- 
vertrauen, das ist Sünde. Punktum. Der Gott des Friedens... mit Euch 
Allen.“ Das klingt allerdings abrupt genug: da glaubte man helfen 
zu müssen, helfen zu dürfen. Und doch hat nur eine äusserliche Be- 
trachtung des Briefes da Anstoss nehmen, noch etwas Weiteres ent- 
behren können. Denn es ist die Weise des apostolischen Lehrers, 
Abschlüsse zu machen nur dann, wenn er das Betreffende nicht schon 
ihematisch ausgesprochen hat. Am Ende les begründenden Lehrtheils 
sagt er 3, 28 ausdrücklich: Wir folgern also, dass der Mensch gerecht 
werde aus Christvertrauen „ohne Gesetzes-Werke“. Dies hatte er in 
seinem speziellen Thema für den begründenden Lehrtheil 1, 17 noch 
nicht ausgesprochen. Er sagt dies erst am Schluss. Ganz gleich ist’s 
im zweiten Lehrtheil 9, 6—11, 36. Da sagt er 11, 32: „Gott hat Alle 
in Ungehorsam geschlossen, auf dass er sich Aller erbarme.“ Denn 
er hatte 9, 6 das Thema nur so weit angegeben: dass Gottes Verheissung 
nicht aus dem Stand gefallen sei, sie komme zur Erfüllung, nur in der 
vorsatzmässigen Weise. Auszusprechen die Allerrettung durch den sich 
Aller erbarmenden Gott war erst nach der ganzen Unterweisung, bei 
11, 32—36 die Zeit gekommen. Hier dagegen ist Alles schon thematisch 
so völlig ausgesprochen (12, 1—2. 14, 1. 13.), dass für einen aufmerk- 
samen Leser, worauf Paulus nur allzu viel gerechnet hat, die Brücke 
zwischen 14, 23 und dem Friedenswunsch nicht fehlte, nur äusserliche Be- 
trachtung Absprung und Anstoss fand. Das Christvertrauen ist als 
der höchste Grund der Seligkeit auch der Weg zu dem Frieden, den 
Gott Allen verleihen möge! 


Il. Der persönliche Briefschluss 14, 25*--29*. 


Im Vorworte zu seinem Lehrbuch des wahren Christenthums zeigte 
er sein, Recht und seine Pflicht, auch bei Nichtheiden heilverkündigend 
zu wirken, und legte dabei sein persönliches Verhältniss zu der Messias- 
Gemeinde der Welthauptstadt vollständig dar: welches Interesse er an 
ihr von jeher gehabt, wie gern er schon längst persönlich bei ihnen 
erschienen wäre, um zu ihrer Friedensfestigung und zu ihrer Erweckung 
sein Charisma‘ walten zu lassen. Hiernach kann Niemand noch eine 
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geschweige eine längere persönliche Verhandlung beim Ende des Briefes 
‚erwarten, die nur näherer Verkehr eingeben könnte. Die Empfehlung 
der Brief-Ueberbringerin und ein Gruss von seiner Umgebung in Ko- 
rinth, woher er schrieb, genügt also auf’s völligste: aber Beides ist 
‚ebenso sicher von dem römischen Brieferweiterer, und ganz unverändert 
wiedergegeben. 


1. Die Empfehlung der Schwöster Phöbe 25*—26*: 16, 1. 2. 


Der Text ist sehr einstimmig überliefert: 16, 1 die Schwester von 
„uns“ nuov B SiOL It vg.: — von „euch“ vuov AFGP. Schon Btm. 
«erinnerte, wie leicht die beiden Formen, fast gleich (himon) ausge- 
sprochen, zu verwechseln waren. — Da sie „auch“ eine Diakonos- ist 
BC 47: begreiflich ist später „auch“ meist ausgelassen Si AD—G vg. 

2. Pflegerin für Viele, auch „für mich selbst“ BASiCL: Die La- 
teiner setzten zu: „und für Andere“ dg, danach D—-G. 

Die Sprache ist in Nichts der Weise des Paulus entgegen. Wie 
kontrastirt dagegen das bloss ihm Nachgeahmte, wo bei allem Streben 
Paulinisch zu reden, das Fremde auffällt, wie bei der römischen Fort- 
setzung gleich der erste Anfang 15, 1 und die 3 Schlüsse 15, 13. 32. 
16, 16; auch bei dem Orientalen 16, 25.27. Hier entspricht die Sprache 
selbst ganz der Feinheit des Mannes. Das Wortspiel liebt er bei allem Ernst 
überall 1,29. 3, 29. 12, 3. 21: hier ein solches: Euch stelle ich die 
Schwester vor... stellt euch ihr zur Seite. . sie selbst eine Fürsteherin, 
:statt: ich empfehle sie Euch... helfet ihr..sie eine Pflegerin. Auch sach- 
lich entspricht Alies. Paulus hat ja nach allen Anzeichen den Brief 
am Ende seines Wirkens, kurz nach dem zweiten Korintherbrief, in 
Korinth geschrieben: hier ist er in der Gemeinde von Kenchreä, der 
Hafen- Vorstadt davon. Die Institution weiblicher „Diakonoi* für 
Krankenpflege im Besondern, ist seltsamst von Lucht in Zweifel gezogen: 
weil Paulus dem Weibe das „Lehren“ verbiete! Diese Institution ist 
.aber wahrscheinlich noch älter als das Gemeindeamt männlicher Dia- 
konoi selbst; nämlich von Jesu eigenstem Leben, ja seinem so recht 
überjüdischem Wesen, Offenbaren und Wirken ausgegangen. Vgl. auch 
Relig. Jesu, S 34. 217. und Evv. S. 99 f. Es konnte auch für Paulus, 
moechte er auch etwas krankhaft auf die Frau herabschen, eine Kranken- 
und Armenpflegerin nur so ehrwürdig sein, wie dies reizende Wort zeigt. 
Zu erfinden ist der Inhalt gar nicht gewesen, (während von den wirk- 
lich spätern Zusätzen jeder Satz aus dem Briefe selbst und seinem Vor- 
‚gänger-Paar II. und I. Kor. abzuleiten ist). Ueberliefert also ist die 
Notiz, dass eine Ph&be von Kenchreä den Brief überbrachte, fragelos 
gewesen. Warum denn nicht durch den Brief selbst? Dazu kommt, 
.dass der gänzlich unanfechtbare, völlig Paulinische Passus auch äusser- 
lich mit dem zweifellos Aechten „15, 33“ unzertrennlich zusammensteht. 
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Wir danken es dem römischen Erweiterer, dass er diese Perle urchrist- 
licher Archäologie so unverkennbar unversehrt uns erhalten hat. 

2. Die Grüsse aus Korinth 27—29* (16, 21—23) sind einstimmig‘ 
überliefert. Nur B 67 haben einfach hier „den Mitarbeiter“, auch gar 
nicht unrichtig, wo die Spätern natürlich „von mir“ zusetzten. Auch 
das Fehlen des „und“ vor „Jason“ bei B ist nicht ganz ungewöhnlich 
(16, 14). Die Zufügung des Grusses von „allen Gemeinden Christi“ bei 
D—G d—g in v. 21 hat sich S. 69 schon völlig erklärt. — Laut Apost. 
Gesch. 20, 2—6 war Paulus drei Monate lang (bis Ostern) in Korinth; da, 
suchten ihn zu verschiedenen Zeiten verschiedene Gehülfen auf. Apg. 
nennt unter Mehrern auch den Timotheus und So(si)patros unseres 
Textes: dieser aber auch einige mehr. So völlig unabhängig sind beide 
Quellen. An dieser Grussreihe konnte auch bei Lucht und Lipsius. 
kein Zweifel aufkommen. 


Der Segenswunsch zum Abschied 14, 30* (16, 24 rec.) 


Ist auch Paulus nirgends monoton, so hat er doch in allen seinen 
Briefen zweierlei so stereotyp, dass es ihm schon überkommen scheint. 
Zu Anfang grüsst er jede Gemeinde wesentlich dergestalt: „Paulus, der 
Apostel Christi Jesu... Gnade Euch und Friede von Gott unserm. 
Vater und dem Herrn Jesus Christus.“ Nur erweitert er nach dem 
Hauptzweck jedes Schreihens diese Grundform; bei den Galatern dahin,, 
dass er nicht von Menschen (von andern Aposteln), sondern von Gott 
durch Jesus Christus selbst das Evangelium und seinen Beruf em- 
pfangen habe; bei den Römern dahin, dass er bei allen Nationen zum 
Gehorsam des Christvertrauens zu wirken, durch Den, der Geistessohn: 
Gottes ist, bevollmächtigt sei. Abschied aber nimmt der Apostel in 
allen den Briefen, deren Schluss völlig anstosslos war und unberührt 
geblieben ist, dergestalt: „Die Gnade des Herrn (oder unseres Herrn) 
Jesu (oder Jesu Christi) sei mit Euch (oder Euch Allen oder Euerm. 
Geiste) Amen,“ oder auch ohne diess Responsorium: Gal. 6, 18. 1. Cor. 
16423. 22.C0r. 13, 13: 

Nun hat zwar Lipsius (S. 491) sehr bestimmt den Satz aufgestellt : 
„erst Paulus“ habe den Ausdruck „der Herr“ vom alttestamentlichen 
Namen Gottes, Adonai, her (?) auf Jesus Christus übergetragen. Aber 
man vermisst die Begründung, und weiss vielmehr, dass auch die 
Apokalypse Johannes, dass dieser von Paulus am meisten entfernte, dem 
Zebedaiden nächst stehende, wenn nicht mit ihm identische Judenchrist. 
beide Grüsse wesentlich gleich hat: den Anfangsgruss 1, 4 f. nur in 
der Erneuerung und Erweiterung, welche dem Hauptziel dieser Ent- 
hüllung entsprach (wie mein Commentar 1860 näher zeigte); den: 
Ahschiedsgruss 21, 21 so: „Die Gnade des Herrn Jesu mit Allen“ (A) 
nebst dem Ausruf „Herr Jesus.“ 
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Vorläufig wird es also (mit der Rel. Jesu) dabei bleiben, dass schon 
Jie Gemeinde vor Paulus in dem Messias Jesus nicht bloss den Sohn 
Gottes (im Geiste), sondern auch „den Herrn“ (der Gemeinde) gesehen 
hat, gegenüber dem All-Mächtigen, dem Herrn und Schöpfer Himmels 
und der Erden (Apoc. 1, 8). Wahrscheinlich ist vom Anfang an jede 
messianische Versammlung vom Gemeinde-Aeltesten so eröffnet und 
beschlossen worden, wie es beide Apostelkreise bei aller freien und 
eigenen Bewegung einhalten, wo sie schriftlich die Gemeinde anreden. 


Also wird Paulus um so mehr auch den Römerbrief so geschlossen 
haben, wie schon nach den drei Briefen Lucht einleuchtete, auch Lipsius 
nicht beanstandet. Nur gehört es zu dem Schicksal dieses Briefes, dass 
in den verschiedenen Bibeln aer Abschiedsgruss so verschieden geformt 
als gestellt ist. 1) DE (FG) de (fg) haben die oben aufgeführte aus- 
führliche Form nach den Grüssen (als 16, 24): dabei om. FG fg 
„J. Chr.“, haben aber das Uebrige wie DE de „mit Euch Allen. Amen“, 
an dieser, und nur dieser Stelle. 2) In der kürzern Gestalt von B 
(p. 24, 20) haben den Wunsch vor den Grüssen (als 16, 20) und nur 
da: B Si; mit dem Zusatz „Christi“ auch AC min. pe. vg. p. syr. cop.: 
alle diese und an dieser Stelle ohne Amen. 3) An beiden Stellen haben 
den Schlussgruss (sowohl v. 20 als nachherwo) LP min. pl. vg. pl. Patr. 
Gr. x Lth., an ersterer Stelle in kürzerer, an letzterer in der längern 
Gestalt, hier immer mit Amen. 4) Endlich haben mehrere den Wunsch 
auch nach der Doxologie als 16, „28“: P 17. 80 Pesch. arm. aeth. ar. 
Ambrst. 


Dies Schwanken liegt, wie es scheint, einzig an der Doxologie. 
Wer diese nach 14, 23 oder gar nicht hatte (wie D post. FG g), der 
konnte das volle Abschiedswort an der richtigen Stelle, nach den 
Grüssen, am Ende behalten. Wer aber die Doxologie aufnahm und zum 
Schluss des Ganzen machte, wie die Alexandriner B Si AC, der römischen 
Ueberlieferung sich accomodirend: der konnte den Abschiedswunsch 
nicht auch als den Schluss haben; man setzte ihn also voran, dann 
auch in entsprechender Verkürzung, jedenfalls ohne das Amen, mit 
dem erst die Doxologie schliessen sollte. Oder aber man behielt sowohl 
die Doxologie als den Endwunsch als solchen, und gab diesen nach ihr, 
gleichsam als das Amen von ihr. Das Sicherste suchten, die ihn zwei- 
mal gaben, wie LP min. pl. vg. (Lth.): das Aelteste und Treueste 
die ihn, von der Doxologie entlastet nach den Grüssen haben, als das 
wirkliche Abschiedswort, wie die obengenannten sechs Handschriften 
FGL 37 Syr (Phil.) Ulfila. Diese Ueberlieferung erhielt also den ächten 
Schluss auch direkt, und nur der Anfang davon war wiederzusuchen. 


Man hat ihn in Recepta und allen deutschen Bibeln noch ganz rein 
und wortgetreu, sobald man 15, 1—32. 16, 3—20. 16, 25—27 enclavirt. 


a An 


Es ist hier kein Wort gemacht, noch zu machen gewesen: sondern 
ganz Urkundliches ist nur aus der Verschüttung hervorgehoben in zwei 
Stücken, die ebenso völlig unversehrt sind als sofort sich zusammen- 
schliessen als der wirkliche, der eigene Paulusschluss; mag es auch 
natürlich noch einige Jahre dauern, bis man — nicht den Schrecken; 
nein nur — den Anstoss an der Einfachheit überwindet, die ja eher 
das signum veritatis ist, also diese Enclavirung als wohl möglich, ja 
‚als sehr berechtigt, als das Wahrscheinliche , endlich als das Selbstver- 
ständliche in immer weitern Kreisen anerkennt, d. h. ausführt. Denn 
nehmen soll uns Niemand die Zusätze, die den römischen Petrus-Trug 
vollends aufdecken, und für die Geschichte des Briefes wie des urchrist- 
lichen Ringens überhaupt so werthvoll sind; denen gegenüber das Gold 
des ächten Paulus-Wortes um so heller in’s Auge leuchtet. 


Eine noch nähere Untersuchung der spätern Zusätze ist nach dem 
Obigen für jetzt nicht geboten, eine Geschichte aber aller bisherigen 
Hypothesen von Semler (1769) an ist schon von Lucht so trefflich gegeben, 
dass wir zu dem eignen Brief des grossen Mannes zurückkehren dürfen, 
(der nun um so voller und reiner in sein Licht getreten ist. 


Uebersichtliche Erklärung des Ganzen. 


1—16a. Paulus, berufener Apostel des Messias Jesus — wünscht den: 
Geliebten Gottes in der Welthauptstadt Gnade und Friede! Was 
er trotz alles- Wunsches bis dahin persönlich noch nicht auszu- 
richten im Stande war, erfüllt er durch diesen Brief: ihnen die 
Heilsbotschaft zu verkündigen nach der ihm verliehenen Gnaden-- 
gabe. 


1—14. Zwar scheine ich Euch bloss Heidenapostel zu sein, habe 
aber durch den Messias den Beruf dazu, auch nicht-heid- 
nische Messianer zu dem religiösen Gehorsam, der im Christ- 
vertrauen besteht, zu führen und dadurch zur Festigung 
des Friedens Auch in der ihm fremden Gemeinde zu helfen. 


1—7. Berechtigt bin ich dazu, indem ich von Gott durch 
den Jesus Christus, der nicht bloss aus Davids Samen, 
nicht bloss Israels Messias, sondern der Geistes-Sohn 
Gottes und dies (als Herr der ganzen Weit) in Macht 
zu sein bestimmt ist, verordnet bin, unter allen Nationen 
das Christvertrauen aufzurichten. 


8—14. Selbst verpflichtet bin ich dazu, auch in der 
Messias-Gemeinde der Welthauptstadt, so weltbekannt 
deren Messianischer Eifer ist, auch für die Nicht- 
Hellenen derselben die mir verliehene Gnadengabe 
zur Befestigung (ihres Gemeinde-Friedens) und ihrer Er- 
weckung zu verwenden, was ich schon längst persönlich 
zu erfüllen den dringenden Wunsch hatte. 


15—16a. So will ich hiermit die Heilsbotschaft (von dem 
Gekreuzigten, Auferstandenen, zur Rechten der Macht Er- 
hobenen, Jesus Messias, der zur Rettung gekommen ist und 
in Macht kommen wird) au, h Euch mosaischen Messianern 
Roms verkündigen. Wie/ erechtigt und verpflichtet (1—14),hi y 
so bin ich auch ganz geneigt dazu, da ich mich dieser Heils- 
botschaft vor der ganzen Welt nicht zu schämen brauche’ 
weder vor Kreuz verlachenden Heiden, noch den mich ver- 
lästernden oder verspottenden Judenchristen (3, 8). Denn 


us Christverir en rl sind, für den Israeliten ne Beicher: 
weise auch den Hellenen. Dies soll hier nach jeder Seite hin 
gezeigt werden: erstens, dass allen Christvertrauenden die 
Rettung durch Christus gegeben wird, oder Gerechtigkeit und 
Rettung durch Christvertrauen allein 1, 17—8, 39; zweitens, dass 
allen Christvertrauenden diese Rettung wird, den Heiden wie auch 
dem jetzt noch grossentheils verstockten Israel 9, 1—36). 





Bar 17. Ich sage: Allen Christvertrauenden ist die Rettung in 
Christo bestimmt (und zwar werde ich-folgern: ohne allen 
Unterschied der Mosegesetz-Observanz: 3, 23). 
Int, Mi Denn die zur Rettung nothwendige Gerechtigkeit geht von 
Gottes eigner Gerechtigkeit aus, wie es erst im Evan- 
gelium zur wirklichen Enthüllung gekommen ist, hat auch 
18 üler schon ein Prophet von „Leben haben aus Vertrauen“ geredet. 
9% Die Gerechtigkeit Gottes (aber) kann nur von Christver- 
trauen aus angeeignet werden, (mit dem Ziele, dass dies 

e_ Christvertrauen zur Fülle seiner Geltung komme.) 
Bi a 1, 18-3, 30. Begründet ist dies Gerecht-, so auch Ge- 
SS rettetwerden aus Christvertrauen allein, in Gottes eignem 

Wesen: vor Allem 
1, 18 (—3, 28) in seiner Strafgerechtigkeit. Denn 
schuldbar und dem Zorne Gottes verfallen ist jede 
Art von Verfehlung gegen Gottes Majestät, so- 
wohl die Verleugnung des göttlichen en als des 
göttlichen Willens. 


X 19—27. Allen Menschen ist das göttliche Wesen alsein 
übersinnliches und ewiges wohl bewusst gewesen 
(Gott hat esihnen in seiner Schöpfung geoffenbart): 
wenn sie nun doch dies versinnlichten und in 
Abgötterei fielen, so ist das (nicht ihnen ange- 
boren, sondern) eine Verschuldung, die aber 
ihre furchtbare Strafe schon wie vom Himmel 
her erhalten hat, durch den Greuel sittlichen 
Versinkens in die Sinnlichkeit, durch die ganze 
L fi Schande heidnischer Fleisches-Verirrung. 
B3, 21—25. Indem sie trotz der von Gott ihnen 
IT gewordenen Offenbarung des Unsichtbaren 
seines Wesens eitler Weise dennoch Bilder 
von Sinnen-Kreaturen aufgerichtet haben, hat 
sie Gott gestürzt in’s’ teischbegehren der 
Eeraleehliges Unzucht. 


= 


26—27. Indem sie sogar diesen Bildern Gottes- 
dienst geleistet haben, statt dem Hoch- 
gelobten allein, hat Gott dies unnatür- 
liche Treiben mit dem Sturz in unnatür- 
liche Wollust, mit diesem Greulichsten 
gerecht gezüchtigt. 

SE 23—32. Gleich schuldbar ist auch die (jüdische) Ver- 

leugnung des göttlichen Willens (der Ge- 

rechtigkeit und Liebe gegen die Mitmenschen), 
der ihnen so bewusst war wie die Bestimmung, 
dass jede Verleugnung Gottes den Tod verdient; 
und durch diese Verleugnung des Liebe-Willens 
Gottes sind sie in alle möglichen Erwei- 
sungen des Egoismus gestürzt, in ein Meer 
von Schande, zur Züchtigung für ihren prinzi- 
piellen Abfall von Gottes Willen. 

2, 1-3, 10. Unmentschuldbar ist daher (weil jede 
Art von Verleugnung Gottes dem Strafgericht ver- 
fällt 1, 19— 31), auch jede Art von Sündern, mag 
auch der Eine (jüdische) Theil durch stolzes Urtheilen 
Vorschutz vor Gottes Gericht suchen, indem er über 


2,1—16 den sündigen Nebenmann (den Heiden) als 
«4 den Sünder zu Gericht sitzt, 

1-8 als,den eigentlichen „Sünder“, 

1—3 -der-als solcher namhaft sei, wobei 
man sich nur sein eigenes Sünde- Thun 
verbirgt, worauf es doch vor Gott allein 
ankommt, 

4—8 oder als einen schon gebrandmarkten 
Sünder, während man,noch nicht so hart 
gestraft sei, wobei man nur die Stimme 
der göttlichen Langmuth überhört, deren 
Ueberhören doch nur straferfüllend 
werden kann. SI, 

9—16. Indem der Gesetzstolze /den sündigen 
Heiden als einen absonderlichen, ihm 
fremden Sünder ob seines besondern „Ge- 
setzes“ ansieht und einem eignen Gerichts- 
stand zuweist, ohne zu bedenken, dass auch 

N die Heiden ein Gottesgesetz haben und kennen 
ar und dass die Sünde gegen das Gottesgesetz 
Bl Alle vor dasselbe Gericht bringt. 
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2,17—3,8. Vergeblich thut sich auch der Judäer 
ausdrücklich hervor mit seinen wirklichen 
Auszeichnungen, wenn er als Sünder vor Gottes 
Gericht Vorschutz sucht. Denn so gross auch 


2, 17—29 die wirklichen Vorzüge Israels sind, sie 
verschwinden vor Gottes Gericht, bei 
dem es nicht auf äussern Besitz, sondern auf 
innere Aneignung ankommt: 


17—24. Seine noch so grosse Auszeichnung, 
die höchste Religions-Offen- 
barung zu besitzen, hilft Nichts Dem, 
der sie zwar Andern predigt, aber durch 
sein Thun verleugnet. 

25.—29. Auch das greiflichste und sicht- 
barste Zeichen der Auserwählung, das 
h. Zeichen der Reinheit, hilft 
Nichts Dem, der diese Reinheit nicht 
innerlich vollzogen hat. 


3, 1—8. Selbst der höchste und wirklich blei- 
bende Vorzug Israels, das Betrautsein 
mit der Messias-Verheissung, bilft - 
Nichts Dem, der das dazu gehörige Ver- 

_ , trauen in den gekommenen Messias ..ver-- 

Kir err&ıgt Jeugnet; und sophistische Ausflüchte, die zu 

dem verrufenen „Lasst uns Böses thun, da- 

mit das Gute daraus hervorgehe“ führten, 
würden nur das Strafgericht vollends ver- 
dient machen. 


3, 9—28. Also wirklich gegeben kann die zur Er- 
rettung nothwendige Gerechtigkeit — 


9—20 bei der Allgemeinheit des Sündenzu- 
standes, ‘auch auf der jüdischen Seite der 
Menschheit, der oben gezeigt, von den h, Schriften 
in verschiedensten Wendungen bezeugt und durch 
das Gesetz zur vollen Erkenntniss gebracht wird — 


21—28 nur werden durch Gottes Gerechtigkeit 
selbst, wenn sie erziehend wird, so sich 
mitder Gnade vereinigt und nun selbst gerecht 
macht, was geschehen ist durch die (Sendung 
und das) Sühnopfer Jesu Christi, dessen Verdienst 

‚denn allein durch Christvertrauen anzu- 


D 


eignen ist, somit für Alle gleicherweise, 
ohne Geltung eines Gesetzes-Unter- 
schiedes. 
3, 29—380. Nicht bloss die Gerechtigkeit, auch die Einheit 
des göttlichen Wesens weist darauf hin, dass Gott für Alle 


gleicherweise — durch das Eine Christvertrauen, und nicht 
durch besondere Gesetzesobservanzen — der errettende Gott 
sein wird. 


3, 31—8, 39. Auch bestätigt wird das Gerecht- und Ge- 
rettetwerden allein aus Christvertrauen, ohne Geltung des 
Mosegesetzes durch das Gesetz selbst, gemäss. unserer 
ganzen religiösen Erfahrung. 
4,1—5, 21. Schon mit dem Gesetzbuche stimmt mein 
Grundsatz in jeder Hinsicht. Denn 
4, 1-25 das Gerechtwerden allein durch mes- 
sianisches Vertrauen ist im Mosebuche (1 Mos. 
15, 6) vorgezeichnet .durch den Urvater Israels 
Abraham, dem 
1—3 „sein Vertrauen zugerechnet ward 
als Gerechtigkeit.“ 
4—8. Das „Zurechnen“ sagt schon begriffs- 
mässig genug, dass hier nicht von Werk- 
verdienst die Rede sein kann, was-ein-Psalm 
bestätigt. 
9—25. Auch sachlich bewährt sich das Wort 
des Mosebuches über Abraham nach jeder 
‘Seite hin. 
9—16 „Vertrauen“ ward ihm zugerechnet 
noch vor jeder andern religiösen Be- 
stimmung, die der Jude hat 
9—12 noch vor der Beschneidung; 
Daher auch Unbeschnittene, wenn 
sie des Urvaters Gott- Vertrauen 
haben, mit ihm durch dasselbe ge- 
rechtfertigt werden: 

13-16a noch vor Dasein des „Ge- 
setzes“ ward ihm bei seinem Ver- 
trauen die Verheissung des Erbes 
der Welt, welche also auch Nicht- 
Mosaikern zu Gute kommt, wenn 
sie vertrauen wie er. 


Volkmar, Paulus‘ Römerbrief im Zusammenhang. 10 
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16b—25. „Messianisches“ Vertrauen 
war es, das ihn gerecht gemacht hat, 
wie alle seine Nachfolger auf gleichen 
Vertrauens-Wegen. Denn er vertrauete 
mit aller Zuversicht auf den Gott, der 
aus Nichtdasein den messianischen Spross 
zum Leben bringen werde, wie wir auf 
denselben Gott vertrauen, der Jesus 
Christus aus den Todten zum Leben 
gebracht hat. 


5, 1—21. Auch das Gerettetwerden zum Leben 
durch den Einen Christus, für Alle, die auf ihn 
vertrauen, gleicherweise, ist schon vom Gesetz- 
buche (1 Mos. 2, 17) vorgezeichnet. 


5, 1—11. Denn die Rettung zum Leben in Folge 
der Rechtfertigung durch Christvertrauen ist 
zunächst für uns selbst sicher geworden, 
seitdem wir durch das Christvertrauen Ver- 
söhnung mit Gott empfangen haben; 


3—5 dies empfinden wir durch das Walten 
des Liebes-Geistes Gottesindem Herzen, 
auch unter aller Verfolgung; ja bei der 
in der Verfolgung reifenden Bewährung 
wird die Hoffnung auf das Leben um 
so zuversichtlicher ihrer Erfüllung inne; 


6—11 obendrein können wir aus der bedeu- 
tungsvollen Thatsache, dass Christus für 
+ Solche, die zeitgemäss noch Gottes Feinde 
U waren, geopfert worden ist, die Ge wiss- 
heit entnehmen, dass wir einmal durch 
Gottes Gnade mittels des Christvertrauens 
gerecht geworden, das Leben der Herr- 
lichkeit haben werden. 


5, 12—21. Desshalb (weil dies für uns so völlig 
sicher ist) ist es auch für Alle sicher nach 
dem vom Mosebuche (1. Mos. 2, 17) gebotenen 
Vorbild des Einen Sinnen-- Vaters aller 
Menschen, des Adam, wobei das Mose- 
gesetz keinerlei positive Bedeutung hat. Denn 

— 12—19. wie durch das Eine $innenhaupt 
ih, Adam Alle zum Tod gekommen sind, 
= ‘ohne Einfluss des Mose-Gesetzes: so 
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werden durch das Eine Geisteshaupt, u.a 
Christus, Alle zum Leben kommen — 
bei aller Verschiedenheit hinsichtlich 
des Ausgangspunktes und des Zieles — 
doch gleicherweise ohne allen Unter- 4% 
schied des Mose-Gesetzes. =. 


20—21. Und dieses hat nur die negative 
Bedeutung im Heilsrath Gottes, dass 
dadurch die Sündigkeit zu dem Gipfel / 
gekommen ist, wo die Gnade errettend 
eintreten sollte. 


6, 1—8, 39. Auch mit dem Wesen des Gesetzes 
als der Forderung absoluter Sittlichkeit stimmt das 
Gerecht- und Gerettetwerden allein aus Christver- 
trauen laut unserer ganzen Erfahrung. Denn 





6, 1—7, 6 das Christvertrauen trägt bei aller Freiheit 
von Mosegesetzobservanz die volle Forderung 
des sittlichen Lebens für Gott in sich. 
Denn 
6, 1—14 schon die Taufe auf Christus, den 

Gekreuzigten — Auferstandenen, verlangt das 

Sterben für das bisherige Sündenleben und 

das Auferstehen zu einem neuen Leben im 

reinen Dienste Gottes. 

3—7. Die Taufe auf Christus, den Gekreu- 
zigten, oder auf seinen Tod, trägt die 
Forderung in sich, der Sünde abzu- 
sterben. 

8—14. Die Taufe auf den Messias, der 
auferstanden ist, fordert das Eingehen 
zu einem neuen Leben rein für Gott, 
mit ihm. 

6, 15—7, 6. Der Eingang in die Christusgemein- 
schaft führt dann zu einem neuen Pflicht- 
Verband, der jeden frühern Sündenverband 
aufhebt, und erstens 
6, 16—23 mit einem Knechts-Dienst zu 

vergleichen ist. Denn bei jedem Knechts- 
dienst gilt es, nur Einem Herrn zu die- 
nen, entweder Dem — oder — einem 
Andern: so gilt es auch in der „so zu- 
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sagenden“ Verknechtung für Gott im 
Christus absolut nur diesem dienstbar 
und jedem andern Dienst enthoben zu 
sein, wobei denn (auch erst) die rechte- 

“ Freiheit und die befriedigende Löh- 
nung herauskommt. 


7, 1—6. Oder mit einem neuen Ehebund 


el, er ist der neue Pflicht-Verband, nach Auf- 


hebung der Gesetzes-Verpflichtung zu 
vergleichen. Und die mit Christus ge- 


Ulm schlossene Verbindung nach Absterben 


der Verbindung mit dem Gesetz ist 


A i1—3 eine ebenso ganz legitime, als 


4—6 eine solche, die auch glückliche 

Frucht bringt für Gott, statt der 

frühern Todesfrucht unter dem Wal- 

ten des Gesetzes als des Eheherrn. 

7, 7—8, 39. Nicht bloss liegt in dem Christvertrauen 

die unbedingte Verpflichtung zum Leben für Gott. 

(6, 1—7, 6), sondern erst beim Walten Christi 

als unseres eignen Herrn, unter Aufhebung der 

Gesetzesmacht, kommt der im Gesetz ausgespro- 
chene Gotteswille zur Erfüllung. 


7, 7—25. Erst beim Walten Christi, erst bei 
Aufhebung der Herrschaft der Gesetzesver- 
pflichtung; denn in der vorchristlichen 
Zeit, unter dem Walten des Gesetzes als 
blosser Forderung des Guten, kam es 
nicht zur Erfüllung desselben trotz der 
Erkenntniss seines heilsamen Wesens, son- 
dern umgekehrt nur zur Entfaltung der 
Sündenmacht. 

Ta—12. Diese Sündenmacht erwachte erst 


| durch das Gebot, indem sie dasselbe zum 
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Wucht unseres Fleischeswesens und 
mit gesteigerter Verzweiflung Das 
thun, was wir hassen; 

17—24 um so bestimmter erkennen wir 
das Gottesgesetz als ein Gutes, in- 
dem wir vergeblich das Gute thun 
wollen gemäss dem Geistessinn 
unseres innern Menschen. 

25. Von dieser innern Verzweiflung hat uns 
Gott durch Christus gerettet, und damit 
erkennen wir ein doppeltes Gesetz in 
uns, beim Walten des Gesetzes-Gebotes 
über uns. 


5, 1-39. Beim Leben dagegen unter dem (seit 
Aufhebung der äusseren Gesetzes - Macht) 
alleinigen Walten des Geistes Jesu, 
den wir durch das Christvertrauen empfingen, 
-dabei kommt es zur Aufhebung der 
Sünden- und Todes-Macht. Denn 
erstens 

3—11 das Leben im Geiste Jesu Christi 
enthebt uns dem Fleisches- Dienst 
und erlöst uns von der Sündenmacht. 

Und zweitens 


12—39 der Geist Jesusals der heilige. Geist 
der @Gotteskindschaft errettet auch 
“von der Todesmacht jeder Art. Denn 


16—27 wirhaben dadurch die sicherste 
Hoffnungaufunvergängliches Heil, 
nach welchem auch die ganze ausser- 
christliche „Welt“sichsehnt und wel- 
chesunsauch in grösster Schwachheit 
vom h. Geist dieser Gotteskindschaft 
verbürgt wird; 

28—39. Wir haben durch die Gottes- 
kindschaft im Geiste Jesu auch eine 
Alles überwindende Zuver- 
sicht. 

29—30. Begründet ist sie durch 
Gottes-Gnadenwillen, der uns zu 
seinem Reich vorbestimmt, be- 
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rufen und durch das gerecht- 
machende Walten Christi be- 
fähigt hat. : 


31—39.Allumfassend, Alles durch- 
dringend ist die Zuversicht 
zu dem zur Rechten der All- 
macht erhobenen Christus, so 
zu dem Allmächtigen selbst, 
dem keinerlei Gewalt wider- 
stehen kann. Nichts also 
kann uns, die wir christver- 
trauend sind, trennen von der 
Liebe Gottes „in Jesus Christus, 
unserm Herrn“, der dies in 
Wahrheit ist, wenn er es bei 
Aufhebung der Gesetzes-Herr- 
schaft allein geworden ist. 


9, 1—11, 33. Allen wird und soll Rettung werden durch das 
Christvertrauen (1, 16b), welches den Eingang zur Gemein- 
schaft Christi und zu Gottes Reich gibt, auch ohne allen 
Unterschied fleischlicher Abstammung, und die Ver- 
heissung Gottes an Israel im Besondern wird durch den 
Eingang der Heiden-Menge nicht vereitelt, sondern verwirklicht 
sich, ebenso vorsatzgemäss als voraussichtlich völlig. 


9, 1—6a. Ihr mögt es unglaublich finden, aber ich versichere Euch 
hei Allem, was mir heilig ist, dass mir das Draussenbleiben Israels 
in Mehrheit (das Hand in Hand geht mit dem Eingang der ihm 
verhassten Heidenwelt) peinlich schmerzvoll ist; wie hoch ausge- 
zeichnet ist nicht dies Volk gewesen, aus dem ja auch der Mes- 
sias dem Fleisch nach stammt (Gott Lob!): Doch traure ich da- 
rüber nicht derart, weil Gottes Verheissung vereitelt wäre. 


9,.6b—11, 383. Denn die Verheissung an Israel erfüllt sich, 
nämlich ebenso vorsatzgemäss, als sicher. 


9, 6—10, 21. Vorsatzgemäss erfüllt sie sich, oder ihrem 
eigentlichen Wesen entsprechend, indem 

9, 6—29 der Grund der Gottesverheissung an Israel im 
göttlich freien Erwählen bestanden hat von An- 
fang, wobei Gott noch weiter bleiben kann und wird, denn 
9, 6—13 nicht das Fleisches-Israel ist der Gegenstand der 
göttlichen Verheissung gewesen, sondern die Fre - 

heit seiner Wahl war der Grund. Denon 


N 1) 


7—9 gleich von Isaak heisst es, dass er ein Ver- 
heissungs-Kind war und als Samen des Urvaters 
Abraham gerechnet sei, und 


10—13 der Ur-Israel, Jakob selbst, ist doch wahr- 
haftig vor dem ältern Bruder nicht des Fleisches 
oder gar besonderer Werke wegen der Erbe der 
Verheissung geworden. 


9, 14—29. Auch absolut in seinem, Rechte ist der 
Schöpfer, auch weiterhin frei zu erwählen oder zu 
verwerfen, wie Er will. 


15—21. Schon formell ist er dazu im Recht, sei 
es zu erwählen oder zu verstocken, ganz wie Er 
will, wenn wir auch davon Nichts verstehen 
sollten, nach der Natur der Sache und nach der 
Schrift. Denn 


15—18 wie er wollte, hat er gewählt oder 
verworfen, was in der weitern Geschichte 
Israels an Mose einerseits, an dem Pharao 
anderseits zu sehen ist; und natürlich 

19—21 wie Er, der Schöpfer, will, hat er zu 
entscheiden, wogegen kein endliches Geschöpf 
eine Einrede haben kann, wenn es auch 
Nichts davon begriffe. 

22—29. Aber auch völlig begreiflich oder 
auch materiell ist Gott in seinem vollen Recht, 
zu verwerfen oder zu erwählen, oder auch Ver- 
worfenes wiederzuerwählen. Oder 
22—26 ist Gott nicht im Rechte, wenn er über 

Solche, die eigentlich zur Unzier da waren, 
seine Gnade walten, sie zur Zier werden lässt? 

27—-29. Nach dem gleichen Recht seiner freien 
Gnade hat er von dem (im Ganzen jetzt 
allerdings verworfenen) Israel mindestens 
einen, wenn auch noch so kleinen Rest er- 
rettet, indem er sein Wort in solcher „Ver- 
kürzung“ vollzieht, wie gleichfalls schon von 
Jesajah vorgezeichnet ist. 


9, 30—10, 21. Auch gehört zur Verheissung Gottes an Israel 
eine in seinem Schrift-Worte sehr vernehmlich ausgespro- 
chene Bedingung, die Israel 1) so unverständig und 
2) so verstockt gewesen ist, nicht zu erfüllen. 
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9, 30-32. Gott hat ja (durch Jes. 28, 16) deutlich genug 
gesagt, dass das Vertrauen (auf den Messias Gottes) 
es ist, woraus Gerechtigkeit hervorgehen soll, und wo- 
durch man vor dem Fall am Stein des Aergernisses bewahrt 
wird. Aber 
10, 1—4 Israel, dem ich ja wahrhaftig selbst sehnlich die 

Errettung wünschte, da sie unzweifelhaft Eifer für 

Gott haben, — Israel ist so unverständig gewesen 

zu überhören, dass Alles auf den Messias hinaus- 

kommt, der das Ende auch für das Gesetz ist, und 
dass für Jeden, der darauf vertraut (wie doch in 

Jes. 28, 16 enthalten liest), Gerechtigkeit geboten, 

Rettung zugesichert ist. 

10, 5—10. Erstens, was den Messias und das Ver- 
trauen auf ihn betrifft, so hat allerdings der 
Gesetzgeber das „Thun“ der Gesefzes-Gerechtig- 
keit als Ideal aufgestellt, aber doch speziell das 
Vollbrachthaben (und dass das nie zu er- 
reichen steht, brauche ich nicht mehr zu sagen); 
dagegen gibt es ein geheimnissvolles Wort im 
Deuteronomium (30, 11—14), wo von einem Herab- 
kommen aus dem Himmel, von einem Aufsteigen 
aus der Todtenwelt, von einem Dir ewig nahen 
Wort die Rede ist, welches du in Herz und Mund 
haben kannst: ist das nicht das Wort von dem 
Messias, der von Gott gekommen, der von den 
Todten auferstanden ist, dessen Evangelium dir 
nahe ist, das in deinem Herz und Mund sein 
kann und soll? Also die Annahme des Evan- 
geliums von dem Auferstandenen ist die Bedin- 
gung, die erste. 

10, 11—13. Die zweite ist das Vertrauen auf den 
für Alle vorhandenen Messias, was in der 
Hauptstelle (Jes. 28, 16) liegt und zum Aus- 
spruch kommt durch das Wort (des Joel): „Jeder, 
der anruft, wird nicht zu Schanden werden,“ 
ohne allen Unterschied, ob Jude oder Heide. 

10, 14—21. Aber Israel ist nicht bloss unverständig, 
sondern auch verschuldet ungehorsam gegen 
den Ruf des Messias Gottes. Denn 


14—17 vorhanden ist der Ruf des Messias durch 
die Frohbotschaft seiner Abgesandten, dessen 
Ueberhören Ungehorsam ist; und 
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18—21 unentschuldbar ungehorsam ist seine 
Verstockung gegen den Messiasruf, 
18 der doch in der ganzen Welt erschallt ist, 
19--20 den sie auch in seiner Mitbestimmung 
für ein früheres „Nicht-Volk Gottes“ haben 
verstehen können. 


21. Kurz: es ist ein so halsstarriges, ungehor- 
sames Volk, wie schon Jesajah verkündigt hat. 


11, 1—36. Aber so vorsatzgemäss, so zuverlässig auch ist die 
endliche Verwirklichung der Gottes-Verheissung, auch 
an Israel zu erwarten, nur nach einem geheimnissvoll weisen 
Gang der Gnade, die Allesammt erretten will, den Einen 
durch den Andern. 

11, 1—2. Gott kann sein Volk — ich gehöre ihm ja selbst an, 
wie könnte ich das Interesse daran verlieren — Gott kann 
es nicht für immer verstossen haben, da er es einmal aus- 
erwählt hat. 


11, 22—10. Es ist ja auch ganz möglich, dass Israel 
noch völlig zum Christusvertrauen, so zur Rettung 
komme, da er schon Einen Theil davon gerettet hat, und 
das Verstocktsein des Uebrigen doch auch nach seinem 
Gnaden-Willen geschehen ist, der ja vom Gesetzes-Werk 
unabhängig ist (was sich die christlichen Juden beschei- 
denst merken mögen). 


11, 11—32. Es ist nicht bloss möglich, sondern ganz sicher, 
dass Israel ganz noch aufgenommen wird, nach dem 
gleichen Walten der Gnade Gottes. 


11—12. Denn ist die Verfehlung der Mehrzahl von Israel 
zum Heil für die Heiden-Menge ausgeschlagen, so 
gehört es zur Fülle des Heils, dass sie Alle dazu 
kommen. 

15—24. Wie völlig Gott dazu im Stande ist, das 
altberufene Israel wieder zu sich zu bringen, könnt 
ihr Christen aus der Nationen-Menge (die ihr ja nicht 
meinen möget, Israel sei absolut verworfen) an der 
Thatsache erkennen, dass Gott Euch das Heil zu- 
kommen liess durch Aufpfropfen auf Israel als Edel- 
ölbaum: Sollte Gott diese Gnadengabe, die doch 
gegen die Natur des Wildölbaumes zu verstossen 
scheint, nicht noch dem alten Edelölbaum selbst zu- 
theilen können ? 


25—31. Und dass er Diess thun wird, ist zwar 
für gewöhnliche Vorstellungen noch ein Geheimniss; 
es liegt aber in Israels ursprünglicher Erwählung 
und in dem Zweck, den Gott mit ihrer zeitweiligen 
Verstockung hatte, die Gewissheit, dass Gott 
Allersammt, auch ganz Israels Erbarmer sein und 
werden wird. Denn es kommt darauf hinaus: 


32. Gott hat allesammt zeitweilig in Ungehorsam ein- 
geschlossen, auf dass er sich Aller zusammen 
erbarme, sie Alle, den Einen durch den Andern, 
zum Heil führe. 


11 83-36. Betrachten wir diesen Gang der göttlichen Heils- 
Oekonomie (dass er erst Israel auserwählte unter Abstossung 
der übrigen Nationen, und dann die Nationen zuerst völlig 
aufgenommen hat, um damit das Ganze von Israel noch 
herbeizuziehen 9, 6—11, 32), so können wir nur demuths- 
voll bewundern die unergründliche Tiefe des Schö- 
pfers in seiner Weisheit, wie in seiner Gnade, wonach 
Allessammt zum Heil in ihm und durch ihn be- 
stimmt ist, Alles zu ihm, dem Urquell des Heils, zu ihm, 
der ewigen Liebe zurückgeführt wird. 

Ihm die Ehre in Ewigkeit! Amen. 


12, 1—14, 23. Da also Gott sich Euer Aller gleichmässig erbarmt, 
Euch Allen die unverdiente Gnadengabe des Christus-Ver- 
trauens, so der Theilnahme an seinem Recht gegeben hat 
(11, 32—36): so ermahne ich Euch, das Walten dieses Er- 
barmens auch euerseits zu bethätigen (12, 1). Ist nämlich 
das Christvertrauen der alleinige Grund der Gerechtis- 
keit und Errettung für Alle gleicherweise (l, 16 
bis 11, 36), ohne Unterschied der Mosegesetz - Observanz 
(1, 16—8, 33) und ohne Unterschied jeder fleischlichen 
Nationalität (9, 1—11, 36): so sei auch diess Christvertrauen 
die alleinige Norm für das ganze Leben aller 
Öhristvertrauenden. In diesem Sinne füge ich der evan- 
gelischen, Belehrungentsprechend nochdie Mahnung zu,welche 
in der Heilsverkündigung liegt, die ich Euch Messianern Rom’s 
zu bringen wie verpflichtet, so auch gern bereit war (1, 11—15). 


12, 1—2. Prinzipiell gilt es für Euch, beim Walten 
des Erbarmens Gottes und der Euch verliehenen Gnaden- 
gabe, diese zu verwirklichen, indem ihr statt des alten 
Opferdienstes (jüdischer und heidnischer Weise) einen 
neuen, wahrhaftigen, des Namens würdigen Gottes- 
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dienst herstellt, der darin besteht, nicht todte Opfer zu 
bringen, sondern dass Jeder sich selbst mit Leib und 
Leben Gott zum Opfer darstelle, dem Dienste der 
Gottes-Sache sich völlig weihe. 


23 Der Grund dieses vernünftigen Gottesdienstes ist die 
völlige Erneuerung des Geistessinnes, um 
in Nichts mehr zu gleichen der alten Weltverfassung, 
wie sie in der Synagoge und im Tempeldienst besteht, 
oder gar in der Absötterei bestand. 

2b Das Ziel davon ist aber: streng zu prüfen, was 
überall der eigne Wille Gottes sei, gegen- 
über jeder Eigensucht, was also 1) für Alle das Heil- 
same ist, und 2) was für einzelne Lagen als Wohl- 
anständigesund Vollkommenes sich empfiehlt. 


12, 3—14, 23. Zur Durchführung hiervon für Euch in Rom 
richte ich 

12, 3—21 meine apostolische Mahnung zunächst an Euch 

Alle, sowohl an die Juden- als die Heidenchristen, 

sowohl die mosaisch-orthodox und damit alleinberechtiet 

sich dünkenden, als die auch leicht dünkelhaften Freiern: 

— Euch Alle gleicherweise ermahnt das Evan- 

gelium über das allgemein Heilsame zu Zweierlei: 


12, 3—8. Vor Allem habt ihr Alle Euch Selbst- 
bescheidung anzueignen. 


3—5. Alle sollen sich als Glieder Eines Kör- 
pers, dessen Haupt der Messias ist, ansehen. 


6—8. Die Jedem aber nach besonderer Gnade ver- 
liehene, verschiedene Gabe soll Jeder nach 
Massgabe des Christvertrauens, dabei ebenso 
entschieden und treu, als maasshaltend erfüllen. 


6. Verschieden kann diese Gnadengabe sein nach 
der Stellung in der Gemeinde: 

a. hater die Gabe der freien Begeiste- 
rungsrede — namentlich auch zur Ver- 
kündigung der Gerichte und der Parusie 
— die nicht an ein besonderes Gemeinde- 
amt gebunden ist: so bleibe er in ihrer 
Uebung frei, aber er übe diese Freiheit 
nach Maassgabe des Christvertrauens 
(dass er bei Verkündigung göttlicher 
Gerichte Keinen schmähe): 


— 16 — 


b. hat er ein gemeindliches Dienst-Amt: 
so sei er ganz bei diesem Dienstverwalten, 
ohne in fremde Bereiche überzugreifen 
und die freie Thätiskeit eines Andern 
zu hindern oder gering zu achten. 


7—8. Verschieden kann auch die Gnadengabe 
nach ihrem Inhalt sein: 
a. sie kann sich auf das Lehren, sei’s für 

Katechumenen oder in der Gemeinde 

beziehen: dann halte er sich an diese 

Aufgabe, ohne überzugreifen in andere 

Berufe; 

b. oder sie bezieht sich auf die Paraklese 
der Gemeinde, wieder in mannigfacher 
Weise, sei es Ermuntern oder Erbauen 
oder Trösten. Auch ein dazu von Gottes 
Gnadengabe Ausgerüsteter soll nicht in 
andere Aemter, wie das Lehramt pfu- 
schen, und je in seiner verschiedenen 
Sphäre sich sachgemäss verhalten: 

«@) Hat er die Gnadengabe des äussern 
Vermögens, um der Gemeinde durch 
Spendungen zur Ermunterung 
zu gereichen: so sei er dabei nicht 
parteiisch. 

) Hat er die Gnadengabe des Vor- 
stehens und Leitens in der Ge- 
weinde, um damit ihr zur Erbauung 
zu gereichen: so sei er nicht säumig- 


7) Haterden besondern praktischen Be- 
ruf des Tröstens durch Almosen- 
Spenden, privat oder öffentlich: 
so sei er dabei nicht sauertöpfisch. 

Solcher Art soll die Selbstbescheidung 
in aller Verschiedenheit der beson- 
dern Gabe und Berufsart sein. 


12, 9—21. Erfüllend komme zu der Selbstbescheidung 
die volle Liebe. 


9. Sie sei eine wahrhaftige, die nicht bloss in 
Worten besteht; und diess wird sie dadurch, dass 
sie das Heilsame für Alle sucht, und das Arge 
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unter allen Umständen verabscheut: als Bruder-- 
liebe und als Feindesliebe. 

108a—13. Die Liebe zu den Brüdern insgemein, 
die das Heilsame für Alle sucht (v. 9), sie sei 
eine allezeit freudige und warme, allen Brü- 
dern ihre Ehre zu geben, für ihr Wohl zu sor- 
gen, ihrer Nothdurft im Besondern zu gedenken,. 
— hervorgehend aus dem Dienst des Herrn, der 
Ja unter aller Drangsal frohen Sinnes erhält, und 
gepflegt von unablässigem Gebet —. 


10b—11. Gehet gern mit Ehrbezeugung 
voran, und in der Fürsorge für der Brüder 
Wohl lasst Euern Eifer nicht erkalten,, 
den Geist glühen. 

(12a. Die Quelle solcher Liebesgesinnung 
ist, dass wir dem Herrn mit Leib: 
und Seele ergeben sind — 

12b. Dabei haben wir auch allezeit fröh- 
lichen Muth, eine fröhliche Hoft-- 
nung und Geduld in der Drangsal, 
eine Gemüthsstimmung, die für das: 
Liebe-Ueben so förderlich ist — 

12c. Ein Mittel aber, den Liebessinn 
immer neu zu erwecken und warm 
zu machen, ist der Aufblick zu 
Gott, das Gebet zu dem Geber 
alles Trostes, dem Quell aller Güter, 
und das Andauern darin.) 


13. Ueber dieser Erhebung aber vergesset auch 
nicht die Bedürfnisse der irdischen Gegen- 
wart (das tägliche Brod) für Alle, die Gott 
angehören, der Nothdurft für fremde Brüder 
im Besondern. 


14-21. Solch thätige Bruderliebe gegen die uns 
liebenden Gemeinde-Brüder ergänze sich durch 
die verzeihende Liebe auch gegen feind- 
liche Brüder. 

14. Wir dürfen nur segnen, nicht verfluchen — 
und — wie schon einleitend v. 9 gesagt — 
niemals Arges zufügen, auch dem Gegner in 
Nichts, — was Ihr bei euerer Parteiung 
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besonders beherzigen möget, zum Ersticken 

auch jeder persönlichen Verbitterung. 

15—16. Diese verzeihende Liebe hat ihre 
Wurzel in dem brüderlichen Gemein- 
sinn, den Freud und Leid des Bruders 
gleicherweise rührt, — der auch nicht 
auf „Hohes“ hinausgeht und keinen 
„Dünkel“ in sich aufkommen lässt, diese 
Wurzel für allen Hass und Rachetrieb. 

17—20. Die verzeihende Liebe erfüllt 
sich durch die Entschiedenheit 


17—18 immer nur auf Gutes bedacht 
zu sein vor allen (auch den feind- 
lichen) Menschen, und den Frieden 
schon in der Gegenwart, soweit nur 
möglich, auch mit Gehässigen zu 
erhalten, 


19—20 anderseits durch die Entschie- 
denheit, das Gericht und das 
Rächen allein Gott zu überlassen, 
wie schon im A. T. zu lesen, und 
dagegen auch dem Feind, wo er 
darbt, Labung zu spenden, eine 
Beschämung für diesen, welche euere 
einzige Rache sein darf (wie auch 
schon das A. T. räth). 


21. Kurz: es gilt allezeit das Böse zu über- 
winden — durch das Heilsame. 


13, 1—14, 23. Zu dieser Mahnung an Alle gleicherweise, 
über das, was für den christlichen Gemeindeverband 
das allgemein Nothwendige ist (12, 3—21) gehört 
auch die Prüfung und Erwägung des in speziellen 
Lagen und Fragen von Gott Gewollten (12, 2). 


13, 1—14. Für die judenchristliche Seite ist 
speziell zu erwägen, was das religiös Wohl- 
anständige sei gegenüber der ausserchrist- 
lichen Welt, vor Allem 


1—7 gegenüber der heidnischen Obrigkeit, 
welche der Jude, auch messianischen Ver- 
trauens, wie noch Apoc. Joh. 13, 2 ff. so 
schroft zeigt, als vom Satan gestiftet ansah 
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und gegen die er schon 60 u. Z. innerlich 
empörerisch zu werden angefangen hatte. 
Jede Seele soll, — ja von Herzen soll 
Jeder der Obrigkeit des römischen Weltreichs 
und jeder Art solcher Obrigkeit huldigen, 
folgsam und ehrerbietig sein. 


i—4. Diess hat sein religiöses und sein 
sittliches Motiv. 

1—2. Erstens ein religiöses. Gott ist 
ja allein der Allgewaltige; durch 
ihn also ist auch jede irdische 
Gewalt eingesetzt. 

3—4. Zweitens ist die wenn auch noch 
götzendienerische Obrigkeit des kai- 
serlichen Welt-Reiches doch eine 
treue Pflegerin der Justiz, die das 
Gute beschirme, das Böse züchtige 
im Dienste Gottes selbst, ja dabei 
als Priesterin Gottes walte. 


5—6. Daher ihr nicht bloss gezwungener 
Weise die Steuern, welche ihr für ihren 
Rechtsschutz gebühren, zu entrichten 
habt (wie jhr thut), sondern auch von 
Herzen ihr Ehrfurcht und Ehr- 
erbietung zu leisten christlich ver- 
pflichtet seid. 


8—14. Auch der ganzen ausserchrist- 
lichen Welt gegenüber gilt es, sich wohl- 
anständig zu verhalten, durch Ueben der 
Liebe und durch ein Wandeln im Licht. 


8-10. Bleibt Keinem in der ganzen Welt 
Etwas schuldig ausser das Lieben, 
durch welches das Gesetz zur Erfüllung 
kommt. 


11—12. Euer äusserliches Verhalten 
aber den Nichtchristen gegenüber werde 
und bleibe ein wohlanständiges durch 
den Blick auf das Nahen des Errettungs- 
Tages, das zu einem Leben des Lichtes 
mahnt, ebenso fern von heidnischer Lust- 
sucht als jüdischer Gehässigkeit. 
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14, 1-23. Ihr freiern Heidenchristen aber 
sucht die Vollendung der vom Ohristver- 
trauen gebotenen Liebe, in der Schonung auch des 
Schwächern, den ihr in Gemeinschaft aufzunehmen 
und darin zu bewahren habt, wenn sie auch un- 
nöthig Speise und Tage wählen (Sabbath halten). 


1b—12. Nehmt ihn vor Allem so auf, dass ihr 
nicht seine Gedanken beurtheilt, sondern ihn 
.mit dem Worte schonet, wie auch de: 
Ascet den Freiern nicht zu be- oder ver 
urtheilen hat in Dingen, 


2—9 worin Gottallein zu gebieten ha: 
2—4. Wo Gott nichts verboten 
hat, da hat Jeder über den Andern 

zu schweigen. 

5—9. Wo Gott Nichts geboten‘ 
hat, da hast du des Andern selbst- 
gewähltes Thun selbst zu achten. 
Denn 
5-6 Jeder thut diess freier Weise 

im Dienste des Herrn; und 
7—) etwas Höheres, als dem Herrn 
dienen im Leben wie im Ster- 
ben kann es nicht geben. 
10—12. Wäre es aber Unrecht, was 

Einer nach eigner Wahl im Dienste 

des Herrn übt, so hat da Gott, er 

allein, zu richten. 


13. Nimm den Schwächern in deine Gemein- 
schaft auf, auch mit der That der freien 
Entkaltung von Dem, was an sich nicht 
verboten ist, sobald die ungescheute Uebung 
solcher Freiheit dem schwächern Bruder zum 
Verderben gereichen könnte, sei es zum 
äussern Aergerniss oder zum innern Anstoss. 


14—20. So berechtigt deine Freiheit an sich 
ist, so könnte ihre rücksichtslose Uebung 
dem Schwächern zu dem Aergerniss des 
Abfalls vom Gemeinde-Verband, diesem 
Heilsgut für Euch Alle, gereichen, so zum 
Verderben nach aussen hin. 


I 


21—23. Oder er könnte durch das Ueben deiner 
an sich ganz berechtigten Freiheit verleitet 
werden, es mitzuthun im innern Widerspruch 
gegen das Christvertrauen, wie es in ihm 
lebendig ist, welcher Anstoss zum innern 
Verderben für ihn ausschlagen müsste, da 
das Christvertrauen die höchste Norm für 
al’ unser Thun und Lassen und der Eine 
Grund Euerer Seligkeit bleibt (1, 16—14, 23). 

24* Der Gott des Friedens aber sei mit Euch Allen! Er mag 
vollenden, was ich durch diese evangelische Belehrung (1, 16 
bis 11, 36) und Ermahnung im Ganzen und Speziellen (12, 1 
bis 14, 23) bei Euch zu begründen und zu wecken gesucht 
habe; für jeden Theil in seiner Weise, für Alle gleicherweise! 
Amen! 

25*—29*. Schliesslich empfehle ich Euch noch die treue Diakonos 
der Korinthischen Gemeinde (durch die ich dieses schreibe) zu 
würdiger Aufnahme, und grüsse Euch von all’ den Gehülfen und 
Brüdern, die mir hier zur Seite stehen. 


30*. Lebt wohl! Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei 
mit Euch Allen! Amen. 
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Anhane, 


Der Schluss des Römerbhriefes bei Ulfila. 


Da hier der Versuch gemacht ist, den Römerbrief rein deutsch 
. nach dem ältesten Text darzubieten, so verdient um so mehr Ulfila’s 
grosses, meisterhaftes Nationalwerk eine freudige und bewundernde 
Erinnerung. Da der ihm (um 375) vorliegende Codex der Bibel mit 
dem vaticanischen an Alter nahezu eleichsteht, so ist’s nicht unwichtig, 
einen so alten Zeugen für das hier Ermittelte vollständig zu ver- 
nehmen. Ich gebe den bis auf die Anfangs-Worte (in 16, 21) voll- 
ständig erhaltenen Text vom Schlusse, nach H. F. Massmann, Ulfilas. 
Die h. Schriften A. und N. Bundes in gothischer Sprache. Stuttgart 
1857. S. 398, berichtigt nach der neuesten Recension von Moritz 
Heyne (Paderborn 1874): 

[16, 21 Es grüsst Euch Timotheus, mein Mitarbeiter] jah Lukius, 
jah Jasson, jah Sofeipatrus, thai nithjos meinai. [22] Golja izvis ik 
Tertius, fa meljands (ho aipiftaulein in fraujin. [23] Goleith izvis 
Gajus vairdus meins jah allaizos aikklesjons : goleith izvis Airaftus 
fauragaygja baurys, Jah Kuartus fa brothar. 

[24] Anfıs fraujins unfaris Jefwis Christaus mith ahmen izvaramma 

(mit enerem Geiste, las Ulfila nach der Parallele Gal. 6, 18.) 

Amen. 

Unterschrift: Du Rumonim ustauh . melith ist us Kaurinthon 
(An die Römer beendigt. Geschrieben ist’s aus 
Korinth.). 

Die Annahme von Massmann, es sei „Röm. 16, 25—27“ aus- 
gefallen, ist ein verzeihlicher Irrthum, aber durch die eigene Unter- 
schrift des Ulfila ausgeschlossen. Er hat die Doxologie entweder nach 
14, 23 gehabt, und da ist wirklich eine Lücke in den gothischen 
Reliquien zwischen 14, 20 bis 15, 3, oder er hat sie gar nicht vor- 
gefunden wie FG. Die älteste deutsche Bibel aus der Urzeit ger- 
manischen Christenthums schliesst den Apostelbrief wie oben aus den 
übrigen Texten gefunden. 


Kapitel- Abtheilung des Vaticanus. 


en) 


Für die Geschichte der Erklärung interessant, in Einem Falle, 
wenn nicht in zweien, selbst bedeutend für die Geschichte des Textes 
ist die Kapitel-Abtheilung in B, welche, wie bei der Zählung des Hebräer- 
briefes unverkennbar wird, von dem Schreiber vorgefunden war, und 
so vielleicht schon ins dritte Jahrhundert reicht: bestehend je in einem 
Spatium inmitten der Zeile mit den Ziffern «, ß, y... x& am Rande. 


ß cp. 2 bei «nonalönteraı yag : 1, 18 sehr passend bei der ersten 
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Erörterung (S. 127). 

2, 12 inmitten einer Parenthese 
(S. 120). 

3, 1 soungenau wienoch (S. 110f.). 

4, 1 (S. 110£.). 

5,118. 121). 

5, 20 nicht ohne Gedanken. 

6, 12 sehr roh, gegenüber 6, 15. 

7, 1 so roh wie bei uns (S. 116). 

3, 12 recht verständig; aber bloss 
Unterabtheilung (S. 119). 

8, 28 (s. darüber 8. 123). 

19,56 (8. IE 12R). 

:10, 4 (8. 114). 

11,13 (8.1419)! 


:12, 1.8. 119). 
:13, 1 (8. 114). 





:14, 1 (8. 125). 


: *15, 1: Das Hinzugekommene durch 
Spatium u. Kapitelbezeichnung 
noch bemerkt (8. 57. 130 £.). 

15, 25: Dem Sinn wohl entsprechend, 
doch zu 15, 14 unabtrennlich 
gehörig. 

:15, 30: Das „zum zweitenmale“ 
(nach 12,1) sehr stark hervor- 
gehoben (8. 62). 

: #16, 17: Das „dritte“, entweder ge- 
radezu als solches überliefert 
oder sehr treffend bemerkt 
(S. 70). 





| 5 Die Vatieanische Abschrift des Briefes 


; = nach N. T. Vaticanum ed. Tischendorf. 








f. 211 — 227. 





> ravAos 6ovAos Ypı1orov ıN00V nAmTos arooToAos apw@- 
pı6uevos &ıs evayyelıov Seov ‘ Ö mpoennyysılaro d1a Twv 
_ APOPNTOV AVTOv Ev yPapaıs ayıaıs mepı TOV VIOV avrov, 

TOV YEVOUEVOV EN ÖTENUATOS HAVEId HATA HAPHAa, TOV OPIO- 

Ievros vIov Yeov Ev Övvası nara mvsvua ayıwovvns &5 
AVAOTAOEDS VEHP@V, ıN00V XPIOTOV TOV HVPIOV nu@v ' 61 od 
a eAaPousv yapıv naı aMoOToANV EIS VTAHONV MIOTEDS Ev TaXO1 
1015 EIvE01V VTER TOV OVOUATOS AUTOV, EV 015 EOTE Ha DUEIS 
‚aAmroı 1N00V YPLOTOD ' TAOLTOIS 0VO1V EV HOUuN ayannroıs 


A & 


y AR 


Heov, nÄmToıs ayıoıs  xapıs vuv naı cıpmvn ano Yeov Ta- 
 .7P05 MGV Haı HLpIov 00V yp1orov. 

u  _ ZA@TOVY MEV EVYAPIOT® TW YEw Mov Ö1a IM6oV YPLIoTov 
.  FEpı HaVIoV DUBV OT N MIOTIS vuwv natayyeiistaı ev 0Aw 
70 NOOU@. MAPTUS yap mov EOTıv 0 E05, @ AATPEVD EV T@ 





AVEDMATI MOV EV T@ EVAYYEAI® TOV VIOv AaVTOV, @5 adıalı- 
ATS HVELAV YUV TOLODUAL TAVTOTE EMI TOV MPOSEUNDV MOV 





 ÖE0UEV0S, &1 7@5 nö Mote EVOOWIMOoHaı Ev To Jelnuarı Tov 

YeovV EASeıv POS vuas ‘ emıToI@ yap ıÖE1v vUaSs, ıva Tı HETA- 
2. 6@ yapıoua vu AVEUMATIHOV E15 TO OTNPIXIMVaı vuas, TOVTO 
de e0rıv Ovvrapanındmvaı ev vv da ns ev aAAnkoıs mı- 
0185 YU@V TE HaLEM0V. 0D YeA@ de vuas ayvosıv adEeAgpoı, 
orı mollanıs mposSeumv eAdeıv mpos vuas (naı enwAvInV 
axpı Tov ÖEVPo) ıva Tıva naprov 6x0 naı ev vu naIws naı 
ev roıs Aoımoıs eIveow. £iAmoıv re naı Bapßapoıs 6opoıs 

Te naı AVomToIS OPEaETNS Ey. OUT@S TO HAT EUE TWOIUMOV 
aan vu TOIS Ev posun evayyedıcaodar ‘ 0d yap ena1oxvvo- 





naı To evayyekıov. 
Övvanıs yap Yeov EOTIV &IS O@TNPIAV Hmavrı T@ mIöTEVoVTI 


Ben Volkmar, Paulus’ Römerbrief im Zusammenhang. 311 
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ro yap Seov ev a 
3 6rsas eıs mıoTıVv, NAI@S yerpamran' o 68 dinauos 
i Emosran. i Be 2 
 amonalvrteran yap opyn Seov ar ovpavov : em za 
aoepeıav naı adınıav avIpcomcov Tov ınv aAndeıav. ev adınıa 
HATEXOVI@V. Be 
dıorı To AR TOv JEOv DavEpovV EOTIV EV avross, o = 
































. TOVS, — Ö1oTı Yv@yres Tov IEOVv 0VX @S IEov edosadav n ev- 
 xapıornoav, aAla suataı@Ino av Ev ToIS a auraory 





x Yeov Ev önoiwuarı Einovos PIaprov avISpwmov naı mersivo 
. HA1 TETPATOÖDV Ha ENTTETOV ' Ö1O TAPEÖWONHEV AUTOVS 0 Yeos 


na ee m nrıdeı napa Tov nrioavra = erw Na 
.YNTOS 815 TOVS aIWvas ayınv) ' b1a TOVTO TAPEÖ@HEV avro 
09805 815 rad9n atsıuas' aı Te yap SnAeıqı AUT@V nernAAa 
a nv PVOWMNV xpPnoıv Es nV zapa gpvoıy, OUOLWS TE 
O1 aPOEVES RDEVTEs TnVv pVolmNv xpPnoıv ıns Inksıas egenav 
 Imoav ev ım ope&sı avrav Es aAAmAovs, apoEves &v apk 
oW, TNV aoxnAoOVVNV natspyasouevor naı nv avrımosıa 
nv ed8ı Ins n\avns avıov, ev avroıs anoAaußavovrss. 
a1 nadas ovn Edonyuadav Tov YEeov Eyeıw Ev emıyvooeı 
" mapedwnev avrovs 0 Ieos eıs aöonıuov vovy molıv Ta ur 
0 nadImnovra menÄnpw@uEvovVs ran adınıa ‘ rovnpıa* Ne 
Ba * nanıa SSR ee : ke ÖoAov ' 



















VNTEANPAVOVS ' aNaE0OVaSs  EPEVPETAS NAH@V ' re am 
a5" AOUVVETOVS ' KOVVIETOVS ' KOTOPYOvS * avehennoras 





2. 11 verstehe yvonreg. Z.27 lies Eavroic. Z. 30-34. DE Int 
punction des Cod. ist oben $. 6 berichtigt. 


2 





" Röm. 1,32 — 2,16. 


oıtıves TO Önaıwyua Tov NEov EmiyEevwonovres otı 01 Ta 
To1avra npa0oovres a8ıoı Yavarov Ed, 0v H0oVoVv avra 
zo1ovvrss alu naı OGVVvEVsOHOVVTES TOIS rPAa000VOLV. 


610 avamoAoynTos 2 @ avIpwne nas 0 npewoav. &V@ 
Yap NPEIVEIS TOV ETENOV GERVTOV HATANPEIVEIS. Ta yap aUTa 
TPAHGES. 0 npeiwav. o1daev be oTı To Hnpıua Tov Yeov Eorıv 
HaTa aAmIEav emı TovS Ta TO1avVTa mpaooovras. Aoyıan de 
TOVTO @ AVIP@TE 0 HPEIVWOY TOVS TA TOIRVUTa TPROOOVTAS 
Ha TOLWV aUTa, oT OV ENPEVEN To npyaa Tov Yeov; NM Tov 
zAOoVToV TNS XPNGTOTNTOS avrov naı ns avoxns naı ms 
MAHPOIVMLAS KHATAPPOVES AYVOo@V OTI TO XPNOTOV TOov Yeov 
E15 neravolav 0E ayeı; narta be nv OnAmpoTnTa 00V naı 
AUETAVONToV napdıav Indavpıdsıs VEAUTW OPYMV EV NUER« 
oPYNS naı amonaNvibews ÖInaıonpıoıas Tov YEov, 05 arodwoeı 
EHAOTD HATA Ta EPYAa AVTOV, TOIS MEV HAI vVmounv EpyoV 
ayadov bosav naı Tiumv naı apdIapoıav EnTovoı, Eamv 
aıwvıov. Toıs de E5 epeıdias nwı ameıdovoıv nm aAndeıa, 
meıdousvois be tm aöınıa opyn naı Ivuos! 

SAnpıs naı 6TEVvox@wpıa emı nacav buxynv avIp@rov Tov 
HATEPYALSOUEVOV TO HAHOV, 1OVÖALOV TE TRP@TOV naı eAANvoS, 
bosa bE naı TEAM Haı EIPNVN MavTı T® EPYAGOUEVO TO AYU- 
Sov, 10Vvda1w TE nPWTOV naı eMAAnyvı (ov yap EoTıv TP00@- 
roAnnpıa apa Tw® YEw. 0001 yap AVOU@S NUAPTOV, aVouGSs 
naı aroAovvrar, naı 0001 Ev VOoA@ nAapToV, Ö1a vouov Apı- 
SIn6ovran. 0v yap 01 anpoataı vouov Öinaıoı rapa Yew arA 
01 romraı vonov ÖmawInoovraı. oTav yap Edvn Ta un 
VOUOV EXOVTaA DPUVOEL Ta TOV VOHOV TOIWOLV, OVTOL VOUoVv am 
EXOVTES ERVTOIS EIOIV VOUOS, OITIVES EVÖEINVUVTAL TO EPYOV TOV 
VOoMOV YPAMTOV Ev TaIS napöLaıs AUT@V, OVVUAPTVPOVONS 
AUT@v INS 0VVEISNOEWS naı ueragv aNAnAwv Twv Aoyıoyav 
HaTnyopovvr@v n naı amoloyovuevav) &v 1) NUER« npıvei 
0 E05 Ta npunta 70V UVIP@OTWV, nata To evayyeiıov HoV, 
d1a xp1öToV ım0ov. 

Z.3 lies rorwdow. Z.3 1. avvevöoxoöow. Z. 15 1. Örouovnv. 
2.17 v. Eoıdelag. 
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 Sldaoneıs; 0 impvooar um nAenteiv nAenteis; 0 We: 
_ HoıyEveıv MOLYEVEIS ; 0 Be ra 21öswAa Ba; 


& era ev roıs Kae HAIWDS yEYyparnTat. 
meprTouN MEV YyAp Br EAV VOUOV TAAOONS' gay ÖE ma, 


Touns; TOAV HnATa TAvTa TPoToV. Be ev ori emiöre 
_ cav ta Aoyıa zov Yeov. 


TED YyEyparrar 0on@s av ÖmamwIns Ev Toıs Aoyoıs 00V m 
ron &v T@ npewveoYar 08). ei Öe nm aöınıa ie ‚Seo 


. pepov nv opynv; nata ie Aeyo. un N; 
 EMEITWS Hpeiveı 0 Neos ToV no0uov; Eıyapın aAmdea rov. 
Eo0V Ev Tw E1@ Yevoyarı erep160gV0EV &ıs ınv bodav avtc 

_ TIETLKAYD 85 AUApPT@AOS npeivoyaı, naı um (nass ß) 

 PnnovyusIa, naIos Paoıv rıves nuas Asysır ori) romOcev 

vo Hana ıva An Ta ayada; @v To npıua evöınov sorıv. 





Ss der da TNS TIOTEDIS EV TW EXVTOD aUaTı EIS EVv- 
öde un og. AUTOV Ö1a TNV HapeEeoıv TWV zpoyeyo- GR 


gem AUTOV EV TO VUV HALP@ * EIS TO EIVAL AVTOV 3 
oe Örnamovrrta ToVv En MIOTE@S ınoov. movovvn 
et ÖL TO10V wo: ; T@V EN ovyı 


2.6-—7 v. EöoAlovv. Z.22 1. avrod. Z. 22—23 v. Evdcıgıw. 


913—214 





Ä > 5 zrpos Yeov. rı yapnypagn Asyeı; 
“e ‚To Iew naı eAoyıo9n avrw eis Öina1oovvnv. 
RL: epyasousv@ [o uı0I0os 0ov Aoyıderaz narta 7 
alla nara opeiAnna‘ To de un Epyasouev@] 0 ya0Sos IV 
3 Aoyıderaı ara yapıv aN\a nara opeinua‘ 7@ ÖE um Ep) 
10 ie ne de erı Tov Ö1ina1ovvra Tov N Be 


\ zepırounv n nu emı nv anpoßvorıav ; Asyouev yap “ 
A T® aßpaayı N mıorTıs &ı5 Su NS 0VV BR 


Tor ayveoıv es Ev a hat MIOTEWS TOV warpos ; 
5 nnaan. — 0Öd yap d1a vouov N erayyslıa Tw aßpaapı 
I 


 HEHEVOTAL N MIOTIS Hal narnpynraı nenmayyeiıa'o yap von 
. opynv narepyaßsraı (od de 0un EoTıw vouos, 0vÖE zapapa 
‚30 .Ö1a TOVTO EN TIÖTE@S, ıva naTa EDER &ı5 TO Eıvaı ‚Bepß 
nv enayysiıav mavrı 70 OTEPUATI, OO T@ En Tov vouov u 
.. ala naı Tw En MIOTEwS aßpaay, — 05 E0TıV aenB 0: 


WARNEN E0oÖuEv »edonxevar. Z. 7-8 eine vom Schreiber 5 s 
‚ausgestrichene Verirrung. Z.19 v. opgayida. 





; Enpovs mau ee Ta um ovra @$ ovra, 05 zap eAmıda = 
7 Amıdı EMIOTEVOEV &IS TO yEVEOIaı avrov Farspa nor N 
ov (nara 70 eıpmusvov‘ 0VTwS EOTaL To Omspua 60V) na 
‚6Jevnoas Tn MIOTEI HATEVONGEV TO EXUTOV O@UA VEVEHA@- 3 
nevov enarovrasıns AOV VAAPX@YV, naı mV venpw@ow ns 
as Sappas, &15 be nv erayysilıav Tov Jeov ov ÖLEnpıY 
more, ala ae tn mıoreı dovs dosav Tw YE®, 
AnpopopnSeis, orı 6 ennyysitaı, Övvaros eotıv naıdom- 


610 oem AUT@ E15 ÖINaLOOVVNV. OUN 5 a ÖE dr 


upıov NACOV EN VEHP@V, 05 TapEedodn dur Ta napanrapara 


Nuov naı nyspIm d1a nv Sinaıwoıwv nuov. 


MALDIEVTES 0VV EN MIOTEDS EIAMVNV EX@UEV TEROS ToVv 
,, Ö1& HVPIOV NACV 1M60Vv xXP10ToV, 61 00 naı mv mpos- 


Tos np. E1IYE XPIOTOS 0VT@V NU@Vv a0YEvav Eri ee E 


ov vrep a0Eßwv ansDavsv (noAıs yap vrep Önaıov rıs 3 


ER: 


Te o9aveıraı ' UTER yap Tov ayadov Taya Tıs naı rolua 
avsıv. Gvvıornoiv ÖE TNV EaVTOV ayannv ES nuas, oTı 


AA uaAAov narallaysrres 6@IMooueIa ev m Sam au- 
. 0v aovov 68, aAAa naı navymyevoı Ev TO JEw Ö1a Tov 
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Röm. 5, 12 — 6,4. 


dia Tovro @szep d1 Ev05 avdpw@mov n anaprın E15 Tov 
xoouorv eıonAdYev naı bla NS auaprıas 0 Yavaros naı OUTwS 
&ıs mavras avSpwrovs 0 Yavaros ÖmAdev, Ep @ mavres 
nnaprov — Aypı yap Vouov auapTıa NV Ev NOoOAU@. AuApTıa 
de ovn EAAoyeıtaı un ovros vouov. aAAa EBacoılevoev 0 Ia- 
VAaTos aro aöay MEXPI UWVOEDS HA ETLTOVS un auaprnoav- 
TuS Ev T0 oyoısparı ns rapaßaosws aöau, 05 EOTIV TUNOS 
zov usAAovros. AAA 0VvY @S TO TAPATTSUR OUT@S TO XW- 
Pioua. &1 vap Tw@ TOov EV05 napantaparı oıvoAAoı areIavov, 
work uahkor mıxapıs Tov Jeov naı m bwpea ev yapırı m 
Tov 2v05 avIpwzev 50V xXpıorov &ıs Tovs moAAovs errepıo- 
GEVOEV. HA 0DXY @S ÖL 8/05 auapTnoavros To Ö@pmua. TO 
nv yap np EHE EVoS EIS naTanpına, To ÖE yapıöua en 
zoNwv Hapantauaredv £15 Öınaıwya. &1 Yyap T@ TOV EVoS 
rapantanarı 0 Javatos eBaoıAevoev bla TOV EV0S, TOAA® 
paAAov 01 Tnv nmepıo0sav NS xapıros naı ns Önamoovvns 
Aaußavovres ev Scon Baoıkevoovoıw 61a TOV £V0S, XP16TOV 
1N00V — .APA 0VV @S 61 EVOS MAPATTSUATOS EIS MAVTAS av- 
IPWTOVS E15 naTanpıma, OVTWS naı 61 Ev05 Ömaıwuaros 215 
Tavras avIPW@rovs 215 ÖIHa1woLv Sons. @STEep yap 61a ms 
TAPAHONS TOV EVOS AVIPW@TOV AauapT®A0ı HATEOTaINoAav 01 
zoAAo1, 0VTwS naı d1a ns vranons Tov EvoS Ö1naıoı naTa- 
oradmoovraı 01 moAAoı. 

vonos de mapsıomAYev ıva MAEOVKoN To TAPATTSUR, 00 
ÖE ETÄEOVROEV N anaprıan, UMEDETEIPIOOEVGEV n xapıs. ıva 
@srEn EBAOINEVOEV n auaprıa Ev Tw Yavaro, OVTWS naın 
xapıs Bacılevon da Öinaroovvns ES Sonv aıwvıov d1a ypı- 
O0ToV ıN6oV TOV HVPIOV NAU@V. 


TI 0vV EPOVuEV ; ETYIEVOUEV TN anaprıa, va yapıs ır\8o- 
vaon; am yEVoLTo ' o1Tıvss aneIavoyusv TN auaprıa, TS Eri 
EnOousv Ev avrn; 

n ayvosıre orı 0001 eßantıö9nyev 815 ypıorov, &ıs Tov Iw- 
vaTov avrov EBATTIOINAEV ; OVVETEDNAEV 0VV avT@ Ö1a ToV 
Panrtıöuaros &ı5 Tov YJavarov wa @srep NYEpDm XPLOTOS En 
venp@v d1a ns SONS TOVv TATPOS OUTWS Ka nusıS &v Haıwvo- 


8 215—216 


ei de a, 0vV nr 
9, Bro OTı Ha GVVENOOUEV AUT@, EIÖOTES OT1 Yp1oTos 


VETE Ta ehe vuwv omAa aöımıas Tn anaprıa, aaA« apa En 
gr EAVTOVUS TO. IE SE En VORAN EROVTAS, Ha Ha, 15 $ 


umeuoe. 0ov vap EOTE vo vouov aAla vo yapıv. 


g or rapsdosnre TUNOV ne EAEVIER@IEVTES be amo 
EM Re BR. zn RR (avdpwrırov Ir 


rs vov  raßaoındare Ta ee vu@ov 6ovAa rn Se 


 ayıaopor. orte yap dovAoı nTe ns anaprıas, eAEvSepoı 
en Tiva ovV KOPTOV ELXETE Tore; 0) Oi wur! 


‚v. Aoyigsode. 2.26 lies 77) dvowia »eis Tv dvonian.«. 


216-217 
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7 ayrosıre en 





avöpı eTEp@. sav Ö8 arosavn 0 MN ie eorıv 
. TOV Vouov, TOV m Eva avrv noıyakıda yEvouevnv av 
ETEP@.  WSTE AÖEAPOL uoVv Hal vueıS eIavarwInte 1 vo 
dıa ‚Tov O@UATOS TOV YPIOTOV ES TO yevEeodaı. vuas ETER@, 
19 EN VEHNDWV EYEPIEVTI, Va HAPTOPOPNO@UEV TO IED. 
yap nusv Ev ın bapnı, Ta nasmuara Tv anaprıov Ta = 


10V vonov evnpyEıro &v ToIs ueÄsoıw nuov &15 TO HAPTOPO 
ey ro To a vuv£i ÖE a el ano TOovV 























| ee Ey@ ÖE en, na Evnedn nom evroAn | 
 Swmv alın &ıs Savarorv. N yap anaprıa apopumv. Aaßovo 
. dia ms evroAns eönnarnoev ne, naı Ö1 avıns amenteivev. 
STE 0 ev vouos ayıos naın evroAn ayıa naı Hanau 
ayayn. "BE 
TO 0vv ayadov Euo1L EyEVETo Iavaros; um yerorro. a a) m 
a AHAapTıa, ıva pavı auaprıa da Tov ayaIov yoı ae. 






H 









en n anaprıa öıa ms evrolns' oıdausv yap or ov 
A TVEDUATINOS per, Ey@ ÖE GapPHIVOS Ey, TER On uno 





_IeAw Tovro 0, Ovugpmuı T@ vou@ ori le 
35 OVHETI EY@ natepyasonaı avro, aaa n evomovon € 


10 Be x a 


1 eh 1: re 7010 as alla 6 ov Sek vanov 
To zpa00w. &ı de Ö 0v IeAw Tovro mow, 


au even HE EV TO VOU@ TNS anaprıas TW ovrıev 
or nov. TaAaIT@POS Ey@ RE TIS mE pvoe- Rt. 


6% 


o yap AÖVVATOV TOU vouov, Ev @ N0Yeveiı d1a are Fapros, er $ 


EEM 


os Tov EavToV vIov meppas Ev OMoIwpaTı VApXOoS auap- %@ 
Las, HaL MEPL AuapTıas, HATENPEVE TNV Anaprıav Ev m 
oapnı, ıva To Ö1naıwpa TOv vouov AANP@IN Ev na, Toıs un 
ara SGapna repınarovoıw aa nara rvevyua. 01 yapnara 
pra ovTes Ta ns Oapnos ppovovoıy, 01 ÖE Kara mvevua 4 


4 xou AVEUMATOS. TO YAP PPoVvnua Ts VGapnos Savaros, 25 ER 


20aı ov Övvavran. weis be ovn 80Taı ev Vapnı ala ev 
EVHaTı, EIER mvsvpa Yeov ormeı Ev yuw. er ders zvevua | 30 
U a EOTIV avrov. £ı ÖE Yp1OTos EBEN 


Z.28 verst. Eote. 
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Röm. 8, 11—29. 


EN VEHPGV OEL EV Uuv, 0 EYEIDAS XPIOTOV EN VEHN@V 6WO- 
romosı naı Ta Ivnta OwuaTa vu@v Ö1a To EVOINOVV AvTOV 
AVEDMA EV DM. 


apa ovv adeApoı opelerar EOpEv OV TN GAPHı TOv HAT 
capna Env. EI yap nara Gapna Snre uelkere amoIvmoHeır, 
&1 be avevuarı Tas mpasEıs TOv O@UaToS Yavarovrs, ENOEODE. 
0001 yap rvsvuarı YEov ayovraı 0vToL v1oı E10ıv YEovV. OV 
yap eAaßere wvsuna SovAsıas makıv cıs poßov, aaa eAaßere 
zvsvua vIOYEILaS Ev @ npasousev aßßa 0 rarnp. avro To 
TVEDUR OVVAUAPTOPEL TO MVEUMATINUSDV OTI EOUEV TEHVA YEovV. 

&1ı de TENV@ Haı nAmpovouoL, nAmPovouoı HEV YEov GVV- 
#Ampovouoı de xpL1OToV, eirep Hvvmaoxousv ıva naı 0vvÖ0S«- 
oI@uev. Aoyıdouaı yap orı ovn agıa Ta TAaINnaTa Tov vUV 
Haıpov Pos nv ueAAovodav bosav anonalvpiInvar cıs nuas. 
NyYyap anonapadonıa TNS HTIOGEwS TV aronaAvıpıv TOV VISV 
Tov Yeov anenöeyeTaı. TN yap HaTaıornrtı n nrıoıs vrerayn 
(ovxy enovoa, ala dıa Tov vrorasavra) ep eAmıöı, orı nen 
avrn n urıoıs eAEvIERwWINGETaL ao ns dovAeıas ns PIopas 
EIS nV EAEVIEPIaV INS 6b0ENS5 TWV TEHV@V TOV YEov. OTdAaMEV 
yap orı madan nrıoıs OVVOTEVAaGEL naı GVVW@ÖEVEL EXP TOD 
vuv' ov Movov Öt, aAAa naı avTor TNVv arapynv ToVv MVEv- 
MUATOS EXOVTES, — NAL AVTOL EV EXUVTOIS OTEVAGOUEV VIOYEOLAV 
AMEnÖEYOAEVOL, TNV AMOAUTRWOTV TOoV O@yaTos nu@v. m 
yap eAmıöı EOw@Inuev. eAmıs be BAemouevn ovn E0TıV EARIS. 
ö yap fPkeneı rıs, eAmesı; £ı be 0 00 ABAcmousv eAmıcousv, 
67 vmonovns amendexyousda.  @SAUT@S be naı To mVEvpa 
ovvavrılaußavsraı rn a6Yevsıa nuwv. To yap Tı P0oS- 
evE@uEeIa nado dsı 0Un o1dauev, aAA avTo To avsvua UMER- 
EVTUYXAavVEL OTevayyoıs aAaAaroıs. 0 ÖE EPEUVYOV TAS HAp- 
das o1ödEV TI TO PpPovnua ToVv TVvevuaros, orı nata Yeov 
EVTUYXAVEL VNER ayıwv. 

ordauev ÖE oTı TOIS ayanwoı Tov Yeov mavra Ovvepyeı 
0 Yeos &ıs ayadov, Toıs nata mpoYsoıw nAnroıs ovow, or 
OVS TKOEYV@ Ha TPO@PIOEV OVMMORPOVS TNS EINOVOS TOV 


2.17 verst. er’ EAriöı. 


12 + i 218—219 





ovs. de ARo@pıGEV Tovrovs na Ba Re na ovs $na- 
TovzoVs na EÖLnaıwdErV, ovS ÖdE re Tovrovs naı 
aoEV. ih x — Wr 
T 00V Epovusv mpos Tavra; 210 Yeos vrep nuov. rıs ag 
! 05 ye ToV 1d100 vVIOV 0vX EpEıoaro ala vrep nu@v. 
FAVTEV MOPEÖDHEV AVTOV, 705 0VXı naı 0vVv avrwra ravra 
mar Ben rıs ei nara enkenrov Deov; eos 


youvorns, n ME N a yarpa ; (irren yeypanrar orı 2 
enev 00V ISavaroyyısda oAnv nv nuepav. eAoyıoanuev X 
” poßara opayns. aAN Ev TovToISs macıv UTEPVEINWUEV 1a 1 N 

AN or et TETEIONAL Yap OTL OUVTE aan ; 


AnSsıav Asyo Ev XPIOT@, OV evdonaı OvvuapTVPOVoNS 
ı ıns Ovvsıönoews nov Ev mreuuarı ayıw, orı Avuan noı 
Bean naı adraırros zn napdıa nov. mV ya f 


asien naı n 6o8a naı n PR naın ER PT $ 
arpeıa-naı a1 zen ov 01 marepes naı EEE @vr oO 
Tos ro nara Onpna (0 @v emı navıov Yeos ; 
Tovs aıwvas! au) — Do o1ov de, OTL ENMENTCHEV h 
Er Tov Neov. WAREN, 2 
ob yap navrss oı E85 10pamA ovror ı0panA. ovs or aow 
a aßpaayı mnavreo Tenva. aA\ »ev 1daan AASnieran Bi 


2. A, Ib Kur dydang Tod Kgioron statt ing dydanng roü PEoö ng 
2.26 1. ai dıadnxaı. 











yannca, rov be NOav gus1ıonoas. 
10, 0 TI 0vV Epoyuev ; am adınıa apa Ta Iew; um yevoıto. h 
| U@0on yap Ay Beenden ov av EAEw a1 oINTEIPNO@ OV. av 
 omrepo“, apa ovVv 00 Tov YeAovros ov6e ToV TWEXOV 
ER “: Tov oe Yeov. Asyeı yap n ypagpn To > 













rs. apa ovv öv Yersı eAeeı a de Yercı ekeeı] ov. de S 
SuAnpvraı. “ 
8 EIS AOL 0UV ' TI 0VV ETI AEAPETAL; T@ Yap Bouigeh 
avrov ris avdeomuerv ; @ avdpwme uevodv 60V rıs el, 0 a 
0 amonpewousvos T® Iew; um epei To nAaopa Tw@ zAaca 















Fig a EN TOV Dvpaparos romoaı Ö uev 215 Teyumv OR 
. öde &ıs ateıuav ; 





dis vıoı Yeov Gwvros«. moaias Öe upeden. vrep 70: 
en DEAV n o apı9u0os TWV VI@V Sa @sn Ba: 









nn} 


"Z. 16 Deuterosis des Schreibers. 


14. 


o rear ET AUvT@ 0V HnaTtaıo xvvamoetanc. 
adErgpor! 1; ev evöonıa ns guns napdıas naı m See 
va Tov 980V vaERp avT@y EIS OCTNPLAV. HAPTUP@ PER 


€ 5 Arhons, ın Önaoovvn Tov Yeov ovy vreraynodav. Tekos EB” 
ap Vvouov XPIOTOS — &15 ÖIHNa1o0vvnv ravrı TW MIOTEVOVTL. 


f orov En vEnp@Vv avayayeır; alla ri Re DEyyUvS 60V To 
nna EOTIV Ev TW ar 6ov naı Ev TN napdıa 60V« Tg 


ana Ev T@ OTOMaTı 00V OTI KVPLOS ıM0OUVS, Mal En 

m napdıa 00V, orTı 0 eos avrov nysipev eu VEHP@OV, 
907. napdia yap mıorsveran eis Öimaovvnv, Oronarı 

we es O@Tnpıav. 


ee 0. Yyap AVTOS HVPIOS TMAvVT@v, NMÄOUTWV EIS mavras. ee 
vs ErrinaNovusvovs aUvTov. Tas yap, 05 av erinalsonrai. 


2.10 v. Ziwöv. Z.19 1. blos zounoac. 


220— 221 
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Röm. 10,14 — 11,8, 


Nas 0vV ETTIHAÄEO@VTAL, E15 0V OUN ETIOTEVOAV 5 Ss ÖE 
AIOTEVOWOW, od ovu NHovoAaYV ; NWS ÖE aNOVO@OLV XWPIS 
Ampvosovros; mas ÖE unpvswoıvr zav m anmootaAwoı ! 
nadarsp yeypanraı »@s @paıoı 01 moöss Twv evayyeiıdo- 
nevav ayadas. aa, ov navrss varNnovoav TW EVAYYENW. 
noaias yap Asyesı' »HUVpIE, TIS ETLIOTEVOEV TN AHON NASV 5< 
apa n mıorıs e5 anons, nm ÖE anon dla pPnyuaTos xPLOTov 

arda AEy@' un ovVv NNovOaV ; uEVoOVVYE EIS TA0av Tv YNV 
EeEnAdIEeVv 0 PIoYYyo0S AUT@V Hal EIS TA TEPATa TNS OIMOVUEVNS 
Ta pnnara avr@v! 

aa Asyo' um ıöpamA ovn EYV@; TP@TOS M@vons Asyeı 
EY@ TUAPAENAO0OD vVUaS ET OUn EIVEL, Em EIVEL AOVVETO 
TRPOPYIW VUaSs«. noalas be amorolua naı Aeysı »EVpEINV 
EV TOIS EUE AN SN7TovoYy, EUPAavns EyEvounv Ev TOIS, EuE un 
ETERWTWOIV«. TWOS ÖE Tov ı0pamA Asyeı' »öAnv nv nuepav 
ESETETAOA TAS NEIPAS MOV nW0S Aawov amesıdovvra naı avrı- 
Asyovra«. 


Aetyo ovv' un anwoaro 0 Yeos Tov Aaov avTov; um YE- 
voo, naı yap Ey@ 1OPANAEITNS Eu En Omspyatos aßpaayı, 
pvAns Peviap. ovn an@oaro 0 E05 Tov Aa0v avTovV, 0V 
TPOEYV@. 

N ovn ordare Ev mAsıa rl Asysı n ypapn; @S evruyyavaı 
70 Ye nata Tov 16PAaNA' »HUVPIE TOVS TWPOPNTAS 60V AME- 
nreivav, Ta Ivolaornpıa 00V naTEeonaydav, nay® vnelıpInv 
AOVoS, naı EnTovolWw Tnv duxnv nov«. ala ri Asysı auto 
0 xpPmmartıouos ; »HATEAITOV EUAUT ERTANISYEINIOVS avöpas 
orrıves 0vn Enapıpav yovv ın BaaAx. OVTWS 0VV Haı Ev T@ 
vvv naıpw Ayıya Hat Enaoynv Xapıros yeyovsev. £1ÖE yapırı 
OVHETL EZ EPYSOV' EMELN XAPIS OVHErı yeiweraı yapıs 2ı 6E 85 
EPYWBV OVHETL xapıs' emı To EPYoV ovnerı EoTıy | xapıs]. 

ri ovv ; 6 emiöntei 16panA, TOoVTO 0VN ErETVyEV, n de enÄoyn 
erervxev, 01 68 Aoımoı ERW@PWINIAV, nadarep yEyparraı 
DEÖ@MEV AUTOIS 0 YEoS mVvevua HaTavvssws, oPIaAuovs Tov 


Z.20 v. Beviauiv. Z.28 v. Asiuua. Z.30 v. Exei und 1, &oriv »Eoyon«. 
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Röm. 11, 8-25. 


m PAereıv naı cota Tov un anovEıv &@S 115 ONAEPOV NUERASK. 
 naı Öavsıö Asysı »yEvnINT® n Tpanesa avrwv &ıs rayıda 
Ha 215 Inpav naı 215 Onavdadov naı eis avranodoua avross. 
6noTIoINT®0av 01 opIaAyıoı avrwv Tov un Biere, naı Tov 
VOTOV AUTOV ÖLATAVTOS OVVHamborv«. 
Aeyo 0vV' um entadav va mE6o01V ; an yevorro. aAla 
709 AUT@V TAapanTauarın O@Tnpıw Toıs EIveoıv E15 To TAapa- 
 EnAwoaı avrovs. 21 be TO TaparToua auvrwv mAovros no0- 
MOV Haı To nrrnana avr@v mA0VTOS EIv@v' T00@ uaAAov To 
zAnp@pa avrav! 
vumv Öse Aeyw ToIs EIveoıw ' Ep 0009 Ev 0VV Ey Ey@ 
EIVv@V amo0ToAoS, nV Ö1anovıav uoV 605488 &1 NWS TAPA- 
EA NOV TNV Vapna naı 0080@ Tıvas E5 avr@v. ıyapın 
amoßoAn avrov natalAayn noouov, Tis n mrposAnnmis &ı am 
Son En VEHPWV; EL ÖEN arapyn ayla, naı To pvpana“ naı 
&ın pıSa ayıa, naı oı nAamdoı. £ı ÖE TIves Twv nAadwv E5- 
euAa0InNdav OV ÖE aypızÄaıos @v EVEHEvrpıOdns ev avroıs 
. naı ÖVVHOLV@VoS Ins Pıians ns meıiornTos ns eAaıas eyEvov' 
An natanavyo Tov nAaödcv! Eı bE naTtanavyaoaı, ov 6V nV 
pısav Baotadsıs, ala n pıda 68.  Epeıs ovv ' EsEnAaoINdav 
uAadoı ıva Ey@ Evnevrp10I@! naAws. n amıorız enkaoIn- 
c0av 6V de rn mıoreı EOTNHaS. um vınAa ppovsı aAAa poßov. 
&1 yap 0 IEoSs T@V Harta pvoıw NARO@V OUN EWEißato, OVÖE 
600 geıöeraı. lÖE 0VvV xPMOTOTNTa naı aroronav rov Jeov! 
EMI HEV TOVS MEOOVTaS amoTouıa, enı ÖE 0E XPNOTOTNS YEov, 
EavV ErIuEvns TNm XPMOTOTHTI, Ereı naı GV ENHNOMNON. Haneıvor 
68 Eav un ETyUEV@6L TN amıorıa Evnevrpıo9moovraı. ÖvVaTos 
yap e0Tıv 0 Ye0s malıv evnevrpioaı avTovs. £1 yap OV En 
Ins nata pvoıwv E&enonns aypızlaıov naı rapa PvolWv Ev- 


enevrpıoI9ns E15 naAAızlaıov, roO® maAAov oı nara pvow : 


EVHEVTRIOIMOOV- m ıdıaz eAaıa! 

ov yap YeAw vuas ayvosıy aöEApoı To AVOTNPLIOV TOVTO 
(wa um mre ev gavroıs ppovior) oTı A@PWOIS ao MEPOVS 
7% 10pan\ yeyovsv aypı od To nAnpa1a Tv EIvov eıseAdMm, 


2.18 v. zıörmros. Z.31 v. Evxevrauodnoov »rar, 


Volkmar, Paulus’ Römerbrief im Zusammenhang, 392 
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KUT@V«. naTa J1EV TO a ey9poı 6 
5 nata de nv enhoynv ayannroı dla Tovs Br 





@ BadIos rAovToV naı 00@Las naı yVv@0Ews Sand a5. 
BEER Ta HPMATa AVTOVv naı aus er a1. 








 evapeorov 1% Je, nv or Aatpesıav vu@v' naı m vr 
20 OynnarıaeoIe Tw awyılw] Tovr@, aaa METAUORPOVOIE 
AVanay@OEILToV V005, £15 TO bonmagsv vuas Tı To Yelny 
Tov Yeov' TO ayadov naı Evapsotov naı reAsıov! 










mavra 0v mv avınv exe npadıv, ovrws 01 moAkoı Bi ] 
EOusv Ev Ypıorw, TO be nad’ eis. aAAnAorv neAn. exovres Ö8 
 xapıönata naTta nv xapıv tnyv 6oYeı0av nnav d1apop 
 EITETPOPNTEAV, HAaTa nv avaloyırv INS TTIÖTEwS" ET 
. Hovıav ev ın Ö1anovıa! eıte 0 Ö1daon@v, &v zn dıdaona 
are 0 mapanaaov, &v zn napanınmos! 0 nerasıdovs xg 
gahorger: o KOLOTAUEVOS Ev Ormovön‘ O0 EAEWV Ev 7 















X j 


Röm. 12,9 — 13, 7. 


Aoyuevortwayaso. 1m pıladeAgıa sıs aAAnAovs DIıAoOTop- 
yoı, tn Tyın a\AnAovs mponyovJevor, TN0rovÖN um onvnpoı, 
T@ rvevuarı Seovres (To nupı® SovAsvoyrss‘ m eAmıdı yaı- 
povress, tn IAepeı vmouEVoVTEs ' TN APOSEVUYN TPOSHAPTEROVV- 
TES) TaIS ypsıaıs TwV ayıwv noWw@vovvres, nv pıAogeriav 
ÖIWHOVTES. 

EVAOYEITE TOVS ÖLWAHOVTaSs, EVAOYETE naı un natapaoye! 
xaıpeıv NETa yaıpovr@v, nAaıeıv uera nAaıovrwv! To avTo 
eıs aAAmAovs PpovVovvTEs, un Ta vıhnAa ppovovvrss, aAla 
Toıs Tameıvoıs Ovvanay|a]usvor‘ um yeıvsode pporyoı map 
eavrois! umöEVı nanov avrı Nnanov ATOÖLdOVTES. TTPOVOOV- 
uEvoı naNa EV@TIOV HAVT@V avIp@nwv. &1 ÖvvaTov, To &5 
VACV, META TAVT@V AVIPOT@OV Eipmvevovtes! um EXVTOVS 
ENÖINOVVTES, ayannroı, aAAa ÖoTE ToToVv tn opyN' YEYP@- 
zraı yap »smo1 End1nnNoLs, Ey® avranodwow@! Asyzsı nvp1os« 
Aa »eav zeva 0 ExIpos 60V dbaoyude avrov‘ sav Öuba 
TOTIGE AVTOV. TOVTO YAP TOIWV avIpanas TUROS O@WEVOES 
erı TS MEpaanNs avrov«. N VEN VTO Tov nanov, alla 
VEINA EV TO AYyAadI@ To nanov. 


ra0a ıbuxn EEovO1as VrEPEXOVOALS VHOTA00E0I@. OV Yyap 
eortıv EBovoıa £ı un vo YEov, wı de 0v0aLı vmo Jeov Terayje- 
van &10W. @STE 0 avrıraooousvos ın E80vOla, nm Tov Yeov 
drarayn avYeornnev, 01 dE avdeotnnorss Eavrois npyua Anmu- 
bovrar. 01 yap apxovrEs ovn Eıdıv DOoßos Tw ayad@ ERY@, 
aa.ro nano. YeAsıs be m poßeı0daı nv eFovolav, TO 
ayadov moısı naı egeıs emaıvov E5 avrns. Yeov yap Ö1anovos 
gorıV 001 Eis ayadov. av de To nanov roıms poßod‘ 00 yap 
gıun nv naxampav popeı. Yeov yap Ö1anovos EoTıv, EndÖLnos 
EIS OPYNV T@ TO HaH0V TPROOOVTI. 610 avayın VATOTARO- 
0809a1ı ov uovov dıa nv opynmv aa naı dıa nv Ovvsönow. 
d1a TovTo yap naı Dopovs tekeıre. Arrovpyor yap Ieov Eıoıy 
E15 KVTO TOVTO TPRCSHAPTENOVVTES. AmMOosoTE raoı TuS OpEI- 
Aas' T@ TOV HopoV ToV popov' ra ro teAos To Treo‘ T@ 
tov poßov Tov Poßov' ro nv Teyımv nv Teyımv! 

Z. 10 1. ovvarxayouevor. Z.18 v. vıxo. 
19 223 
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Röm. 13,8 — 14, 12. 


umdevi undev opeidtıte &ı um To akAmAovs ayanav. 0 yap 
AYATCIV TOV ETENOV, VOUOV MERÄNPGSHEV. TO Yap »0V HOLYED- 
0815 ° OU DOVEVOES' OV nAsıbeıs‘ ovn erıIvunosıs !« naıeı Tıs 
erepa EvroAn, Ev T@ A0y@ TOUTW avanspalaovraı »aya- 
mnosıs Tov mAno10V 00V @S 6savrov«! n ayarı 7 nAmoLov 
HAHOV 0Un EPYasETaı. mÄnpGua oVv vouov n ayann! Hau 
TOVTO E1ÖOTES TOV HA1POV OTI @Pa Nön vMas € UHVOoV EYyEPp- 
Irwaı (vvv yap eyyvrepov nu@v 7 O@rnpıa N oTE EmıLoTEv- 
oausv. n vv& mposnordev, n ÖE nuspa nyyınev)' amoIcpueYa 
0VV Ta EPYa Tov OHoTovSs, EevövVo@uEIa be Ta omAa Tov 
PWTOS. @S EV MUEPA« EVOXNUOV@OS TEPITATNOSDUEV — AN Ho- 
nos naı ueIaıs um nomaıs naı aoehyeıaıs' 1m EpLOL naı 
EnAoıs — aAAa EvöVOa0YE TOoV xP1OToV ıN0ovv naı TNS VAp- 
#05 TPOVOLaV un mo1sıodE 815 erıIvnas! 

ov de a69:vovvra mn mıörcsı maosAaußavsode — um as 
Ötanpıosıs Öıaloyıouav! OS uev mIOTEVE payeıy mavra, 
0. de a0Yevwv Aayava e0Yıeı. 0 £0Yıwv Tov un E6Yıovra um 
e8ovdsveit@. 0 ÖE um E0YIWV ToV E0Y1OVTa 1m HPEWEI@. 
0 Ye05s yap avrov mposeAaßero. OV TIS E10 npEIV@Vv aNNo- 
TpIOV o1nETNV ; T@ 1010 HUVPI® OTnHEILn reıTTeı, OTaIMoETaL 
de. Övvarsı yap 0 nvp1os Ormoaı avrov. OS EV npewei 
NuUEPavV rap nuspav, Ös ÖE npeıveı HAGaV NUEPavV. ENAOTOS EV 
T@ 1810 voi TÄNPOPOPEOI®. 0 PPOV@OV TNV NUERAV — HOP 
PpoVEL, naı 0 EOYIWV HVPIC EOYLE, EUYAaPIOTEL yAapR TO IE. 
naı 0 AN 20I1@V, HVPI® 0vn E0YıEzı naı EVXapıoTE To New. 
0vÖLS Yyap NU@V EAUTW En Haı 0VvÖES LAUT AnOoIVnoHe. 
EAV TE YAp E@UEV, TO HVPIO SOUEV, EUV ÖE ATOIVNOH@JEV, 
T@ HVPI® ANOIVNOHouEV. EV TE 0VV SouEv cav TE anosvn- 
OHG@MEV, TOV HVPIOV EOUEV. EIS TOVTO yap xXP1OTOS ameIavev 
na EENIEV,IVa Haı VEHPWV HaL SOVT@V HVPIEVON. 0v 68 
Ti npeiweis Tov aöEADoVv 60V, N naı Ov Ti edovdeveis Tov 
aÖEADOV 00V; TAVTES yap mapaonoonsda Tw Pnuarı ToVv 
Jeov. yeypanraı yap »6@ €y@, AtyEı nvp1OS, OT EuoL Hnau- 
ber mav yovv naı egonoAoynostaı naoa yAwoca Tw YEw«. 
APR EHAOTOS NU@V TEPL Eavrov Aoyov anmo6woeı, 


2.71. nuäas. Z.20 v. zimreı. 
20 223— 224 
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Röm. 14,18 — 15,8. 


amnerı 0vVv aAANAovS npeıvapev, aAAa TOvTO npeware nal- 
Aov To yın rıJevaı Tw adEApw Onavöakor ! oda naı remıonaı 
EV KUPIS ıN0oV OT1ı 0VÖEV Hoıvov d1 Exvrov' &ı um tw AoyıSo- 
MEV@ TI KO1VOV EIVAI, EHEIV@ HOIVoV. &ıyap da Bpopa 0 @öEk- 
P05 00V Avreitaı, ovnerı natTa ayarnv mepırareıs. um To 
Ppwparı 60V ensıvov amoAAvs, vmep 0b xpıoros ansIaverv. 
un BAaopnusoI® 0vv vuwv To ayadov. ob yap eorıv 
Baoılaıa Tov Heov BPWOIS naı mooıs, aAAa Örmnaoovvn naı 
EIANVN Ha Xapa Ev aVsvuarı ayıw. 0 Yyap Ev TOVT@ Ö6oV- 
Asvo9V TW@ VE EVAPEOTOS TO YEw naı bonuoıs ToISs avIp@- 
TOIS. apa 00V Ta INS EIPNVNS Ö1Wnousv naı Ta ns 01nodouns 
ins &ıs aAAnAovs; um evenev Bp@partos nartaave To Epyov 
Tov Yeov! Havra usv nadapa' alla nanov TO aVIP@T 
To Ö1a mposnounartos E0Yıovrı. naAov To un paysır npea 
unde reıv oıwvov und ev & 6 aösADos 00V zpoonorra |M 
onavöakıderaı, 7 a0Iever]. GV zıörıv nv eyeıs nara beavrov 
EXE, EV@OTIOV TOV Neov. HAanapıos 0 um HPEIWOV ERVTOV, &v © 
donuadsı. 0 ÖE bLanpEıvousvos Av pay, HaTaHenpıraı, or 
oUn En MIOTEwS. mav bed 0UNn En MIOTES, auaprıa EOTWW. 


[operAouer de nusıs 01 övvaroı Ta a0Yevnuara TaVv aövva- 
TV BPaoTageıy, Haı m EXVTOIS ApEOHEIV‘ ENAOTOS NU@V To 
zAnmoLOV apEONET@ EIS TO ayadov TPOS o1modounv. naı yap o 
xPIOTOS 0vy Eavr@ npeoev, aAla nadIws ysypantaı‘ 01 ovEl- 
6261101 TWV OVEIGOVT@V 0E ETETEOAV. ET EUE. 00@ yap EyPpapn, 
ravra 815 mv nustepav S1daonadıav eypapn, wa da ns 
VrOUOVNS naı b1a TS mapanANIEwSs TWV yPapav nv eAmıöa 
Eer@uev ın5 rapanımosws. 0 be Yeos ns vrouovns naı Ins 
rapanıamoEsws 6@m vum To avro ppoveıv ev aAAmAoıs nara 
xpIOToV ın6ovv, wa ouodvuadov ev evı. Orouarı dogasnre 
Tov Jeov Haı TaTEpa TOV HVPIOV NU@V ıM60V Xpıörov. Ö10 
zposAaußavsoYe wAANAovS, naIos naı 0 xpıOTos mPoSela- 
Bero nuas zıs 6osav Tov Yeov. Aety@ yap xpıorov ÖLanovov 
ysve09aı mepıroums vrep aAndYeıas Yeov &ıs To Beßaıwoaı 

2.21. udEvaı »roögxouun«e TO dÖEAPD »n« oxavöarov. Z. 10 
1. ööxıuog. Z.15 v. wıew. Z.15—16 wahrscheinlich späterer Zusatz. 
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Röm. 15, 8--26. 
TaS ETayyEellas 10V MATEN@V, Ta be 8Ivn vrep eAeovs Ö08q- 
oaı Tov Yeov, nadIws yeyparraı' dıa TOovTo E80ouoAoynoouaı 
601 Ev EIvE01 naı Tw ovonarı 00V daAw. naı makıy Neyeı‘ 
EvppavInte &Ivn era Tov Aaov avrov. naı makıy Aeyeı' 
AIVEITE TAVTA Ta EIvn ToV NVPIOV Ha1L ETALVEGATBOAKV AUTOV 
ravrss oı Aaoı. naı nakıv moaıas Asyesı' &0Taı m pıSa Tov 
1.0001 naı 0 avioTauevos apxeıv EIvov. ET AvT@ EIvn Ei- 
zıovowv ! 6 be Yeos ns EeAmıÖos mANPODopNoaL vuas ev maon 
xapa naı Eıpmvn Ev T@ mIOTEVEIV vuas ev an eAmıdı ev ÖVVa- 
MEI TVEUMATOS ayıov! — mereıöua bE aÖEAPO1 MOV Ha AUTOS: 
EV VTEP VUWV OTI MAL aUVTOL NUEOTOL EOTE AYAaIWOUVNS, ME- 
zAnp@uEVoL naons INS YVv@oEws, Övvanevor naı alAnmAovs 
vovdersiv. TOAAMPOTER@S HE EYyPaba vum amo MEROUS. @S 
avanııvnonov vmas 61a mv yapıv mv 60Ysıdav uoı ano 
rov YE0oV E&5 To Eıvaı e AtTovpyov XP1OTOoVv ıM00V, 1EP0VP- 
yovvra To Evayyskıov TOVv Neov, ıva yErndn N TPOSPop« 
TOV EIVWV EUNPOSÖENTOS NYIaouevn EV MVEDMATI AYyıSd. EX@ 
0VvVv TNV Havxnmowv Ev XPIOT@ ımM6oV Ta nos Tov Yeov. od 
yap roAuw rı Aalsıv, @v 0v natsıpyaoaro xpP10ToS 61 Eu0V 
Aoywv 215 anonmv EIvwv,Aoyw Ha EPy@ Ev ÖVvaysı ONMEL@V 
HAL TERATSOYV EV ÖVVAUE AVEUMATOS, BSTE ME ATO 1ERPOVOAANJA 
nar HUHAD MEXPL ToV 1AAvpınov TETÄNPSHEVAL TO EVAYYE- 
Aıov Tov ypıorov' 0vTws de pıAorsinovuaı evayyeiıdeodaı, 
0VvxX 0NOV @Voua0_ynN XPIOTOS, va un Er aANorTpıov Yeuzkıov 
o1ınodou@, aa naIws yeypanrar' orbovraı ois ovn avny- 
yEAn mepı avTov naı 08 0Vn annnoadıv Ovvnoovow. Ö10 naı 
EVEHORTOUNVv moAAanıs Tov EAYEIV IPOS vDuas. vuvei Ö& unneri 
TOTOV Ex@V Ev TOIS nAyuacı TOVTOIS EMITOJERV bE EX@V TOV 
eAdEV POS vuas ano mavav ET@V, @5 Av TOPEVAUaIL ES 
nv Oravıav-. EeAMIE® yap ÖbLamopsVvousvos JenoaoYaı vuas 
Hal ATO VUCV TPOTEHPINVAL EHE, EAV VUOV TPSTOV AO 
MEPoVS EunANOI@®. vuveı bE mopzvonaı 815 ierovoaAna ÖLa- 
HOV@V TOIS ayıoıs. NVÖONNOEV yap nansdovıa naı ayaıa HoL- 
vavıay TIVa MOMOROIE E15 TOVS ATWXOVS TWV AyıaV TV 


2.191. önaxonv. Z.23 L. puroruobuevogs, Z.33 v. XoınoaoFar. 
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Röm. 15,26 — 16, 11. 


ev TeHoVoAaAnA EVvÖOHNOav yap naı opsıkeraı 210 aUT@Vv' 
EI YAap TOIS MVEDAATINOIS AUTOV EHOIWOVNOAaV Ta EIvn, Opeı- 
Aovoıv naı Ev TOIS GapnınoıS ATOVPYMORL KVTOIS‘ TOVTO 0VV 
errıteNsöas Hnaı OPPAaYIOauEVoS TOV HApToV TovTov amekev- 
Oonaı 61 vuwv E15 Omavıav' oda 68 OTL EPYOUEVOS 7TROS vuas 
EV mANP@MaTı EVvAOYIıaS xpP1OTov EAevoouaı' Fmapanaao 68 
VAaS 61a TOV HVPIOV NV IM60V xPLIOToV naı dıa TnS ayanıns 
TOov NVEVUAToSs, OVvvayw@vıoaodyaı or Ev TaIS mPOSEVyaıs 
VTER EUOV TPOS ToVv YEoV' va PVOI® ao TV ansıIovvr@v 
Ev m 10Vdaıa, na Ö@POPOPIA uoV n Ev 1ERPOVOAAnA EUTPOS- 
ÖENTOS TOIS Ayıoıs yEvnTaı' wa Ev xapa EAI@ POS vuas 
dıa YeAnuaros nvpıov ı00V ' | 


6 de JEos 775 EIPNVNS uera navrov Öuov! av‘ 


Ovvıornuı ÖE yuıv poıßnv nv aöcapNv nu@v, ovOav nal 
Öranovov ns EennÄmoıas INS Ev nEvxpeais, ıva mpnoSbEENOdE 
AUTNV Ev NUPID aEIwS TOV ayıov, naı TAPAOTNTE AUTN, &V 
® av vuov XpPNEn npayparı“ nalyap wur mpootarıs moi- 
Aoy syernIn naı ezuov avrov' 


[a05ra&0009: mpesıonav naı anvAav Tovs OVVENYOVS UovS 
EV XPIOT@ ıM6oV' o1Tıves vVmEp NS bUxNS MOV TOoV EAUT@V 
TpaynAov vreImnav‘ 015 00vn 89 M0VoSs Evxapıoro, aAAa 
racaı aı EnnÄNOaı TWV EIV@V' HaıL TNV HAT 0IMOV AUT@V 
ennAmolav  Ma0Ta0aoOIE EMavEerov ToVv Ayannrtov MOV 05 
EOTIV aAnapxn TN5 aolas Eds xpıorov! aora0aoIE yapıav 
Nrıs HOAAa EnomıaoEv E15 vuas' AOna-0IE avöpovEInov nal 
10Vvv1av TOVS OVYYEVEIS MOV HaıL TOUS OVVALXUAaÄ@TOVS UOV, 
oırıvss &1ı01Vv Emionyor EV ToISs amooToAoıs, 01 naı PO EMOV 
yEYyOoVav EV XPIOT@O ' aoraoaodE aurÄıa- ToVv ayannTov EV 
HOUPIO * aONAOaOIE ovpPPßavov ToVv GVVEPYOV NUSV EV XPLOT@ 
naı OTayvv ToVv Aayanırov nov‘ a0na0a0IE aneAAnv Tov 
Öonıuov Ev xpıoTa‘ a6naoaode rovs en Twv apıoroßoAov ' 
AaOTACAOIE NPWÖIWVAa TOoV GUYYyEVNV MOV‘ aora0aoyIeE TovSs 

Z.19 1. wov oder &uoög. Z.25 v. donaoaode. 7.28 v. yeybvaoı 
und 1. Aumılav. Z.31 v. AoıorogovAov. Z. 52 v. Ovyyevn). 
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Röm. 16, 11-97. | 


EN TOV VApPNIOOOV TOVS OVTAS Ev nvPIO* AOTAOAOIE TAVDAL- 
vav na TPVPDGAV TAS NOMIWOAS EV NVPIO" AOTaOAOIE 


zenOIda TnVv ayannınv nrıs moAla enomiaoEev &V NVPIO ". 


AOTA0AXOYE POVPOV TOV EUÄENTOV EV HVPI® HaL TNV UNTEepa 
AVTOV HaL EUOV' aOTA0ROYE aOVYAHpIToV, PAEYOVTA, ERANV, 
TaTtpoßav, Eruav naı TovS 0VV avToIs aÖEDovS' a0ra0aoye 
pıAoAoyov naı 10vA1av, vnpca naı nv abeApnv avrov' naı 
oAvurav naı TOoVS 0VV avroıs mavras ayıovs! WOTU- 
0@09E aAAmAovs Ev piAnnarı ayıo“ aomaoovruı vuas a 
sunAmoımı maoaı Tov xpıorov ] 

[zapanaAo de vuas aösApoı Gnomeıv ToVS Tas Ö1Xo0Ta- 
0105 naı Ta Onavöala apa nv Öldaxymv mV vYAEIS EUAIETE 
TOIOVVTAaS, naı EUHÄEWETE an avrwv! 01 yap ToI0vToL T@ 
AHVPISD NAUCBV XPIOT® ov 60vAEvovov, aAAa rn EXVT@Vv HoL- 
Ara, naı Ö1a ns xpmortoloyıas naı svAoyıas eSanaTwoıy 
Tas napölas TV AHANSV, N Yap vUS0v UTaHoN &5 MAvVTas 
ADEIHETO. EP YMıv 0VV Xaıp@, YJeAw ÖE vuas 00PovS eıvan £ı5 
To ayadov, anspaıovs ÖE &15-To nanov. 0 6E 905 TNS EIEMVNS 
Svvrpempeı ToVv GaTavav vmo Tovs modas vucv Ev Tayeı] 

N xapıs TOv KVPIOV NU@V ıN6ov uEY vucw ! 


aonaseraı vuas TE10YEoS 0 HVVERYOS, naı AOvN10S, 1N0@V 
Ha GWOIMTATPOS, 01 OVYYEVEIS NOV. aOTaGouaı DUAS EY@ TER- 
Tıos 0 ypamas mv emistoAnv Ev nvpi@. aomaseTaı vyas 
yaıos 0 E8voS nov naı oAmS ns EnnAmoıas. aomaosraı vmas 
ERAOTOS 0 01NOVOUOS TNS TOANEWS naı novapros 0 aöEADosS. 


|T® de Övvauev® vuas Ornpıgaı — nata To svayyekıov uov 
Aa TOAMPOYAA XPLOTOV ı700V, HnaTta aronadvııv uVOTNPIOV 
XPOVOIS aıwvıoıs GEGEIYNUEVOV, PavEn@IEvros ÖbE vUV, 1a TE 
YPaP@Vv TPOPNTIn®V Hart erıraynv Tov auvıov Yeov &ı5 
VTanoNv MIOTE@S EIS HAVTa Ta EIvn Yv@p1LOIEVTos — UoV@ 


G0p@ JEW d1a YPıoTov moov — n do8a &ıs TovS aıwvas!] 


amv. 


2.20. Dies liesnach 2.25. Z.28 v. oeoıynuevov. Z.31 1. Imooo, 2ör N. 
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Volkmar, Gustav, 1809-1893. 

Paulus Römerbrief; der älteste Text deutsch, 
und im Zusammenhand erklärt von. Gustav Volkmar. 
Mit dem Wortabdruck der Vaticanischen Urkunde. 
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